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J. 


Geſchichte des Kloſters Churwalde 
im Zehn Gerichten⸗-Bunde 
gelegen. 


Die Boraltern der heutigen Braubündner mußten, fo 
wie ihre Nachbarn , einige Jahrhunderte unter dem eiſer⸗ 
nen Joche kleiner Tyrannen ſchmachten. Sie wurden 


deſſelben endlich muͤde, und das Beyſpiel der Orte Uri, 


Schweitz und Unterwalden feuerte endlich ihren Muth 
an, ſich der Oberherrſchaft dieſer kleinen Deſpoten zu 
entladen und die Fahne der Freyheit aufzupflanzen. 

Die Biſchoͤfe von Chur beſaſſen einen groſſen Theil 
von Rhaͤtien; manches hatten ihnen die Kaiſer und ande⸗ 
re Fuͤrſten und Herren geſchenket, und manches hatten 
haushaͤlterſche Biſchoͤfe erkauft. Die Stadt Chur, der 
größte Theil der vier Dörfer , ganz Oberhalbftein, 
Stalla , Marmels , Ufers , Sürftenau, das Schloß 
Hobens Fuvalta und einige Nechte im Ortenfteiner: Ge; 
richt , Die Landvogtey und das Vitzthumamt im Doms 
letſchg jenſeits des Rheins, die Kaſtenvogtey zu Ratzis 
die Stock und Galgen hatte und der dag Lehen in Sa; 
vien und der Zehnden zu Sarn zugehoͤrten, das Obere 
und Untere Engadin, das Muͤnſterthal, viele Rechte 
im Bergel, die Feſte Greifenſtein, Berguͤn, Filiſur, 


Kemüs und die Gottshausleuthe im Bellforter; Gericht 
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gehoͤrten insgeſamt zu den Beſitzungen des Bisthums. 
So viele ganze groſſe Gemeinden waren ihm unterthaͤ⸗ 
nig. Mancher ehrgeitzige und herrſchſuͤchtige Beſitzer def 
ſelben ſuchte ſich auf Koſten feiner Nachbarn zu vergroͤſ⸗ 
ſern, und ließ kein Mittel unbenutzt um ſeine Abſicht zu 
erreichen. Die weltlichen Staͤnde und Herren ſahen die 
ihnen drohende Gefahr; fie arbeiteten den Biſchoͤfen ent 
„gegen. Petri Schlüffel hatte feine Kraft verloren , dag 
Schwerdt ſollte entſcheiden; man griff zu den Waffen: 
Der Laye und der Prieſter verbluteten ihre Kraͤfte; und 
zu ſpaͤth wurden beyde gewahr, daß ſie zu ſchwach waͤren, 
der aufkeimenden Freyheitsliebe Schranken zu ſetzen. 
Die haͤufigen Kriege, unnuͤtzer Aufwand und Ver— 
ſchwendung, und,, wenn wir den Chronickſchreibern 
glauben wollen, auch mit unter Weiber, machten einen 
Riß in der Schatzkammer. Der Herr Biſchof mußte 
Geld entlehnen: Auf feinen Namen borgte man wenig; 
es wurden alfo berrfchaftliche Nechte und Leben verfegt 
oder verfauft. Blieb man den Kittern und Dafallen und 
Knappen den Sold fihuldig, fo bezahlte man mit liegen; 
den Gütern ; und fo wurden ganze Herrfchaften verfchleus 
dert und ganze Gemeinden von ihrer Unterthänigfeit 
lesgeſprochen. Das Volk merfte die Schwaͤche feiner Her 
ren bald , die nun nicht mehr im Stande waren ‚ ihre 
durch unmegfame Berge und tiefe Thaler getrennten , 
weit herum zerftreuten Herrfchaften, im Zaum zu halten, 
und drang deswegen bey feinen ohnmaͤchtigen Obern entz 
weder auf hinlaͤnglichen Schutz und Sicherheit, oder vers 
langte die Erlaubniß fic) unter einander verbinden zu 
dürfen. Die von der Vorfehung mit Blindheit gefchlaz 
genen, oder vielmehr von Noth gedrungene Herren lieffen 
fich diefe® gefallen, und vergaben zumal auf eine höchft 
unüberlegte Weife eines der wichtigften herifchaftlichen 
Hechte : Das Recht , Bünpniffe zu: fchlieffen. 
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"Den in Khätien herrfchenden Grafen und Sreyherren 
gieng es nicht beffer. Ihre Sitze waren oͤfters nichts 
anders als Naubnefter , auf unzuganglichen Zelfen an 
den Paͤſſen erbanet , und wider alle Anläufe fo ziemlich 
gefichert, Von da aus beherrfchten fie ihre Untergebenen 
mit eifernem Zepter , und Gewalt und Ueppigkeit thronz 


te in dieſen Srevftätten des ungebundenften Laſters. Cie 


fehlugen fi, in den Kriegen der Bifchöfe mit dem Haufe 
Oeſterreich, bald auf diefet, bald auf jener Seite, je nach 
Defchaffenheit ihrer Abfichten , Neigungen und Intereſſen. 
Sie ſchwaͤchten dadurd) ihr Vermögen ; ; ihre Laͤndereyen 
und Lehenhöfe wurden verwuͤſtet; und da fie in ihren 


Bergfchlöffern nicht als Herren fondern als Tyrannen 
geherrſcht Hatten, fo fanden fie keinen Schuß in der Liebe | 


ihrer Unterthanen , und verloren fo auch nach und nach 
ihre herrſchaftlichen Rechte. 
Die Grafen von Toggenburg und Werdenberg als 


Erben der Freyherren von Dat, und, nach Erlöfchung 


diefer Haufer , die Grafen von Tyrol und Maͤtſch bes 
faffen die rohen und zum Theil unfruchtbaren Gegenden 
des heutigen Zehn Berichte - Bundes. Diefe Herren 
bedienten fi) nach einer fehr weiſen Politik zur Beväle 
ferung und Anbauung ihres Landes der Ausländer ; und 
fie wahlten nach cben fo weifen Grundfägen zu dem Ende 
ftarfe, durch Strappaßen abgebärtete Leuthe. Der weich⸗ 
liche, an ein warmes Clima getwöhnte taliäner war 
hierzu nicht tauglich. Die Bewohner der eben fo rohen 
Mallifergebirge , die der innerlichen Unruhen halber ihr 
Baterland gerne verlieffen , fehienen ihnen am füchs 
tigſten zu ſeyn, und fie zogen viele wackre Leuthe Diefer 
edeln Nation , die mit ihnen gleichen Urfprunges war, 
an ih. Wann fich diefe Fremdlinge durch Treue, Muth 


und Zapferfeit befonders augzeichneten , fo wurden fie 


von ihren klugen Herren mit cinem Diftvickte ungebaueten 
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Bodens, oder eines Waldes belchnt , welcher. der Herr 
fchaft einftweilig nicht8 eintrug , aber mit der Zeif eine 
neue Duelle des Reichthums für fie werden fonnte. 
Fleiß und Anftrengung fchufen diefe Einöden in ergiebis 
ge Matten und Kornfelder um; anftatt der hohen Fichte 
und des edeln Lerchenbaums pflanzte man Aepfel und 
Kirfchen. Der Knecht wurde Lehnsmann ; er bezahlte 
feine Eleine Zinfen mit Produkten feines Fleiſſes. Er lich; 
te jeßt feine Hütte, feinen Anger, fein Vieh, fein Weib 
und feinen Deren ; er bevolferte und zaͤhmte das Land, 
er bereicherte feinen Grafen, und war bey dem allem of: 
ters das Dpfer feines Ehrgeiges, oder feiner Habfucht: 
Denn immer blieb er noch abhangig von deffen Eigenfinne 
und Bosheit; und nicht felten ward er von ihm auf daß 
abfcheulichfte gemißhandelt. 

Freyheitsliebe iſt von jeher das Eigenthum aller Berg⸗ 
bewohner, und beſonders der braven Rhaͤtier geweſen. 
Nie verlor ſie ſich ganz, wenn ſie ſchon eine Zeitlang 
unterdrückt wurde. Der faſt jedem Menſchen angebore— 
ne Trieb zur Unabhängigkeit erwwachte jet überall in Rhaͤ⸗ 
tien , wiewohl nach manchen vorhergegangenen Erfchltz 
terungen, aus feinem Schlummer ; und die von Kleinen 
Tyrannen unterdruckten , ſtets muthvollen Unterthanen 
fchüttelten nach und nad) das Joch ab , das ihnen ſchon 
feit langer Zeit unerträglich geworden war. Die durch 
fo viele unmenfchliche Thaten ermüdete Langmuth Gottes 
rächefe durch den graufamen Tod des lebten Tyrannen 
von Datz das Blut vieler Unfehuldigen, und belebte den 
glühenden Muth der Bedrangten, die ihren Herren fo 
manchen Lorrbeer erfampfen halfen , jett Palmenzweige 
zu pflanzen und fich untereinander auf das unzertrennz 
lichfte zu verbinden. Bey Leuthen die des Sieges ge; 
twohnt waren die fo viele Proben ihrer Tapferkeit und 
Unerfchrockenheit gegeben hatten, und ihr Blue fo oft zum 
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Beßten ihrer unwuͤrdigen Herren verſpritzt hatten, konnte 
der Entſchluß, ſich in Freyheit zu ſetzen, nicht wohl bin; 
tertrieben werden. : Sie fchritten alfo zum Werke und 
ſchwuren: Finander als Brüder mit Gut und Blut, Leib 
und Leben ben dem Befiße ihres Eigenthums zu ſchuͤtzen, 
gegen männiglid) zu derthaidigen, und Gewalt mit Ge; 
war abzutreiben. 

Schon im XIV. Jahrhundert , alfobald nad) des Frey 
— Donat von Vatz Tode, verbanden ſich einige Ge⸗ 
meinden und Thaͤler; und Zartmann, Graf von Wer⸗ 
denberg und Sargans, Biſchof von Chur, ein ent—⸗ 
ſchloſſener, feuriger, kriegerſcher Mann, deſſen Endzweck 
irrdiſche Groͤſſe und Vermehrung feiner und ſeines Haus 
ſes Macht war; dem daneben kein Mittel zu niedrig, 
kein Schritt zu kriechend ſchien, wenn er nur ſeine Ab⸗ 
ſichten durchſetzen konnte, befoͤderte durch fein gewalt⸗ 
ſames, oft unuͤberlegtes Betragen die voͤllige Freyheit 
Rhaͤtiens. Die gewaltige, in der Natur der Sache und 
dem Beifte des Volkes gegründete Staatskriſis, warf die: 
ftolgen und herfchfüchtigen Bifchöfe in die ihren Amte 
angemeflene Lage zurück ; und ihre weltliche Macht und 
Herrlichkeit verfchtwand wie der Rauch vom Winde. Am 
Fuffe des Altars konnten ſie nun ‚ nach ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Beſtimmung, wieder ruhig beten ; und Soldaten; 
flüche und glänzende Panzer entehrten die geiftliche Wuͤr⸗ 
de nicht ntehr. Man ließ ihnen ein anftandiges Einkom⸗ 
men ; und warn fie fo edel dachten, fo uneigennüßig 
bandelten , ſo maͤßig lebten als Thomas von Dlanta ‚ 
der Sprößling einer der edelften und älteften Familien des 
Landes, der dem bifchöflichen Stuhle zur wahren Zierde 
gereichte , fo twaren fie mit dem’zufrieden, was man ih; 
nen gelaffen hatte: Wenn fie Hingegen eigennüßig und 
uͤbermuͤthig waren, fo verwuͤnſchten fie , bey der Erinz 
nerung an ihre ehemals genoffene Nechte und Einfünfte, 
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die vermoderte Afche ihrer, wie e8 hieß, unmeifen Vor⸗ 
fahren, und der Stifter der immer mehr blühenden Frey 
heit, und dachten felten daran , daß fie noch immer fo 
viel genöffen ‚ als fie bedurftig waren. 

Die Grafen von Vatz hatten ein fehr ausgebreitetes 
Gebiete; denn der letzte Graf Donat, der nach dem 
Zeugniſſe Vitodurans i. J. 1330. ein End mit Schrecken 
nahm hinterließ feiner an Graf Friedrich von Toggen⸗ 
burg verheyratheten Tochter Kunigunda die Herrſchaft 
Mayenfeid, das Brettigaͤu, die Landſchaft Davos, 
das Schalfikerthal und die feſten Schloͤſſer Mayenfeld, 
Marſchlins, Solavers, Caſtels, Seewis und Straß, 
berg ; und der zwoten Urſula, der Gemahlinn Graf 
Rudolfs von Werdenberg und Sargans, die Grafs - 
fchaften. Ortenftein und Schams ‚ die Erbherrfchaft Dar, 
das Kheinwald und die feften Schlöffer Obervatz, Or⸗ 
tenftein , Hafenfprung , Altenfins » Yreufins , Bärens 
burg und andre mehr, Nach Erlöfchung diefer, machtis 
gen Haufer geriethen diefe Herrfchaften , wie gefagt, an 
die Grafen von Maͤtſch, von Tyrol, und von Bran⸗ 
dis; und unter diefen neuen Herren feßten ſich Rhätiens 
Bewohner in völlige Frenheit , und vertaufchten ihren 
alten Namen mit dem heutigen fo ausdrucksvollen, der, 
- Bundner Mur einige Heine Gefälle, die Confiska⸗ 
tionen, die Erwählung des Ammanng , und dag Blutge- 
richt, blieben in der Hand der Herren. Der Kivilftab 
twurde ihnen entriffen; die Reibeigenfchaft hatte ein Ende; 
die Gemeinden und die von ihnen erwahlte DObrigfeiten 
beforgten die Berge, Walder und Waiden, und verthais 
digten ihr Eigenthum gegen gewaltfame Eingriffe. Ies 
der Bund befihüßte feine Angehörigen ; und fand er feis 
ne Kräfte ‚hierzu nicht binlanglich , fo Maren Die bey; 
den übrigen verpflichtet, ihn mit Gut und Blut zu 
unterſtuͤtzen. 
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Diefer wechfelfeitige Beyftand war um fo viel noͤthi⸗ 
ger, weil Bifchöfe , Herren und Klöfter von Zeit zu Zeit 
wieder Anfalle auf die neuerrungene Freyheit wagten. 
Allein troß aler. ihrer Bemühungen , troß Feuer und 
Schwerdt, Bann und Fluch, blüheten die Bunde gleich 
einer vielgweigigen Frühlingsrofe der Freyheit entgegen, 
und wuchſen hoch wie die Zedern. Sie flanden alle 
Mann für Mann; alle beeiferten fich um die Wette, Gut 
und Blut für einander aufzuopfern. Treue und Redlich⸗ 
feit war ein feſtes heiliges und unmwiderrufliches Gefeß ; 
und ein Glied diefer ungertrennlichen , durch die heiligs 
fen Eydfchwure gefchlungenen und bey allen Gefahren 
bis jeßt unzerbrächlichen Kette, an feinen Rechten ans 
greifen oder kraͤnken, hieß fo viel als bie ganze Kette zur 
Rache auffodern. 

Unter den Erbfeinden der — Freyheit war 
das Kloſter Churwalden, im heutigen Zehn Berichtens 
Bunde einer der maächtigften und vermegenften. In 
allen Gemeinden dieſes Bundes hatte ed Vaſallen oder 
Schuldner ; d. h. nach der damaligen VBerfaffung fo viel 
als Sklaven. Durch Schenfungen und Vermaͤchtniſſe, 
Jahrtage und gute Defonomie war Ddiefes Klofter reich 
und mächtig geworden. Der Ueberfluß machte die Möns 
che weichlich , bald darauf wohllüftig , dann ausgelaffen, 
und endlich gottlos. Fand fich in ihrer Mitte ein recht 
fchaffener Mann , fo wurde er von feinen dickbaͤuchichten 


- - Brüdern gehaßt und verfolgt ; im Klofter gab’8 Pars 


theyen. Zank und Zwietracht waren ihre tägliche Ergös 
zungen ; die Einfünfte wurden verpraffet ; fie reichten 
nicht mehr bin die immer mehr und mehr ausartenden 
ſchwelgerſchen Mönche zu befriedigen. Diefelben mach⸗ 
ten Schulden , verfc)leuderten die Fleinen Lehensgüuter 
um ein Spotfgeld , verfaßten die gröffern , jogen Kapi⸗ 
talien ein ; und endlich verſchwand das ganze Klofter, 
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Die Geſchichte dieſes Stiftes nun, und feiner Aebte, 
babe ich mir aus den wenigen noch vorhandenen Urfuns 
den zu befchreiben vorgenommen ; und ich verdanfe die 
Duellen , aus denen ic) fchöpfen Fonnte, meinem verewig⸗ 
fen Freunde, Bubert von Wiezel von Pradavenz ; eis 
nem Manne, an dem fein Vaterland und befonders fein 
8. Bund unfaglich viel verloren haben, Jeder warme 
Patriot fegne mit mir feine Afche , und die jegt meinem 
Auge entquillende TIhrane fey dir heilig ‚ feliger Edler ! 
und dieſes Blatt geweihet deinem würdigen Sohne eo 
rich von Wiezel zu Amiterdam ! 

Graf Kudolf oder Freyherr Rudolf von Datz, ein 
bis damals wilder, friegerfcher , allen Raftern und Aus 
ſchweifungen ergebener Mann, war der Stifter diefeg 
reichen Kloſters. Sprecher im VI. Buche feiner Chro; 
nic, und Buler, nennen ihn Rudolfvon Kothenbruns 
nen. Dieß fomme daher, weil er ald Herr von Orten 
fein auch Korhenbrunnen befaß. Mit der Stiftung 
ſelbſt fol es folgende Bewandtniß gehabt haben. Man 
erinnere fich „ daß hier eine Legende aug ber Mitte des 
XI. Jahrhunderts erzaͤhlt wird. 

Bey Ramuͤs im Untern Engadin lebte ein gewiſſer 
Einſiedler Florinus in dem ⸗Geruche ungemeiner Hiligs 
kit. Ef beeiferte fich, jedermann, der zu ihm fam, 
zu frommer Cinfamfeit zu bereden ; befonders hatte 
er, eine groffe Kraft, die Weiber an fich zu ziehen. Sein 
fcharfer Blick , feine hinreiſſende Beredſamkeit, die groffe 

Kunſt, dunfel.auf ihren Verſtaud und lebhaft auf ihre 
‚ Empfindungen zu wirken , und die damalige Blindheit 
and der berifchende Aberglaube des Volks, machten es 
ihm leicht, jedermann zu bethören und fich das Anfehn 
eines achten Wunderthäterg zu geben. Alles eilke zu ihm, 
um theils feinen Unterricht zu genieffen ‚ theils feine Wunz 
derthaten anzuſtaunen oder fich felbft heilen zu laffen. 
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En an 9 
Schon manche Dame hatte ihre feidene Kleider. wegger 
worfen, um fich in Werfen der Demuth zu üben ‚.und 
mancher Ritter feinen Panzer. am Altar aufgeftelle, um 
in der Mönchsfutte zu faften’und zu beten. 
Unſer Baron Rudolf von.Dag hatte fich fchon oft 
“ über die Einfalt feiner Landsleuthe luſtig gemacht: „ und 
erklärte geradezu auf gut: foldatifch.: Daß dag alles vers 
teufelte Narren waren , die zu fo einem H.%. .. Jaufen 
fönnten. Auf einem feiner, Streifzüge in das Bifchöflis 
che Gebiet ritt er auch ins Engadin. Hier: vernahm 
er : Der 9. Florinus ſey fo eben befchaftigt , einen oder 
mehrere Teufel aus einer Frau zu treiben. Der Freyherr, 
der, wie ed fiheint , weder Engel noch Teufel glaubte, 
fraßte gleich den Entfchluß , dem Bockfpiel beyzumohnen, 
Er ließ den Heiligen um Zutritt: bitten, und erhielt ihn. 
Der Einfiedfer ergriff feine Geige, und fpielte fo bunt 
und drollicht unter einander , daß der Gott fey. bey ung 
ſogleich die Dame verließ, und, was dag Luſtigſte war, 
die groffe. Achte um unfern: Rudolf machte und ihn. zu 
einer Tour aufzufodern ſchien. «Der dadurch aus aller 
—Faſſung gebrachte Eifenfreffer .bebte, und ſank in Ohn⸗ 
macht , als. ihn der bofe Geift -alfo anredete + „Wann 
willſt du. kommen mit mirdie: Schüffeln auszuleeren , 
- 9 die der Fürft der Finfterniß , dem Du und ch dienen, 
» für ung angefüler hat» 2 So war Rudolfs Seele 
noch nie erfchlittert worden. Satan mit feinem ſchreckli⸗ 
hen Gefoige fehwebte ihm vor Augen; fein Gemwiffen mars 
‚terte , und fein Herz verdammte: ihn. Auf der Stelle 
faßte er den heldenmuͤthigen Entichluß ‚ fich zu beffern. 
‚Er beichtete dem H. Slorinus die Menge feiner Sünden 
‚und bat fich von ihm eine Vorfchrift zur Führung feines 
Fünftigen Wandels aus. Zu Befolgung derfelben entfagte 
er feinen Gutern und Vergnuͤgungen, fehenfte was er 
fonnte den Armen , warf feine Waffen weg , ergriff den 
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hoben Gedanken in einee Einöde feine Wohnung aufzu⸗ 
ſchlagen, und führte fo in einem Walde 7. Fahre lang ein 
firenges Anachoreten ‚Leben. Im achten Jahre feiner Bes - 
fehrung fegelte er nach dem Orient, befuchte alle heiligen 
Derter mit brennender Andacht , betete beym Kreuße 
Sefu , küßte fein Grab, und durchjog ganz Paläfting 
‚mit fteter Erinnerung an alle Begebenheiten des Lebens 
Jeſu, feiner Apoftel und aller Heiligen. ‘Einen Beichtes 
hoͤrenden Mönch von. hoher eingebildeter Vollklommenheit 
fragte er.mit dem Worten der Schrift : Was muß ich 
thun, um in das Neich Gottes zu fommen ? - Der Mönch 
riethb ihm , fein angefangenes ſtrenges Eremiten Leben 
eifrig fortzufeßen, die feinen Brüdern abgetretenen Güter 
zuruͤckzufodern, und fie zur Unterffüßung der Armen zü 
verwenden. Auf feiner Nückreife aus dem Heiligen Lanz 
de nach Brindifio in der Yieapolitanifchen Terra 
V’Otranto am Bolfo di Denezia vergefellfchaftete er fich 
mit drey andern Eremiten., Namens Gerhard , sEber 
und Addonem ; und diefen feinen Neifegefährten erzählte 
er eines Tags feinen gehabten fonderbaren Traum : „ Mir 
s its, fagte er, „ ein Engel Gottes erfchienen und hat 
„ mich. ermahnet , in eine Einode zu gehen, und mich 
„ dort ganz dem Dienfte Gottes zu weihen ,. - Zugleich 
gab er ihnen zu verftehen , er fey gefonnen „ dieſem goͤtt⸗ 
lichen Rufe zu folgen ; und es würde ihn unfäglich freuen, 
wenn fie fich mit ihm zu gleichem Endzweck vereinigen 
würden. Nichts konnte diefen frommen Mannern er; 
wuͤnſchteres miederfahren , als ein folcher Antrag; und 
fie wanderten nun, Hand in Hand gefchloffen froͤhlich 
in Rudolfs Heimath. Bey feiner Ankunft zu Dat ers 
sählte er feinen Brüdern die Menge der Wunderdinge, 
Die er im Drient gefehen hatte , die Erfcheinung des Eins 
geld , den Kath des Mönchen , und bat fie, ihm fein 
Vermögen herauszugeben, Sie zuckten mitleidig die Ach⸗ 
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ſel, und brachten ſeinem Wunſche das verlangte Opfer. 
Er und ſeine Geſellen ſchlugen nun ihre Wohnung in 
einem groſſen, zwiſchen Chur und. Vatz gelegenen Wak 
de, der mit Raͤubern angefüllt war , auf; und gerade 
Dies fchien ihm der fchicklichfle Dre zu ſeyn, ein Werk 
geug der Borfehung zum Dienfte feines Mitmenfchen zu 
werden. Er bauete alfo dafeldft eine Kapelle und Eins 
fiedlerhütte , reutete das Gehölze aus, machte dag Land 
urbar und diente den Neifenden ald Wegweifer und Be 
fchüger. Für diefe feine Bemühungen blieb er nicht uns _ 
belohnt , und fammelte in kurzem Schäße. Die Verbin 
dung ‚ in der er mit feinen Brüdern , den Grafen von 
Datz blieb , verfchafte auch ihnen groffe Vortheile ;.denn 
der Geruch feiner Heiligkeit zog ganze Kolonien Deutsche 
und. Walliſer hieher ‚ die ihre väterlichen Hütten verlief 
fen, um mit dem Einfiedler Rudolfzu beten und zu arz 
beiten. Die Eugen Freyherren von Dan , welche wohl 
einfahen , daß der wahre Reichthum eines Landes in der 
Menge der Unterthanen beſtehet, nahmen diefe Leuthe 
mit offenen Armen auf, ertheilten ihnen viele Freyheiten, 
fchenkten ihnen Wälder , und bildeten fo diefe anfänglich 
religiofen Schwärmer: zu. fleißigen Arbeitern und friedfas 
men Bürgern um. Go twurden durch unfers Rudolfs 
und feiner Bruder Bemühungen Davos, Darpan , Churs 
walde, Motta, und andere Gegenden mehr angebauet 
und bevölfert ; aber auch größtentheils dem Kloſter, dag 
er um das Jahr 1160. nad) andern 1167. fol geftiftee ha⸗ 
ben , zinsbar gemacht.: Ein eigentlicher Stiftungsbrief ift 
nicht vorhanden ; wohl aber ein Originals Urbarium , dag 
zu Roggenburg verwahrt wird, eine Kopie im Klofter 
felbft, und Auszüge die der Herr Landshaupfmann non 
Wiezel von Pradavenz fel: gemacht hat, in den Händen 
einiger feiner Freunde , und auch in den meinigen. Aus 
diefen faft ganz allein find dieſe und Die folgenden Nach: 
richten gefchöpft worden. 
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Freyherr Rudolf legte namlich , fobald der Bau feines 
Kloſters vollendet war, fein Kloftergelübd in die Hande 
des Biſchofs Adelgot Urber von Chur ab ; und diefer 
groffe Gönner frommer Stiftungen trug die Beforgung des 
Gottesdienftes einem Mönche aus dem Klofter St. Lutzi 
auf; oder nach anderer Meynung foll Rudolf felbft einen 
aus Deutfchland nach Italien reifenden Ganonicus Res 
gularis dazu erbeten, diefer die Erlaubniß von feinen 
Dbern erhalten und das Amt wirklich angetreten haben. 

‚Rudolf blieb Zeit feines Lebens ein wahrer Menfchens 
freund , wirfte fo viel Gutes als er konnte, nahm fich 
‚aller Leidenden und befonders der Kranken beiitens an; 
und lebte fo wie alle Mönche eigentlich leben folten. Ein 
vornehmer ‚und reicher. Thuringifcher Edelmann (die Ges 
fchichte nennet ihn nicht) ‚, der in Italien unter Kaifer 
Stiedrich dem Rothbart gedient hatte , Fam franf-und 
Aufferft abgemattet im Klofter an, und bat um Herberge 
und Pflege. Audolf gewahrte ihn feiner Bitte mit Vers 
gnügen , und ließ es an nichts fehlen, um die wanfende 
Gefundheit dieſes edeln Ritters wieder herzuſtellen. 
Allein aller angewandten Sorgfalt ungeachtet triumphirte 
der Tod uͤber das Leben, und unſer Rudolf druͤckte ihm 
ſanft die gebrochenen Augen zu und begrub ihn unter 
Vergieſſung vieler Thraͤnen in ſeine Kapelle. Der ſterben⸗ 
de Ritter hatte ihm aus Dankbarkeit fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen vermacht, und trug ihm auf, für feine arme Seele 
zu beten. Rudoif machte ſich auf den Weg nad) Thuͤ⸗ 
ringen , um ſowohl die ihm zugefallene Erbfchaft in Be, 
fig zu nehmen: , al8 auch einige andere Verordnungen zu 
vollziehen , deren Berichtigung ihm der Sterbende em; 
yfohlen hatte. Allein zu sElhvangen in Schwaben 
überfiel ihn ein hitziges Fieber ; und nach einer Krank; 
beit von nicht, langer als drey Tagen verließ er mit 
Sreuden eine Welt, der er ſchon laͤngſtens überdrußig 
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geworden war. Man begrub ihn dafelbft mit. groffem 
Geprange. 

Der damalige Praͤpoſitus des Nloſters St. Cutzi 
ohnweit Chur, Aimones, oder Zeymones, wie ihn 
das Urbarium des Kloſters nennet, ließ es ſich nach ers 
haltener Nachricht von Rudolfs Tode ſehr angelegen 
ſeyn, das angefangene Werk auszufuͤhren, und uͤber, 
nahm darum die Leitung der ſchon getroffenen Anſtalten. 
Das Todesjahr dieſes wuͤrdigen Mannes iſt nicht ange⸗ 
merkt worden; wohl aber wird verſichert, daß unter ſei⸗ 
ner Aufſicht in wenigen Jahren die Kloſtergebaͤude ſehr 
erweitert, und die Anzahl der Mönche ungemein vermehs 
ret worden. Neun Jahre nach Rudolfs Tode fchickten 
unfre Churwalder , welche die Regeln des 3. Benes 
dikts zu den ihrigen gemacht hatten, einen gewiſſen 
Moͤnch Heinricus nach Ellwangen, , und lieffen die Ges 
beine ihres Stifters dafelbft abfodern , um fie in ihrem. 
Klofter beyzufegen. Die Ellwanger weigerten. fich. 
Alein das Klofter Roggenburg , welches Conrad von 
Bybereck, Biſchof zu Chur und feine Brüder Berchtold 
und Siegfried i. J. 1126. geftiftet hatten, und das nach 
- Vertreibung der Bencediftiner von St. Lutzi dieſes Klos 
fier mit Prämonftratenfern bevölkert hatte , und dem 
in der Folge auch das Klofter Churwalden untergeords 
net wurde unterſtuͤtzte dag Anfuchen des Aimones 
befteng ; und diefer Fraftigen VBorfprache hatte man.ends 
lich die Auslieferung jener heiligen Ueberbleibfel su dans 
fen. Mit denfelben zog Zeinrich jegt im Triumphe nach 
Haus. Man empfieng und begleitete ihn aller Orten auf 
dag feyerlichfie, und die Mönche zu Churwalde fchatz 
ten fich glücklich , diefe koſtbaren Reliquien in ihrer Klo: 
fterfirche beyzuſetzen. 

Ein gewiſſer Udalricus befleidete nach Aimones 
Tode die Würde eines Präpofitug ; und dag Necht dens 


14. 

ſelben zu wählen ſcheint in den Haͤnden der Mönche ſel—⸗ 
ber geftanden zu feyn. Won der übrigen damaligen Vers 
faffung u. f. f. diefer Stiftung Taßt fih nichts mit Ge; 
wißheit fagen; nur fo viel finden mir , daß diefelbe 
viele Lehensleuthe hatte, die fich ohnweit dem Klofter 
anbaueten. | | 

J. J. 1220, errgten die, wie es ſcheint, fchon muth⸗ 
willig gewordenen Mönche eine Verfchwörung wider ihs 
ren Präpofitus Conrad 1. verjagten ihn , den fittfamen 
Prior Luͤtger und ſechs andre ihrer Brüder aus dem Klo⸗ 
fier und der Landſchaft, und erwählten den noch fehr 
jungen , feurigen , allen Ausfchweifungen ergebenen 
Schwigerus zum Probfte. Conrad hatte namlich feinen 
Mönchen heilige Stille beßteng empfohlen; Schwigerus 
erlaubte ihnen jeßt ihre Einfamfeit mit Hübfchen Mädchen 
zu theilen. Sie fehienen in den Augen des Volks alles 
zu thun, um in ihrer Seele den Trieb zu erfticken , für 
den die Menfchen fo oft alles Glück hingebeu ; aber im 
Grunde erftickten fie ihm nicht. Der Unzuchtsteufel 
berrfchte in ihren Herzen und in ihrer Zelle, Zu Rudolfs 
und Aimones Zeiten machten die Mönche verödetes Erds 
reich urbar , trockneten Moräfte, und rotteten Walder 
aus, Sekt affen fie gut, beteten wenig, ftudierten noch 
minder , arbeiteten nichts ; und fo verfcehwanden bald 
Ruhe und Sittfamfeit vollig aus ihrer Mitte, Sie bes 
zahlten Benfchläferinnen, und ernährten Kinder aus den 
Einkünften de8 Klofterd. Endlich wußte Schwigerus 
gar von Kom die Erlaubniß zu erfchleichen , neben dem 
Mannsklofter auch ein Nonnenkflofter zu erbauen. 

Ben alle dem gelangte der unmärdige Mann zu 
einem hoben Alter : Denn er lebte unter der - Regie 
rung der Bifchöfe Rudolfs von Büttingen der i. J. 
1226. zu Rom flarb ; Bertholds von Helfenftein , dev 
ti. % 1233. ju Ruanfen oder Rheams im Oberhalb⸗ 
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fein ermordet wurde ; Ulrichs, Grafen von Ayburg, 
der i. J. 1237. als erfter Stifter des Heiligen Berges bey 

"Winterthur, fanft entfchlief ; Volkards von Yreuburg , 

eines der wuͤrdigſten Bifchöfe, und Heinrichs von Mont⸗ 

fort , der i. J. 1255. die Songobarden bey Embs bes 

ſiegte, An. 1272. diefe Zeitlichfeit verließ und zu Remus 

im Untern Engadin begraben liegt. 

Berthold I. war fein Nachfolger 1272. Man haft ihn 
für, den Erbauerder Kirche St. Margaritha zu Chur, 
zu der er i. J. 1282. den erfien Grundftein gelegt haben 
fol. Unter ihm ereignete fich eine merkwürdige Veraͤnde⸗ 
rung mit den weltlichen, dem Kloſter nicht zuſtaͤndigen 
Einwohnern der Landſchaft Churwalden. Werner, 
Freyherr von Day, hatte die oberherrlichen Rechte über 
diefe Landſchaft der Familie Venoſta fauflich abgetreten ; 
allein um d. J. 1284. kamen dieſe Rechte wieder durch 
Heyrath an das vorgenannte Haus, da Walther von 
Vatz fich mit der Tochter Conrads von Venoſta, mit 
Namen Yroris vermahlte, und zum Heyrathsgut die 
Landſchaften Schams und Ehurwalden erhielt. Zwar 
‚ blieb damals einem Bruder diefes Conrads von Den 
ſta, Zirio, auch noch ein gewiffer Antheil an ermeldten 
Landfchaften ; mie undbeträchtlich aber die davon abflief 
fenden Einfünfe müffen gewefen feyn , fieht man aug 
dem ausdrücklichen Vorbehalte des Heyrath :Rontraftg, 
vermoͤg deſſen der Freyherr von Datz fich anheifchig mache 
te , dem Oheim feiner Gemahliun die ganze Landfchaft 
gegen 500. Pf. abzutrefen. Doch gefchabe die niemals. 
Churwalden blichb unter Vasifcher Herrfchaft,, kam 
erbsweiſe an die Grafen von Werdenberg , u. f. w. 

Udalricus Il. ift ung blog aus den Aften dem Namen 
nach befannt, und 

Bertholds IT, wird alg eines abgedanften Praͤvoſi tus, 
der ſich mit ſeinen Moͤnchen nicht vertragen konnte, in den 
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Aften von 1307. und 1309. noch häufig gedacht. Er war 
Verſchwender im höchften Grade ; und dieß brauchten die 
Mönche zum Vorwand feiner Entfeßung. Wirflich waͤhl— 
ten fie einen fehr Eugen und mwirtbfchaftlichen Mann an feis 
ne Stelle , der durch feine haushälterfchen Tugenden die 
zerruͤttete Finanzen des Klofters bald in Ordnung brachte, 
und daffelbe anfehnlich bereicherte. Diefer Mann bie 
Conrad II. und-tvar aus einer anfehnlichen Familie des 
Landes. Er nahm verfchiedene Fleine Edelleuthe , die 
fih vor der Naubbegierde der gröffern zu retten fnchten, 
in fein Geftift auf ; und diefe gaben ihre Guter dem Kos 
fter zu Lehen. Andre, die auf offener Landftraffe ger 
raubt und ritterlich gemordet hatten , und nun jede Vers 
brechersluft in ihren Naubneftern genoffen , glaubten ihre 
Schandthaten durch Gefchenfe an daßelbe zu kilgen, und 
Conrad verfpracd) ihnen , fie würden nun geraden Weges 
in den Himmel reiten. J. J. 1299. brachte er verfchiedes 
ne anfehnliche Güter zu-Befrang und Fontana kaufs⸗ 
weiſe an fein Klofter , und i. J. 1305. die Pfarrey von 
Balzers, die er ein Paar Fahre nachher , mit Einwillis 
gung des Bifchofs von Chur, an Friedrich von Brylens 
haufen gegen Seldfperg verfaufte. Der Reichtum des 
Kloſters häufte fich fo fehr „ daß er den Pabft Clemens 
V. i. J. 1311. demüthig bat, ihm die Erlaubniß zu er: 
theilen , neben dem alten Stift ein Hofpital zu erbauen; 
denn daß alte vom Schwigerus errichtete war nun gar 
zu enge. Auch das Frauenflofter mußte erweitert wers 
den, als fich jeßt mehrere Perfonen von den Einfünften 
diefer Stiftungen maften Ffonnten. Clemens V. ertheils 
te die Bulle willig und gern , und Conrad brachte benz 
des mit groffen Koften glücklich zu Stande ; doch fah er 
die fruchtbringenden Bemühungen feiner Mönche und. 
Nonnen nicht. Er entfchlief An, 1318. und 
Jakob erhielt den Hetenſtab Schwerlich haͤtte er in 
unwuͤrdigere 
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unwuͤrdigere Hande fallen fünnen ; und niemand freute fich 
über feine Wahl, al die in ihre Zellen eingefperrte Töchter, 


die noch nicht gelernt hatten ihr Herz und ihre Sinnen zu | 


töden. Denn Jakob und feine Mönche waren famt und 
fonderg ftarfe und derbe Gefellen. Durch Licderlichfeit hat; 
te er fich ſchon längft ausgezeichnet. Wohlluſt war auch 
hier fein Hauptaugenmerk, Alles was irgend an Maͤd— 
chen , oder auch an fchönen Weibern benterfenswerth 
war ſah er mit Adlersblick; feine meifte Zeit weihete er 


‚darum denfelben , und zwar feinen fehr feuerfänglichen 


Nonnen. Daneben forgfe er weidlich für feinen Bauch. 
Seine Mönche machten es eben fo. Diefe zügellofe Le— 
bensart drang bis zu den Ohren des Freyherrn Donat 
von Da, der alle Tyrannen Rhaͤtiens an ungeheuerm 
Verfahren übertraf und gern jeden Anlaß — dießmal 
wenigſtens einen gerechtern als fonft — ergriff, wo er feis 
ne Graufamfeit befriedigen fonnte. Er fchlich fich alfo 
eines Tags heimlich ins Klofter , und fah’ da mit eignen 
Augen die ganze Fülle von Schande. Hierauf ließ er obs 
ne mweitern Prozeß das Nonnenklofter anzunden, und die 
doch immer bedauernsmwürdigen Töchter famt ihren 
Mönchen verbrennen *). Das Klofter blieb bis i. 3. 
1341. unbefeßt. Damals ließ der wacere und öfonomiz 
ſche Bifchof von Chur, Ulrich, Graf von Benzburg , 
der An. 1355. zu Sargans farb , den dritten Jul, einen 
gemiffen 
*) Damit nicht bey diefer, umd einigen anderu in diefem Auffage 
enthaltenen Schilderungen mancher übel berichtete , und nicht 
unbefangene Lefer gar glauben möchte, ich hätte als Protefiant 
hie und da die Farben allzuſchwarz aufgetragen , fo höre man nun 
auch eine Stelle eined Katholiden , des Brocavdus Boro⸗ 
nus an. Derfelbe ſchrieb, und zwar von noch fpätern Seiten , 
an den Pabft Clemens VIII, In fœdere Decem Jurisdi&ionum 
habetur Monafterium Ordinis D. Bernhardi Ciftercienfis fatis 
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Tohann zum Praͤpoſitus des Kloſters einweihen. 
Dies gefchah zu Seldfperg von dem Gtadtpfarrer bey 
St. Martin zu Chur. Churwalde ward aufs neue 
einſtweilig mit ziemlich gefitteten Leuthen befegt. Er 
zumal war ein wuͤrdiger Geiftlicher , wachte forgfaltig 
über feine Untergebene , war felbft nüchtern und enthalt, 
ſam, und verlangte mit unerbittlicher Strenge Ehrbars 
feit und Zucht, Gebet und Arbeit von Mönchen und 
Layen. Die reichen Einfünfte feines Klofters, die feine 
Vorfahren zu Pomp und Wohlleben verfchwendet hatten, 
wendete er jeßt zur Verforgung der Armen und Kranfen 
an. Seine Tugend und Ernft fannte alfo nicht minder 
Güte und Milde ; und gerade ein folder Mann mußte 
der Prapofitus einer fo ſehr verfchrienen Stiftung ſeyn, 
wenn folche je wieder in beffern Geruch kommen ſollte. 
Unter folchen rühmlichen Bemühungen verließ er , ich 
weiß nicht wenn, diefe Welt, und 

Conrad II. fam an feine Stelle. Diefer folgfe den 
rühmlichen Fußftapfen feines Vorfahren , und bekleidete 
diefe Würde big i. J. 1361. ba | 

Udalricus III erwahlt wurde, der i. J. 1374. fanft 
und felig enfchlief, und ein fehr frommer und hergensgus 
ter Mann gemwefen feyn fol. Sein Nachfolger 

Berungus befaß alle feine Tugenden im volfommess: 
ften Grade, und noch mehrere dazu. Er verdunfelte durch 
fein eremplarifches Leben , durd) feine allgemeine Men; 
fchenliebe , und durch. feine ausgebreitete Gelehrfamfeit 
alle feine Vorgänger , und erfüllte die Pflichten feines 


amplum , quod appellant Clofter Churmald, in quo aliquot 
Monachi faginantur , quorum vitam pudet referre; & tantum 
abeft , ut eorum opera pofüt aliquid reftitui,, ut potius corum 
"moribus in dies catholicus cultus relaxetur etiam in refiduis 
a labe heretica quatuor pareciis. .. & eft aliqua habenda cu- 
ra, ne faltem fint damno, fi ufui effe nolunt. 
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Amtes mit ſo ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit, daß ihn Freund 
und Feind hochſchaͤtzte und bewunderte. Man lief-haus 
fenweife zu feinen Predigten. Sein Geift war unerfchöpfs 
lid an allem, was einen öffentlichen Vortrag beleben, 
und die Herzen feiner Zuhörer zur Andacht erwecken fonns 
te. Solche Berdienfte, durch die er fich fo fehr über an; 
dre Ordens; Geiftliche feiner Zeit erhob, konnten nicht 
unbefannt bleiben, J. J. 1396. wurde er zum Abt deg 
Pramonftratenfer ; Stifts Waiſenau bey Ravensburg 
in Schwaben erwählt, und als folcher auch vom Kaifer 
Sigismond An. 1414. nach Coſtanz berufen, um den 
armen Huf verurtheilen zu helfen. 

Udalvicus IV, erhielt 1396. die erledigte Prapofitur, 
die er bis 1407. befleidete , und nun dem 

Nikolaus Plaß machte, der 1415. ſtarb und fich durch 
feine gute Defonomie unendlich um das Klofter verdient 
gemacht hatte, Er war der erfte, der fürmliche Lehens— 
briefe errichtete ‚und Güter, Wälder, Häufer und Höfe, 
die der Stiftung zugehörten , um einen: jährlichen gewiß 
fen Zins verlieh. ch habe einige folcher Lehenbriefe ge⸗ 
ſehen, und daraus gelernt, daß damals ſchon viele ganz 
freye Leuthe dieſe Landſchaft bewohnten, die ſich ihre 
eigene Richter und Obrigkeiten, nur den Ammann nicht, 
aus ihrer Mitte waͤhlen konnten. Nikolaus beſchloß die 
Reihe der Proͤbſte, und das Kloſter wurde unter ſeinem 
Nachfolger 

Conrad IV. in eine Abtey verwandelt. Die gute 
Wirthſchaft ſeines Vorgaͤngers, die reichen Geſchenke 
groſſer Suͤnder, und ſeine eigene Sparſamkeit ſetzten ihn 
in den Stand ſich den Titel eines Abts, und die Inful 
von Rom zu verſchaffen. Er war ein vertrauter Freund 
des Biſchofs Johann Abundi von Chur und des Gra— 
fen Friedrichs von Toggenburg, die ihn an dem Roͤ— 
miſchen Hofe beßtmöghichſt unterſtuͤtzten. Er erlebte die 
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merkwuͤrdigſten Revolutionen in Buͤndten, und ſtarb 
1461. in einem ſehr hohen Alter. Seine Regierung fiel 
in jene Zeiten , da das Volk dag eiferne Joch der Bi, 
fchöfe , der Klöfter und der Herren abwarf, und ſich 
auf etvig mit einander verbunden. Die meiften Gemeins 
den des heutigen Bottshaus » Bundes waren fchon mit 
dem Anfange des XV, Jahrhunderts mit einander ver, 
bündet ; die Gemeinden ded Obern ‚ oder Braubundes 
traten 1424. zufammen , und 1436. nach dem Tode dee 
legten Grafen von Toggenburg vereinigten fich aud) 
die Gemeinden des heutigen Zehn Berichte: Bundıs. 
Eliſabeth von Maͤtſch war die Erbinn der Toggenbur⸗ 
giſchen Verlaffenfchaft. Sie trug dem Freyherrn Srieds 
ric) von Zeuwen die Verwaltung der Regierung in ih. 
rem Namen auf, der fie auch ein Jahr lang mit aller 
Ehre und Treu beforgee. 5. J. 1438. begab fich diefe 
großmuͤthige Dame nach Feldkirch, und berief die eigent, 
lichen im Teftament übergangenen Erben ihres Gemahls 
zu fich, um ihnen die Erbfchaft zu überlaffen. Sie theil⸗ 
ge Die Yander des verftorbenen Grafen unter die beyden 
Grafinnen Luniqunda und Catharina von Werden- 
berg , von denen diefe an den Graf Zeinrich von Sar 
zu Miſax, jene aber an den Graf Wilhelm von Mont 
fort verheyrathet war, Diefer leßtre erhielt die VL. Ge; 
richte , und folglih auch die Landfchaft Churwalde , 
famt der Kaftenvogten des Klofters ; ließ ſich dafelbft 
huldigen, beftathigte den Landleuthen und dem Gottes; 
haus ihre Freyheiten , errichtete mit den einzelen Ges 
meinden gewiſſe Vertrage und Abfommniffe,, und that 
furz alles mag er fonnte , um den Namen eines los 
benstwurdigen und gerechten Regenten zu verdienen, und 
dem ganzlichen DBerlufte feiner berrfchaftlichen Rechte 
vorzubauen. Die Toggenburgifche und Wiontfortifche 
Regierung war fo fanft und gelinde,, und fam der beus 
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tigen Bernerfchen fo nahe , daß die Unterthanen nicht 
einmal wahrnahmen , daß fie Herren hätten, fondern 
fich frey zu feyn waͤhnten. Die Negenten waren weife, 
fchonende ‚, liebreiche Vater , die manches aufopferten , 
um ihre Untertbanen glücklich zu machen. Graf Wils 
helms Sohn errichtete , befonders durch Wermittelung 
unfers Abts Lonrads, 1441. mit den Einwohnern von 
Churwalde einen ihnen fehr vortheilhaften Vertrag, 
und erlaubte den Gemeindsleutben von Malix und 
Tſchiertſchen die jährlich zu entrichtende Steuer von 8. 
Pfund Pfenningen mit 130. Mf. Pfenningen augzufaufen. 
- Er: verfaufte 1459. die Herrfchaft Churwalde einem feis 
ner Vettern, Hudo von Montfort, Herrn zu Rothemfels, 
bebielt fich aber den Zug derfelben wieder vor. Er that 
ihn jedoch nicht ; und Hugo beftätigte 1460. der Landfchaft 
ihre fämtlichen Freyheiten. Abt Conrad flarb in einem 
fehr Hohen Alter , und wurde mit großem Pompe begraben. 

( Die Sortfegung nächitens. ) 





Il. 


Schreiben an einen Fremd , die Meißnerſch⸗ 
Weygandiſchen Streitigkeiten betreffend. 


Sie find , werthefter Freund, begierig , meine Meynung 
in Abſicht auf die zwiſchen den Herren Meißner und 
Weygand öffentlich vorgefallenen Scharmüßel zu wiffen ; 
und da Ihnen befannt iſt, daß ich aud) das deutfche 
Mufeum leſe, verlangte Sie befonders, meine Gedanfen 
in Betreff der Antwort des Leßtern zu vernehmen. Wa; 
rum aber doch das? — Sind nicht fo unendlich viel 
Seiten von denen man eine Sache anfehn kann, fo tel 
Necidentalpunfte , Augen die nahe, andre die ferne beffer 
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ſehn — furg , fo eine verfchiedene Beleuchtungsart mög⸗ 
lich , daß mein geringer Blick nad) dem Augpunft wohl 
fehr uͤberfluͤßig feyn durfte. Doch, was kann ıch a 
abſchlagen! — Hören Sie alfo : 


Will Weygand nicht mit Schriften handeln, | 
Die , flatt in Deutfchland Iuftzumandeln , 
Wie doch viel ſchlechte Bücher thun, 
Im Magazin beharrlich ruhn ; 
So kann's ihm ‚merfantiliih nuͤtzen. 
Doch, wenn’d Genie in feiner Blüthe 
Der Mangel drüdt ; ein Hochgemüthe . 
Dem Deutfchland doch den Lorbeer flicht , 
Nicht feinem Vortheil bald entfpricht ; 
So fol? er's dennoch unterftüßen, 


Herr Weyaand denkt, mie es fcheint , merfantilifch ; 
und dag muß, lender ! ein Buchhandler bey dem anhak 
tenden typographiſchen Dagelwetter, two die Nachdrucker 
noch immer ftärfer zroifchenhinein donnern , wohl thun, 
wenn er nicht zugrundgeben will. 

Um Ihnen aber noch etwas uber diefe Sache vorzu⸗ 
plaudern, fo ſcheint mir's, Herr I. muͤßte doch in; 
nerlich mehr Behagen empfinden , wenn er fich bemußt 
tware, durch liebreiche anhaltende Unterffüßung des Ber 
faſſers der Skizzen und des Alcibiades, chriftlicher Duls 
dung alszulanger Gedanfenftrihe — — Meitlauftigen 
Drucks, u. f. m. denfelben doch endlich binaufpilaftert 
zu haben ; ale fich jetzt, durch Unterlaffung dieſer erz 
wahnten Zugenden gezwungen zu fehn , denfelben fo 
barbarifch herunterzumölsen ,„ welches mich doch im 
Grund eine fehlechte Freude dunft. Gewiß ift es fatal 
für Heren ID. daß die Familie Frink und andre Meiß⸗ 
nerfche Schriften feinem Fond fo getreu blieben; denn da 
es ſein eigener Fond war, ſteht wohl nicht zu vermuthen, 
er werde es wie gewiffe Buchführer machen, denen ein 
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Schriftfteller eine Edition zum Verkauf übergiebt , und 
die fie Doch hernach einfellern wie den Mein , damit fie 
vielleicht auch wie diefer alter werden , und dem Publis 
fum beffer fchmecken. 

Doch dem allen wird ſchwer abzuhelfen feyn ; und 
auf den Fuß, wie die Sachen jeßt ftehn , werden die 
Buchhändler bleiben tie fie find , und die Authoren 
auch. Ich will Ihnen aber einen VBorfchlag, den ich bald 
dem deutfchen Publifum thun werde, fub figillo filentii 
offenbaren ; der fol dem Dinge hoffentlich eine ganz anz 
dre Wendung geben. Vernehmen Sie alfo : Ein Buchs 
händler muß mir gar feinen eigenen Fond mehr haben, 
damit ihn fein Intereſſe oder gar die Noth nicht zwinge, 
angehnde Schriftfteller zu hudeln, Denn daß er, ſelbſt 
in eine paßive Lage verfeßt, von ihnen gehudelt werde, 
ift wohl ein fehr feltener Fall. Was fol er aber nun ans 
fangen , und womit fol er handeln ? — Ey, nach mie 
vor mit Büchern ! Nur mit dem Unterfchied , daß nicht 
Er , fonder das Publifum, die Koften tragen fol. Er 
muß nur der Authoren ihre Schriften nehmen , und tie 
ein Bergwerksverwalter damit herumgehn im Publifum ; 
fol Kuckfen famnieln ; fol von dem Geftein der jungen 
Authoren Proben vorzeigen. Hat er eine gute Anzahl von 
Intereſſenten, fo giebt er dem Author Befehl, fein Ges 
nie zu befahren , zahle ihm feine Arbeit huͤbſch generos 
mit der Intereffenten Geld; fodert wieder Zubuffe, läßt 
groffe Pochmwerfe anlegen ; laßt den’ Author gleich wieder 
einen andern Gang eröffnen , und nimmt eine Menge 
Drud:rfuappen an. Geht das Ding gleich Anfangs 
nicht fo gar gut; ey! foift doch noch immer Hoffnung da. 
Der Author kann ja auf einen beffern Gang fommen ; 
das Geftein feines Gehirns fann mehr Ausbeute geben ; 
man fann ja noch ein Paar Jahre zubüffen ; die Rech— 
nungsbücher werden ja dem Publikum gezeigt, und fo 
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kann's micht übervortheilet twerden. Was iſt doch ein ge- 
ringes Metall, was Zinn, Markaßit, Kobold u. f. w. 
gegen ein Kraftgenie , das fo ergiebig manchmal wäre , 
aber wegen Geldmangel nicht befahren werden Fann. 
Hätte man feit zwanzig Jahren nur auf Rlopſtock, 
. Wieland , Ramler, und fo viel andere groffe Männer 
Kuffen ‚ twiewohl mürd’ man fich jet dabey befinden , 
hätte man auch im Anfange eingebußt ! Und dag Gehalt, 
des Herren Büchervermwalters ? — muß anfehnlich feyn. 
Auch Bücher »Rathe müßten falarirt werden , um die 
Herren Berg: Nathe zu parodiren ; eine Bücherwerfss 
Kommißion verfteht fih von ſelbſt. Der Landesherr 
nimmt dann’ daß alles in feinen Schuß , und fteckt felbft 
eine groffe Summe drein, um das Publifun zu engoura⸗ 
giren. Go fümmt dann das Ding nach Verfluß einiger 
Sabre in folchen Flor, daß fein einziger guter Schrift: 
fieer in fchlechten Umftanden ift, und Fein mittelmaßis 
ger hungern darf. — Hat ein Author zwölf Jahre lang 
geichrieben , und wird durch einen Zufall unfinnig , oder 
verrückt im Kopf, daß er entweder gar nicht mehr ſchrei⸗ 
ben fann ‚, oder in einen abgefchmackt poßierlichen Styl 
verfällt ; oder in theologifchem Unfinn fich mit Marienz 
bildern und Rauchfäffern befaßt ; fich alle Augenblicke 
tiderfpricht ; in feinem Wahnwitz in Kunſtwuth gerath, 
und meynt, alle feine artiftfchen Gaufeleyen feyen Kunſt— 
weisheit; meynt, feine Verſe Elingen wie eine Cremones 
fer Geige, da doch die meiften tönen ald wenn man auf 
einen alten Theekeſſel flopfte ; kurz, toller als Altflicker 
Böhm, uber alles wie ein Goldmacher fpricht — fo 
friegt er ein Gehalt als Invalide. 

Noch, eins: Wird ein Schriftfteler von einem Bir 
cherverwalter übel geplagt ; werden z. €. feine Schriften 
von £euthen ‚ die bey der größten Unverfchämtheit den 
Heinften Menfchenverfland befigen,, bis zu auffallender 
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Mafulatur Heruntergebeffert , und unter feinem Namen 
publizirt; wird. er fonft, wegen Der Macht und dem Az 
fehn worinn ‚zumeilen die Herren Entrepreneurs ftehen, 
von ihnen auf eine tyrannifche Art, die juft Daß Gegen; 
tbeil von aller Menfchenliebe und Menfchenfreundlichkeit 
iſt, behandelt ; fo fann er fich bey meiner Einrichtung 
getroft an die Buͤcherwerks-Kommißion wenden , und 
erhalt Recht, falld er Recht bat. 

Den tnpographifchen Stoßvögeln aber , welche auf 
die unfchuldigen Editionen berfallen , und ſie in allen 
möglichen Formaten mit einer recht tafchenfpielermaßigen 
Geſchwindigkeit reprodugiren, koͤnnte man , weil ſie doch 
auch mit dazu gehören , Unterbedienungen geben ; denn 
Nachdruͤcke könnten unmöglich der Herren Intereffenten 
wegen geduldet werden. Dabey aber wäre den befolde: 
ten Herren Buchhaͤndlern ernftlich einzufcharfen , daß fie 
allen alten Groll benfeitefegen , und ıhren Untergebenen 
denfelben nicht fühlen laffen ; fondern fich fein mit ihnen 
vertragen möchten. . | 





111. 


Kurze Nachricht von der Reife des Herrn von 
Sauffüre auf den Gipfel des Montblanc. 
Im Auguſt 1787. . 


Verſchiedene Journale machten dem Publikum bekannt, 
daß im Auguſt des verfloſſenen Jahres zwey Einwohner 
von Chamouni, Herr Doktor Paccard , und der Fuͤh—⸗ 
rer Jakob Balmat, den Gipfel des Wiontblanc beftie; 
gen haben , den man bißdahin unerfteiglich glaubte. Ich 
erfuhr e8 den Tag darauf ; und verreifte auf der Stelle, 
um das Gleiche zu verfuchen. Aber «8 fiel unterdeffen 
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Regen und Schnee, die mich zwangen fuͤr damals meinem 
Entſchluſſe zu entſagen. Ich gab dem Jakob Balmat 
den Auftrag, von Anfang des dießjaͤhrigen Junius an 
den Berg zu unterfuchen-, und mir den Zeitpunkt zu mel 
den , wo der Schnee des Winters’ fo gefunfen fey , daß 
man ihn befteigen koͤnne. In der Zwifchenzeit gieng ich 
nach der Provence , um dort am Ufer des’ Meeres Vers 
fuche zu machen , die denjenigen zum Vergleichungspunft 
dienen ſollten, die ich auf dem Montblanc machen woll⸗ 
te. Jakob Balmat verfüchte im Junius zweymal den 
Berg zu befteigen , aber ohne Erfolg ; dennoch fchrieb er 
mir , er zweifle nicht‘, daß man in den erften Tagen des 
Julius dahin gelangen könne. ch verreifte alfo nach 
Chamouni. Zu Sallenche traf ich den herzhaften Bal⸗ 
Mat an/ der eben nach Genf wollte, um mir den neuen 
gluͤcklichen Erfolg ſeiner Bemuͤhungen anzuzeigen. Er 
hatte naͤmlich den 5. Julius mit zwey andern Fuͤhrern, 
Johann Michael Cachat und Alexis Tournier, den 
Gipfel wieder erſtiegen. Als ich in Chamouni anlangte, 
regnete es; und das ſchlechte Wetter dauerte bey vier 
Wochen. Aber ich war nun einmal entſchloſſen eher das 
Ende der Jahrszeit zu erwarten ‚, als den günftigen Auz 
genblick zu verfehlen. __ 

Er fam endlich dieſer fo fehnlich gewünfchte Augenblick, 
und ich begab mich den 1. Auguſt, begleitet von einem der 
dienten, und 18. Fuͤhrern *) die meine phyfifchen Inſtru⸗ 

*) Sie hieſſen: Jakob Balmat, genannt Montblanc. 
— an N Meine gewöhnlihen Führer. 
Jakob Balmat, Bedienter der Fran Couteran. 
Johann Michael Lachat, genannt der Kiefe. 
Johann Baptiſt Lombart , genannt Joraſſe. 
Alexis Tournier. 
Alexis Balmat. 
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mente und das nöthige Neifegerathe trugen , auf den 
Weg, Mein altefter Sohn hatte das größte Verlangen , 
mich zu begleiten. Da ich aber beforgte , er wäre noch 
nicht ffarf und geübt genug zu Reifen von diefer Art; 
blieb er zurucke , und flellte immittelft. in der Driorey mit 
vieler Sorgfalt Verfuche an , die-mit denjenigen , welche 
ich auf dem Gipfel des Berges machte , verbunden waren; 

Obſchon der Gipfel :des Montblanc in gerader Linie 
faum 1. 1/4. franzöfifche Meile von der Priorey Chamous 
ni entfernt ift , fo fobderte diefe Meife doch immer. aufs 
wenigſte 18. Stunden wegen dem. befchmwerlichen Meg 

überhaupt, dann den vielen Ummegen , und weil man et 
iva 1920. Klafter ( Toifes ) zu fieigen hat, 

Um in der Wahl der Drte , wo ich die Nächte subeins 
sen wollte, ganz frey zu feyn, ließ ich mir eine Zelte 
nachtragen ; und. fchlief die erſte Nacht unter derfelben 
auf dem Gipfel des Berges de Ia Cote, welcher auf der 
Mittagsfeite der-Priorey 779. Klafter höher als dies 
Dorf liegt. Diefe Tagreife ift weder muͤheſam, noch ge 
fahrlich ; man feige. immer, entweder auf Raſen oder 
Fels ; und der Weg wird ohne Mühe in 5. oder 6. Stun⸗ 
den gemacht. Aber von bier weg geht er. nur über Eis 
und Schnee. 

Die zweyte Tagreiſe iſt ſchon beſchwerlicher. Man 
muß erſt uͤber den Gletſcher de la Cote gehn, um an 

Johann Ludwig Devouaſſou. 

Johann Michael 
Michael 

Franz 

Peter 

Franz Coutet. 
Franz Ravanet. 
Peter Stanz Favret. 
Johann Peter Cachat. 
Johann Michael Tournier. 


Devouaſſon, Gebrüder. 


28 eee.—— ⁊ 

den Fuß einer kleinen Felſenkette zu kommen, welche von 
den Schneeplatten des Montblanc eingeſchloſſen iſt. 
Dieſer Gletſcher iſt ſehr beſchwerlich und gefahrvoll; von 
breiten, tiefen, irregularen Spalten durchſchnitten, uͤber 
die man oft nur auf Schneebruͤcken gehen kann, welche 
bisweilen ſehr duͤnn ſind, und auf Abgruͤnden ſchweben. 
Einer meiner Fuͤhrer lief wirklich Gefahr, in einer derſelben 
umzukommen. Er war den Abend vorher mit zwey an; 
dern: auf den Gletfcher gegangen, um den Weg zu unter; 
fuchen. Gluͤcklicher Weife hatten fie die Vorficht gehabt, 
fih mit Seilen an einander feftzumachen ; der Schnee 
brach auf einer: breiten und tiefeu Spalte unter ihm, und 
er blieb zwifchen feinen zwey Gefährten hangen. Wir fa; 
men ganz nahe bey dem Abgrunde vorbey , der fih uns 
ter ihm geöffnet hatte ; und ich’ bebte bey dem Gedanfe 
an die Gefahr , die er ausgeftanden hatte. Der Weg über 
diefen Gletſcher ift fo befchtwerlich und vol Kruͤmmungen, 
daß wir von der Höhe des Berges de la Cote big zu den 
erften Selfen der abgefonderten Kette 3. Stunden zu geben 
hatten , obfchon es in gerader Linie faum eine franzöfifche 
Viertelmeile ift. 

Nachdem man ben diefen Seifen angelangt ift, fo vers 
läßt man fie wieder , um durch verfchiedene Kruͤmmun⸗ 
gen in ein mit Schnee gefülltes Thal zu gelangen , dag 
fih von Norden gegen Süden bis an den Fuß des hoͤch⸗ 
ften Gipfeld erftrecft. Der Schnee in diefem Thal hat 
bie und da fehr groffe und prächtige Niffe: Ihr heller und 
reiner Bruch weifet die Horigontal Lagen deffelben , von 
deren jede ein Fahr anzeige. Diefen Niffen, fie mögen 
fo breit feyn als fie wollen , fann man auf feiner Geis 
te auf den Grund fehn. 

Meine Führer wünfchten , daß wir die Nacht bey einem 
der Felſen zubringen möchten, die man auf diefen Wege 
antrift ; aber da die höchften derfelben noch. 6. big 700. 
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Klafter niedriger ald der Gipfel find, fo wollt’ ich noch 
höher fieigen. Zu dem Ende nun mußten wir ung mitten 
im Schnee lagern; und ich hatte groffe Mühe , meine 
Heifegefährten dazu zu bereden. Cie glaubten , wahrend 
der Nacht herrſche in diefen hohen Gegenden eine unaug; 
fehliche Kalte; und fie fürchteten fich eigentlich , in ders 
felben umzufommen. Endlich fagt’ id) ihnen, daß ich nun 
einmal entfchloffen ſey, mit denjenigen aus ihnen, auf 
Die ich mich verlaffen fonnte, dahin zu gehn ; daß wir 
dort eine tiefe Deffnung graben, diefelbe mit dem Tuch 
der Zelte bedecken , nnd ung fo beyeinander einfchlieffen 
wollten ; und daß wir auf. dieſe Art auch von der firengs 
ften Kalte nichtS leiden fonnten. Diefer ordentliche Plan 
gab ihnen Muth , und wir giengen weiter. Abends um 
4. Uhr erreichten wir die zweyte der groffen Schneeplat— 
ten, über die wir gehn mußten. Hier lagerten wir ung 
1455. Klafter höher als die Driorey, 1995. höher als 
das Meer , und 90. Klafter höher als der Piko auf Tes 
neriffa. Wir giengen nicht auf die oberfte Schneeplatte, 
weil man dort den Lauwenen ausgefegt iſt; und felbft 
auf der erften Platte über die wir gefommen waren , find 
fie nicht felten. Wir marfchirten über zwey derfelben , 
die feit der letzten Reife des Balınat gefallen waren, 
und deren Ruinen das Thal in feiner ganzen Breite 
bedeckten. 

Meine Fuͤhrer fiengen ſogleich an, den Platz auszu— 
hoͤlen in welchem wir ſchlafen wollten; aber ſie fuͤhlten ſehr 
bald die Wirkungen der — Luft (der Barometer war 
wicht höher als 17. Zoll 10.38, Linien). Dieſe ſtarken 
Maͤnner, für die 7. oder 8. Stunden Wegs, die wir ge⸗ 
gangen, nichts waren, hatten kaum 5. oder 6. Schaufeln 
vol Schnee ausgegraben, fo war es ihnen unmoͤglich 
fortzuarbeiten ; fie mußten alle Augenblicke abgelöst mer; 
den. Einem von ihnen , der zurückgekehrt war , in ei; 
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nem Faͤschen Waffer zu holen, welches wir in einer Spal— 
te entdeckt hatten , wurde es übel; er fam ohne Waffer 
zurück , und hatte den ganzen Abend fehr ftarfe Bangig; 
feiten. Sch felbft , der ich doch der Bergluft fo wohl ge; 
wohnt bin , und mich in derfelben fonft beffer als in der 
Luft der Ebenen befinde, mar ganz entfräftet , als ich 
meine meteorologifchen Beobachtungen anftellen wollte. 
Dieſes Uebelbehagen verurfachte ung allen einen brennenz 
den Durft; und doc) fonnten wir ung fein Waffer verfchaf: 
fen , ald wenn wir Schnee ſchmelzen lieffen : Denn das 
Waſſer, das wir im Herauffteigen gefehn haften , war 
gefroren , als man tieder zu demfelben Fam; und die 
fleine Kohlpfanne , die ich mit mir genommen hatte, 
verſah 20. Durftige fehr langfam. 

Auf der Mitte diefer Platte, die zwifchen dem höchften 
Gipfel de8 Montblanc gegen Süden, den hohen Stuf; 
fen deffelben gegen Oſt, dem Gipfel des Boutte gegen 
Weften eingefchloffen ift, fiebet man faft nichts als 
Schnee ; er ift rein, von blendender Weiffe , und bildet 
auf den hohen Gipfeln den fonderbarften Kontraft mit 
dem faft ſchwarzen Himmel diefer hohen Gegenden. Hier 
ſieht man fein lebendes Wefen , feine Spur von PVege: 
tation mehr ; bier wohnt Kälte und Schweigen. Als 
ich mir den Doftor Paccard und Jakob Bilmat vor; 
ſtellte, wie fie, die eriten , als der Tag fich neigte , in 
diefen Müfteneyen anfamen, ohne Schuß, ohne Hülfe, 
fogar ohne ficher zu fenn daß Menfchen an den Orten 
leben könnten wohin fie gehn wollten , und wie fie denn 
noch immer unerfchrocfen auf ihrer Bahn fortwandelten, 
fo bewunderte ich ihre Scelenftärfe und ihren Muth. 

Meine Gefährten, noch immer vol Furcht wegen de: 
Kalte , fchloffen alle Fugen der Zelte fo genau, daf die 
Hige , und die von unferm Athemholen verdorbene Luft, 
mir ſehr beſchwerlich fielen. Ich war gezwungen, ing 
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ind Freye zu gehn , ums frifche Luft zu ſchoͤpfen. Der 
Mond fhimmerte hellglanzend am dunfelfchwarzen Hims 
mel ; Jupiter trat im reinften Licht hinter dem oberſten 
öftlichen Gipfel des Montblanc hervor, und das von 
Diefer ganzen Schneeplatte zurückgeworfene Licht war fo 
blendend , daß man nur die Sterne von der erften und 
zweyten Gröffe erblicken konnte. Endlich fiengen wir an 
einzufihlafen , als wir durch das Getöfe einer groffen Raus 
wine aufgeweckt wurden , welche einen Theil der Schnees 
wand bedeefte, die wir Morgens befteigen wollten. Dag 
Thermometer war bey Anbruche des Tages 30, unter 
dem Gefrierpunfk. 

Erſt fpate verreisten wir, weil wir erft sum Fruͤhſtůͤck 
und auf die Reiſe Schnee ſchmelzen mußten. So wie er 
ſchmolz, wurde er getrunken; und die Leuthe, die den 
Wein, den ich ihnen zu fragen gegeben hatte, heilig 
aufbewahrten , entiwendeten mir immer das Waffer dag 
ich fparen wollte. 

Wir fiengen an, die dritte und lebte Schneeplatte su 
befteigen ; dann giengen wir links, um zu dem höchften 
Felſen auf der Dftfeite des Gipfels zu gelangen. Die 
Wand ift fehr fleil, und an einigen Drten macht fie 39°, 
Auf allen Seiten gränzt fie an Abgründe ; und die Ober; 
fläche de8 Schnees war fo hart, daf die, welche vorans 
giengen , feinen fichern Tritt hatten , wenn fie ihn nicht 
mit einer Art aufbrachen. Wir hatten 2. Stunden diefe 
Wand zu befteigen, die etwa 250. Klafter hoch feyn mag. 
Als wir zu dem oberften Felfen gefommen waren, gien 
gen wir rechts , um noc) die legte Wand zu erflimmen, 
deren Perpendikulars Hohe etwa 150. Klafter iſt. Diefe 
Wand macht kaum eine Biegung von 28. big 290 , und 
ift gar nicht gefährlich ; aber die Luft ift Dagegen bier fü 
dünne , daß die Kräfte fehr gefchwind erfchöpft find, 
Nahe bey dem Gipfel Fonnte: ich nicht mehr als 15. oder 
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16. Schritte thun, ohne flille fEehn zu müffen , um fri⸗ 
ſchen Athem zu fchöpfen. Ich fühlte fogar von Zeit zu 
Zeit einen Anfang von ganzlicher Ermattung , die mich 
niederzufißen zwang : Aber wie ich dann den Athem freyer 
holen fonnte, fo famen auch meine Krafte wieder ; wenn 
ich anfieng zu gehen , fo glaube ich immer auf einmal 
den Gipfel erreichen zu koͤnnen. Alle meine Führer, im 
Verhaͤltniß von ihren Kraften, waren in gleichem Falle. 
Mir hatten 2. Stunden von dem oberften Felfen big auf 
die Spiße, und e8 war 11. Uhr ale wir dort anlangten. 

Meine erftien Blicke fielen auf Chamouni : Sch wußs 
fe , daß dort meine Gattinn mit ihren zwo Schweftern, 
das Aug vom Telesfop unverwandt , meinen Schritten 
mit einer Aengftlichfeit folgten, die freylich zu groß , aber 
darum nicht minder graufam mar ; und ich empfand ein 
ungemein fülfes und tröftendes Gefühl, als ich die Fah— 
ne flattern fah , die fie mir verfprochen hatten aufzu— 
ſtecken, wenn fie fehn wuͤrden, daf ich auf meinem Pos 
ften angelangt fey ; ich hofte, jeßt wurden ihre Beforgnif 
fe wenigſtens aufgefchoben feyn. 

Nun konnt' ich ungeftört das groffe Schaufpiel ge; 
nieffen,, das ich unter meinen Augen batte. Leichte Dün; 
fte , die in den niedrigern Gegenden der Luft ſchwebten, 
raubten mir freylich den Anblick der niedrigfien und entz 
fernteften Gegenftände , als z. B. der Ebenen von Franfs 
veich und der Lombardie. Aber ich bedauerte diefen Ver: 
fuft niche fehr : Das , was ich ſchon gefehn hatte, dag 
was ich jet mit der größten Deutlichkeit ſah, war dag 
Ganze aller hohen Berggipfeln , deren Organifation ich 
fchon fo lange zu kennen gewünfcht hatte. Sich traute 
meinen Augen Faum es fchien mir ein Traum zu fiyn, 
als ich unter meinen Fuͤſſen diefe majeftätifchen Haͤupter, 
die furchtbaren Firften, le Midi Pilrgenterie , le Beant 
tab, deren Fuß felbft ich nur mit vieler Mühe und Ge 

fuhr 
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fahr hatte befteigen konnen. ch faßte nun ihre Verhaͤlt— 
niffe , ihre Verbindung ‚ ihren Bau; und ein einziger 
Flick löste nun Zweifel auf, welche 10. Fahre vol Ars 
beit mir bisher nicht entwickeln konnten. 

Wahrend diefer Zeit haften meine Führer die Zelte 
außgefpannt , und den Fleinen Tifch darinn aufgeſtellt, 
auf welchem ich den Verſuch mit dem Sieden des Waf 
fer machen wollte. Aber als ich jeßt anfieng meine Jus 
firumente in Drdnung zu bringen , und zu beobachten , 
fand ich mic) jeden Augenblick gesmungen, meine Arbeit 
zu unterbrechen , um mic) mit nicht8 ald mit der Sorge 
für mein Athembolen zu befchäftigen. Wenn man be 
frachtet , daß der Barometer nicht höher als 16, Zoll 1. 
Linie war, und die Luft alfo faum die Hälfte ihrer or⸗ 
Dentlichen Dichtigfeit hatte, fo wird man bald begreifen, 
dag man diefelbe durch öfteres Athemholen erfeßen muß; 


te. Nun gab dieß öftere Athembholen der Bewegung des 


Blutes groffere Gefchwindigfeit ; und zwar um fo viel 
mehr , da die Arterien von auffen nicht weiter den ger 
woͤhnlichen Druck der Luft litten Auch hatten wir alle 
daß Fieber, mie man in der Abhandlung über unfere 
Beobachtungen ſehen wird. Wenn ich ganz ruhig blieb, 
fo fühle’ ich nur ein leichtes Uebelbehagen, eine ſchwache 
Anlage zum Herzweh. Aber fobald ich mir etwas Mübe 
gab, oder meine Aufmerffamfeit mehrere Augenblicke nach 
einander auf einen Gegenftand beftete ; vorzüglich aber 
wenn ich mich bog, und ſo meine Bruſt zuſammendruͤckte, 
ſo mußt' ich wieder ausruhen, und ſorgfaͤltig zwey oder 
drey Minuten neuen Athen ſchoͤpfen. Alle meine Fuͤh⸗ 
rer empfanden etwas ahnliches. Sie hatten feine Eßluſt; 
auch waren unfre Lebensmittel die auf dem Weg alle in 
Eis fchoffen,, eben nicht im Stand, folche zu erwecken ; 
ſelbſt Wein und Brandtwein reißte fie nicht mehr, Wirk 
lich hatten fie erfahren ‚, daß gebrannfe Waſſer jenes 
Schw. Muſ. IV, Jahrg 1. Heft. C 
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Uebelbehagen noch vermehrten , ohne Zweifel indem fie 
die Gefchwindigkfeit des Blutumlaufs vergröfferten. Nur 
frifches Waffer that ung wohl, und war angenehm zu 
trinken ; aber es brauchte Zeit und Mühe um Feuer ans 
zusünden, ohne welches wir fein Waffer Haben Fonnten. 

Doch blieb ich big 3. ıf2. Uhr auf dem Gipfel; und 
obfchon ich Feinen Augenblick verlor, konnt' ich doc) in 
diefen 4. Stunden nicht alle Berfuche machen , die ich hin; 
gegen oft in minder als drey Stunden am Ufer des 
Meers gemacht habe, Indeſſen macht ich forgfältig die 
wichtigften. 

Das Hinunterfteigen tar mir leichter ais ich gehoft 
hatte. Da die Bewegung, die man dazu noͤthig hat, 
das Zwerchfell nicht zuſammendruͤckt, ſo hindert ſie auch 
das Athemholen nicht; und man iſt nicht gezwun— 
gen immer ſtille zu, ſtehn, um friſche Luft zu ſchoͤp⸗ 
fen. Dennoch kam uns das Herabſteigen vom oberſten 
Felſen auf die erſte Schneeplatte ebenfalls ſehr muͤhſam 
vor, weil die Wand ſteil iſt, und die Sonne die Abgruͤn⸗ 
de , die wir unter unfern Fuffen hatten , fo lebhaft er: 
leuchtete, daß man einen guten Kopf haben mußte um 
nicht zu fchmwindeln. Ich fchlief noch einmal auf dem 
Schnee , 200. Klafter weiter unten als die vorige Nacht. 
Hier überzeugt’ ich mich völlig , daß ganz eigentlich nur 
die dünne Luft auf dem Gipfel e8 war , welche uns fo 
befchwerlich gefallen ; denn wenn eg Ermüdung gemwefen 
wäre , fo würden wir uns.nach diefem langen und bes 
fchwerlichen Herabfteigen viel übler befunden haben. Im 
Gegentheil, wir fpeisten nun mit gutem Appetit; und ich 
machte meine Beobachtungen , ohne weiter durch Ermatz 
tung gehindert zu werden. Ich glaube fogar, daß die 
Hohe , in welcher jenes Uebelbehagen anfängt , für jeden 
einzelen Menfchen genau beftimmt ift. Bis 1900. Klafter 
ob dem Meere befinde ich mich fehr wohl ; aber fobald ich 
göher feige , fo wird mir üßel. 
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Den folgenden Tag fanden wir den Gletſcher de la 
Cote durch die Hitze dieſer zwey Tage ſehr geaͤndert, und 
weit beſchwerlicher zu paßiren, als vorher. Um eine 
Spalte, die waͤhrend unſrer Reiſe entſtanden war, zu 
vermeiden, mußten wir jetzt über eine Schneewand bin: 
unterſteigen, die eine Biegung von 500. machte. End⸗ 
lich um 9. 1/2. Uhr kamen wir auf dem Berge de la Cote 
an ; fehr zufrieden , wieder auf einem Boden zu feyn, 
von dem wir nicht zu befürchten hatten , daß er unter 
unfern Füffen einfinfen dürfte. Hier trafich Herrn Bours 
rit an , der einiche meiner Führer bereden wollte, alfos 
bald wieder mit ihm hinaufzufteigen ; aber fie waren zu 
muͤde, und wollten erft in Chamouns ausruhen. Wir 
fliegen alfo alle fröhlich zur Priorey hinunter, wo mir 
eben zum Mittageffen anlangten. Es machte mir groffes 
Vergnügen , meine Leuthe alle gefund und wohl , mit ib; 
ren Augen und Gefichtern im beßten Zuftand zurüchzus 
bringen. Der ſchwarze Flor , mit dent ich mich verfehen 
und ung allen das Geficht bedeckte , hatte ung ganz bes 
wahrt ; da hingegen unfre VBorganger faft blind zuruͤckge⸗ 
kommen, und ihre Gefichter von der Meverberation des 
Schnees verbrannt und bis aufs Blut aufgeriße waren. 


% r ” j 

Nachricht von den Beobachtungen und Ders 

fuchen welche den 3. Auguft 1737. auf dem 
Gipfel des Montblanc gemacht wurden, 


( Die nähern Erklärungen werden in dem dritten 
Bande meiner Reifen folgen.) 


ı) Beftalt des Bipfels. Oben auf dem Gipfel finder 
man feine Ebene : Er ift ein langer auf feinem erhabens 
fien Theile faft horizontaler Grat, der von Morgen gegen 
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Abend lauft, und ſich an einichen Stellen nach der glei⸗ 
chen Richtung unter Winfeln von 28. big 309. fenft. Auf 
der Mittagsfeite ift der Abhang nicht fteil, nur etwa von 
15. bis 20°, auf der Nordſeite aber von 45. big 500, 
Diefer Grat ift ganz fhmal , und zu oberft faft ſchnei⸗ 
dend , fo daß zwey Perionen einander nicht ausweichen 
fönnten ; gegen Oſten aber ſenkt er fich und wird breiter; 
und auf der Weftfeite hat er die Geftalt eines gegen Nor— 
den gefehrten Schirmdachs. Diefe ganze Anhöhe ift mit 
Schnee bedeckt , und man ſieht feinen Felfen aus dem 
felben hervorſtehn, auffer 60, oder 70, Klafter unter 
dem Gipfel. 

2) Schnee auf dem Gipfel. Sein Oberflache ift 
fhuppicht , an einichen Stellen mit einer dünnen Rinde 
son Eis bedeckt. Er iſt feſt, und nur mit etwelcher Mühe 
kann man einen Stock hineinſchlagen. Die Waͤnde des 
Gipfels find mit einer Rinde von gefrornem Schnee bes 
fleidet, welcher oft unter den Füffen bricht ; und unter 
dDiefer Rinde befindet fih ein unzufammenhängender 

Schneeſtaub. 
3) Selfen. Die oberſten find alle von Granit : Die auf 
der Dftfeite mit Speditein vermifcht ; die auf der Suͤd⸗ 
und Weftfeite enthalten viel Schorl , und etwas Horn 
fein. Einer der höchften zeigt fehr wohl ausgezeichnete 
Lagen, welche faft vertifal find. Schon Herr Doftor 
Daccard hat diefe Bemerfung gemacht. Vollends die 
böchften die man antrift, find zwey Kleine Granitfelfen, 
die fehr nahe bey einander an der Dftfeite des Gipfel, 
60. oder 70. Klafter unter demfelben ftebn. Ohne Zwei: 
fel ift der höhere derfelben unlangft vom Strale getrof 
fen. worden ; denn wir fanden feine Bruftftucke allenthals 
ben , auf einiche Echuhe im Umfreid, auf dem jungen 
Schnee zerſtreut. Doc, konnt' ich Fein einziges Glaskuͤ— 
gelchen entdecken; ohne Zweifel weil feine Beflandtheile 
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fehr viel Refraftionskraft Haben. Der untere Feld ſtellt 
eine oben glatte, horisontale Tafel vor. Diefe Tafel ſteht 
auf der obern Seite im Schnee; auf der untern oder Oft; 
feite ift fie 4. Schub, 8. Zoll, 6. Linien über demfelben. 
Diefe genaue Ausmeffung kann in der Folge das Steigen 
oder Fallen des Schneeß beſtimmen. 

4) Thiere. Wir fahen feine andern, ald zwey Schmets - 
terlinge. Der eine war eine Fleine graue Phalene, welche 
über die erfie Platte flog ; der andre war ein Tagvogel, 
ich glaube der Myrtill. Diefer flog auf dem oberften 
Abhang des Montblanc etwa 100. Klafter unter dem 
Gipfel, Wahrſcheinlich wurden fie durch Winde bie 
bergetrieben. | | 
5) Dflanzen. Die einzige vollfommene Pflanze mit 
deutlichen Blüthen, die ich auf der größten Höhe antraf, 
ift die Silene acaulis , oder Carnillet mouflier de8 Herrn 
ve la Mark. ch fand einen Bufch derfelben, ganz blu; 
hend, in dem Felfen ohnweit welchem ich auf meiner 
Ruͤckreiſe fchlief , etwa 1780. Klafter ob dem Meer, 
Aber bis auf den höchften Felfen fah ich Moofe, und uns 
ter andern den Lichen fulphureus , und rupeftris des 
Herrn Hofmann ( Enumerat, Lychenum ). | 

6) Barometer. ch hatte für dieſe Reife dren mit mir 
genommen, und ließ einen in Chamouni meinem Soh⸗ 
ne zuruͤck, um Verſuche zu machen die mit den meinigen, 
und denen die Herr Senebier in Genf machen wollte, 
in Verbindung ſtuͤhnden. Die beyden andern nahm ich 
mit mir auf den Moniblanc, damit ich ſte mit einander 
vergleichen könnte. Den 3. Auguft Mittags, drey Schw 
he höher alg der Wiontblanc, waren fie 16°. o. 444°, vers 
beffert was die Verdickung des Merkurs durch die Kalte 
und die Fleine Verfchiedenheit beyder Inftrumente betra⸗ 
gen mochte. Zu: gleicher Zeit war der Barometer des 

Herrn Senebier in Benf nach aller Verbeſſerung, 27°. 
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2.12%. Das Thermometer war auf dem Montblanc 


am Schatten 2. 559. unter dem Gefrierpunft , und in 
Genf 22°. 6°, darüber. Wenn man nach diefen relativen 
Höhen des Barometers und Thermometers die Höhe des 
Berges nach der Methode des Herrn De Luc berechnen 
will , fo wird man finden, daf fein Gipfel 2218, Klafz 
ter höher ald das Cabinet des Herrn Senebier iff , und 
2272, nach der Methode de8 Herrin Trembley. Zu dies 
fer Höhe muß man nod) die Höhe des Cabinets des 
Herrn Senebier über den See rechnen , welche etwa 13, 
Klafter brtragen mag. Go märe der Montblanc nach 
der erftern Methode 2231, nach der letztern 2285. Klafz 
ter über die See erhaben. Nun aber giebt die trigonoz 
metrifche Nechnung des Ritters Schufburg ‚, twelche 19. 
Klafter mehr hat als die des Herrn Pikter, dem Wionts 
blanc eine Mittelgroffe zwifchen jenen beyden, namlich 
2257, Klafter über der See. Hier alfo , wie gewöhnlich, 
verkleinert die Methode des Herrn de Luc die durch Lo, 
garithmen gegebene Höhen zu ſehr; und wenn im gleichen 
Falle die Trembleyfche fie nicht genug verfleinert , fo ift 
der Grund nicht ſchwer zu finden. Die obere Luft , welche 
fich um die Berge befindet , ift nirgends fo Falt als um 
den Bipfel des Yrontblanc,twegen dem Schnee und Eig 
melche ihn faft von feinem Fuß auf bedecken. Man muß 
alfo bey ihm die gefundene Zahl mehr verbeffern als bey 
andern, Uebrigeng hat der Ritter Schufburg den Mont⸗ 
blanc nur nach fehr Fleinen Bafen gemeffen ; und felbft 
die größte derfelben giebt ihm 2261. Klafter. Diefeg . 
vermehrt den Irrthum des Herrn de Luc und vermin: 
dert den des Herrn Trembley. 

Das Reſultat der Beobachtung welche mein Sohn in 
Chamouni machte, fümme der Ausmeflung des Ritters 
Schutburg näher, wenn man fie nach der Methode des 
Herrn Trembley berechnet. , Ich machte um 2, Uhr eine 


dr 2 ren a ÜRERZEBREN 39 


zweyte Bemerfung auf dem Montblanc, , die ſich nicht 
fehr von der erften entferut. Aus diefem kann man 
fchlieffen , daß die Höhe deffelben nicht viel von derjeniz 
gen , welche der Ritter Schufburg annimmt verſchie⸗ 
den ift, nämlich 2450. Klafter uber dem Meere. | 

7) Thermometer mit Duecfilber und ifolirter Kugel 
zeigte, vier Schub höher als der Gipfel an der Mittags; 
fonne hangend, — 1, 3. Auf der gleichen Höhe im Schatz 
ten des Stocks an welchem er hieng — 2,3. Ein andrer 
Thermometer , deffen Kugel ſchwarz gefärbt war, FI, 

Die gleichen an dem gleichen Dre um zwey Uhr zeigten 
an der Sonne — I, 3. Am Schatten — 2,5. Der 
ſchwarze an der Sonne 71,9. 

8) Hygrometer hatte ich zwey bey’ mir, und ſchloß fie 
erft in eine feuchte Schadhtel N. Cie fliegen wie auf der 
Ebene zu ihrem äufferften Punkt der Feuchtigkeit. Nach⸗ 
ber ftellt’ ich fie wie die Thermometer , einen an die Son⸗ 
ne, den andern an den Schatten des Stocks an welchem. 
fie hiengen. Mittags an der Sonne zeigten fie 44° , am 
Schatten 51°. Diefe Verſchiedenheit ift hier viel gröffer,, 
als fie fonft gewöhnlich in der Fläche ift. Um drey Uhr 
zeigten fie an der Sonne 460. am Schatten 52°. In 
Benf war der Hngrometer Mittags 76°. 7’. in der Prio⸗ 
rey 73%. 4% Aus diefem folgt , daß die Luft auf dem 
Montblanc fechsmal weniger Feuchtigfeit enthielt als in 
Genf, Denn nad) meinen Tabellen ( Efläis für P’Hygro- 
metrie $, 180.) enthält ein Cubiffchuh Luft der 2°. 6%. 
Temperatur , 570. ber Trockenheit Hat , nicht mehr ale 
1.5. Gran ausgedüunfteted Waffer ; da hingegen der gleis 
che Cubikſchuh, wenn er 220, 6%. Temperatur und 76°. 7’. 


*) In kurzem werd’ ich zeigen , wie wenig Grund die Einwuͤrfe 
des Herrn de Luc gegen diefe Methode , die größte Feuchtigkeit 
zu erlangen , gegründet feyen ; und wie betrüglich und fehlerhaft 
fein neuer Hygrometer iſt. 
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der Trockenheit hat, etwas mehr als 10. Gran enthaͤlt. 
Dieſe auſſerordentliche Trockenheit der Luft war ohne 
Zweifel eine der Urſachen des brennenden Durſtes den. 
wir litten. | 

9) Elektrometer. Die Rügelchen entfernten ſich 3. Li⸗ 
nien ; die Eleftrizität war pofitiv. ch war erſtaunt, fie 
nicht ftarfer zu finden ; wahrfcheinlich iſt die Trockenheit 
der Luft Schuld daran. 

10) Sieden des Waſſers. Das Waffer fott auf 68. 23°, 
eines Thermometer der mit einem Mifrometer verfehen 
mar , in welchen der Merkur 80. fleigt , wern der Baro— 
meter 27. Zoll zeigt. Das Waffer war in einem Eleinen 
Gefäß eingefchloffen , welches durch eine mit Weingeiff 
gefüllte Lampe , die nach den Grundfaßen de8 Herrn 
Argand eingerichtet if, erwaͤrmt wird, Dieß Gefäß iſt 
ganz von Herrn Paul *) mit der größten Genauigkeit vers 
fertigt worden, Es brauchte auf dem Montblanc eine 
halbe Stunde , um das Waſſer zum Sieden zu bringen, 
da es in Genf 15. oder 16. Minuten, und am Ufer des 
. Meere 12, oder 13. Minuten braucht. In dem gleichen 
Gefaͤß erhielt das Waffer am Ufer des Meeres, den 22. 
April diefes Jahrs eine Hiße von 819. 299. auf den Bas 
vometer , verbeffert 28°, 8’, Dieß macht einen Unter 
fhied von 12. 230, 

11) Sarbe des Himmels. Ich hatte Papierftreifen mit 
Azurblau von 16, Schattierungen gefärbt, von dem dun— 
felften welches ich Nro, 1. bis zu dem blaffeften welches 
ich Nro. 16. bezeichnete. Don jeder diefer Papierftreifen 
macht’ ich drey gleiche Vierecke, und erhielt drey voll 
fonımen gleiche Reihen diefer Schattierungen. Eine da; 
von binterließ ich Herrn Senebier , eine meinem Sohn; 
und eine nahm ich mit mir. Den sten Auguft Mittags 


) Ein berühmter Künftler in Genf, ber phnfifalifche Inſtrumen⸗ 
te verfertigt. 
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hatte der Himmel im Zenith von Benf die ſiebente Schat⸗ 
tierung ; in Chamouni war er $wifchen der fünften und 
fehsten , und auf dem Montblanc zwiſchen der erften 
und zweyten, oder ganz nahe bey dem dunfelften Koͤ⸗ 
nigsblau. 

12) Wind. Er blies auf dem Gipfel des Montblane 
gerade aus Norden ; und ganz oben fiel er wegen ‚der 
Kälte fehr befchwerlih. Aber wenn man auf der Süd; 
feite ein wenig. hinunterflieg, fo fühlte man ihn nicht 
mehr und die Luft war fehr angenehm temperiert. Die 
meiften meiner Führer aber ruheten auf ihren Saͤcken, 
die fie über den Schnee gelegt hatten. 

13) Abweichung der Magnetnadel, wie in Chamouni. 

14) Ralkwafler. Ich vermifchte e8 mit gleichen Their 
len diſtillirten Waſſers; damit, wenn ſich eine Kalkrinde 
zeigen wuͤrde, ich nicht im Zweifel waͤre, ob ſie von der 
fixen oder der durch Ausduͤnſtung verurſachten Verdickung 
herruͤhre. Ich füllte zwey kleine Glaͤſer damit an, die 
ich auf dem Gipfel, ziemlich weit von dem Orte, wo 
wir uns aufhielten , binftelte, und mich wohl in Acht 
nahm , fie nicht anzuhauchen. Nah Verfluß ı. 3/4. 
Stunden fand ich in jedem Gläschen ein bielfärbiges 
Hautchen , das auf der Oberfläche des Waffers ſchwamm, 
welches an den Randen zu gefrieren anfieng. Nahe ben 
dem Meer bildete fich in der gleichen Zeit eine viel 
dickere Rinde. 

15) Brennbares Alkali. Ich tauchte Papier in — 
bares Pflanzen⸗Alkali, welches mein Sohn mit der größs 
ten Sorgfalt zubereitet hatte. Wenn man diefe® Papier 
aus der Flafche nahm, fo braufte es in Säuren nicht auf; 
aber wenn man «8 etwa 1. U2. Stunde auf dem Gipfel 
des Berges der Sonne ausſetzte, fo ſchien e8 ausgetrock⸗ 
net , und braufte lebhaft. Dennoch hatt’ ich es gleich 
forgfaltig behandelt wie das Kalkwaſſer. Es ift alfo fein 
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Zweifel, daß die athmospheriſche Luft in diefer Hohe 
nicht ſchon mit firer Luft vermifcht fey. 

16) Die Schatten waren ohne Farbe. 

17) Der Geruch und Geſchmack hatten bier ihre ganz 
ze Vollkommenheit; wir fanden alle bey dem Wein und 
den Speifen den gleichen Geruch und Geſchmack, mwels 
chen wir am Fuffe des Berges gefunden hatten. 

18) Der Schall. Ein Piftolenfhuß tönte auf dem 
Gipfel nicht ſtaͤrker als eine Kleine chinefifche Petarde in 
einer Stube tönt. 

19) Geſchwindigkeit des Pulfes. Nachdem wir ung 
vier Stunden auf dem Gipfel aufgehalten und ausgeruhet 
‚ hatten „ fchlug der Puls des Peter Balmat 98. mal in 
einer Minute , der meines Bedienten 112, der meinige 
ı00. mal; In Chamouni fchlugen unfre Pulfe in der 
gleichen Ordnung 49, 60 , 72. mal. 

20) Relative Höhe des Montblanc. Die höchften Gis 
pfel, welche ich entdecken fonnte, tvaren der Schreckhorn 
im Brindelwald , und der Mont⸗ Koſa in Piemont. 
Sc) ſah' beyde unter einem Winfel von 30, Minuten uns 
ter dem Horizont. Obſchon nun die wahre Horizontal 
Linie niedriger ift , als die fcheinbare, fo giebt doch die; 
fer Winkel dem Yiontblanc eine gröffere Höhe als je 
nen beyden. 

Ich nahım einiche Flafchen’ Luft mit mir, die ich auf 
dem Gipfel gefaßt hatte; aber bis jett konnt ich fie nicht 
analyfiren. In der gleichen Abfiche hab ich auch Schnee 
mit mir genommen, 

Mit dem größten Vergnügen wiederholte ich die fchö- 
nen Verfuche de8 Herrn Berthollet, und bemerfte wie 
fehr die Lebhaftigkeit des Lichts die Auflofung der dephlos 
giftifirten Meerſalz⸗Saͤure befchleunige. Wir hatten fehr 
fongentrirte zubereitet ; und ich hatte einige Flaſchen vol 
mit mir genommen. Aber ich mochte fie fo genau vers 
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fchlieffen.al8 ich wollte, der Gag floh’ fo flarf davon, 
daß er das blaue Papier , in welches fie eingepackt was 
ren entfaͤrbte. 

Ich Eonnte die Verfuche über die Ausdünftung des 
Waſſers nicht machen, weil es auch an der Sonne ge⸗ 
fror; und die Ausduͤnſtung des Aethers fodert ununter⸗ 
brochene Sorgfalt, welche diejenigen, die ſie machen 
wollten, nicht in ihrem Umfange kannten, und die ich 
jetzt ebenfalls nicht nehmen konnte. 

Aus der gleichen Urſache war ich gezwungen neue Ver⸗ 
ſuche, welche ich uͤber die Durchſichtigkeit der Luft machen 
wollte, zu unterlaſſen. Aber ich hoffe, dieſe Luͤcken noch 
zu erſetzen. Herr Exchaquet hat auf der Oſtſeite des 
Montblanc eine groſſe Platte entdeckt, welche 18. bis 
1900. Klafter hoch iſt, und fuͤr Verſuche ſehr vortheilhaft 
liegt. An ihrem Rand findet man einiche Felſen, wo 
man ſich Schirme bauen koͤnnte: Und da mir in dieſer 
Hoͤhe die duͤnne Luft noch nicht beſchwerlich iſt, ſo werd' 
ich mit meinem Sohne dorthin gehn, da auf der Stelle 
unſere Meerſalz⸗Saͤure zubereiten, einiche Tage da zubrin⸗ 
gen, und, wie ich hoffe, verſchiedene wichtige Bemerkun⸗ 
gen machen. 

A. S. Ich ſah das Meer auf-.dem Gipfel des 
Montblanc nicht; da mich aber mehrere Perfonen frag⸗ 
ten, ob ich es geſehen habe, ſo wurd' ich begierig zu uns 
terfuchen , ob dieß wohl möglich wäre ? Da der Mont— 
Diane 2450, Klafter hoch ift, fo muß fein Gipfel, die 
Wirkungen der Refraktion abgegogen ‚in einer Entfernung 
‚don 126,600, Klafter, oder 63. Fleine franzöfifche Meilen, 
fichtbar ſeyn. Die Nefraktion vermehrt diefe Entfernung 
um etwa 5. Meilen , und bringt fie alfo auf 68. Nun 
aber find die Ufer des Benuefifchen Meerbuſens, wo dag 
Meer am nächften beym Montblanc ift , nur. etwa 
112000, Klafter von demfelben entfernt. Man fönnte 
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alfo nicht nur dag Ufer des Meeres, fondern noch 12. 
franzöfifhe Meilen weiter fehn , wenn zwiſchen dem 
Montblanc und dem Meere nichts ald Ebenen waren, 
und dag Aug’ in der Entfernung von 56. franzofif. Meis 
len das Waffer von dem Land unterfiheiden koͤnnte; wel 
ches aber nicht wahrfcheinlich if. Allein da jener Meerz 
bufen von Bergen umgeben ift , fo darf ich behaupten, 
es fey unmöglich , das Meer zu fehn. Die Berge, wel 
che e8 umgeben , fann man gewiß fehn ; denn ich glaube, 
den Montblanc von der Höhe des Caume, welcher zwey 
Meilen gegen Norden von Toulon liege , deutlich erblickt 
. zu haben. Freylich ift diefer Berg nach meiner Beobachs 
tung. des Baronıeterd wenigftens 400. Klafter höher als 
Die Oberfläche des Meeres, 





IV. 


Urkunden and der Sammlung des Herin Bars 
rons von Zurlauben ꝛc. Sortfesung. 


¶S. Muſ III. Jahrg. 8. Heft. &. 705. u. ff. ) 
Nro 8. 


Heinrich, Braf von Buchegg und Landgraf 
in Burgund vermählt feinen Knecht und Am⸗ 
mann, Conrad von Wichtrach mit Adelbeir, 
einer. Tochter feiner (Heinrichs) Schweſter 
Eliſabeth, und ihres Manns Heinrichs des 
Schreibers; mit Beding, daß die aus folcher 
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Ehe erzielten Kinder der Stift St. Urſus zu 
Solothurn zudienen ſollten 1). 


C(Dat. 22. Jenner 1302.) 


Ich Graf Heinrich von Buochech Lantgraf ze Burgun- 
den 2) tuon kunt allen die difen Brief fehent older 


1) Die pergamentne Urkunde diefes auf der SHinterfeite mit Litt, 
B. 9. bezeichneten Aftenftüds liegt im Archive der St. Urfüss 
Stift zu Solothurn ; und eine Abfchrift davon in den Mifcell. 
Helvet. Hift. in Fol. Tom. I, p, 179. in der Bibliothed bes Herrn 
von Zur: Lauben zu Zug. 


2) Sohn Graf Peters von Buchegg, Kaftvogt ( Advocatus) der 
Kirche St. Urſus zu Solothurn ; vermahlte fih mit einer 
Tochter des Grafen von Strasberg (aus dem jüngern Zweige 
der Grafen von Neuſchatel) und erzeugte mit ihr 1°.) Zugo, 
Grafen von Buchegg, , einen der größten Feldherrn feines Zeitz 
alters , deffen Heldenthaten die dDeutfchen und welſchen Gefchichts 
fchreiber , mit vielem Ruhm Erwähnung thun. 20.) Berthold, 
in feiner Jugend Deutfch: DOrdend +» Commenthur von Suminis« 
wald , und nachwaͤrts Bifchofen zu Speyr und Strasburg. 
&t. 1329 „30.) Matthias , Klofterherr von Murbach im Elſaß, 
nachwaͤrts bie an feinen Tod Erzbiichof zu Mainz. go.) Eine 
Tochter , in erfier Ehe mit einem Grafen von Srepburg nach⸗ 
wärts mit einem Freyherr von Klingen vermäblt. 50.) Eine 
andre Tochter, die Gemahlinn eines Freyheren von Signau. 
6°.) Eine dritte (Johanna) mit dem Nitter Burfard, Senn 
von Munfingen, vermählt; die Mutter Johanns Senn von 
Munfingen , Bifchofs von Bafel. 7°.) Eine vierte, Nebtifinn 
des nahe bey Bern gelegenen Eifterzienfer : Klofterd Srauens 
brunnen. Die meiften diefer genealogifchen Nachrichten finden 
fi} in den Commentariis Albert. Argentin. de Bertholdi de 
Buchecke ,„ Epifcopi Argentinenf, rebus p. 167 -- 179. T. II. Ur- 
ſtiſii inter Germaniz Hiftoricos illuftres. Edit. Francof. 1585, 
in Fol. Das Gebiet des Grafen von Buchegg graͤnzte an Die 
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hoerent lefen nu older hernach das Elsbeth 3) min Swe- 
fter die nu ze Buochech 4) gefeflen ift. und Heinrich 
der Schriber ir eman dur mine betti und dur mine liebe 
hant gegeben Adelheito ir tochter ze e und ze rechte 
Chuen von Wichtrach min Knechte und minen Am- 
man und hein ir gegeben zu tlıuon ze efture zuwen- 
zeg phunt gemeiner munz und darum das fi das getan 
hant , fo han ich mit miner Sunon hant Huges 5) und 
Chuon 6) und der ander minen Kinden und mit ir 


Stadt Solothurn. Zapf inden Monum, Anecd. Hift. Germ. 
illuftrant. T. I. p. 163 -- 69. hut ein vom 13. Dez. 1278. datirz 
tes Aftenftüd, worinn Graf Seinrich Landgraf von Buochecha, 
feines Vaterd Graf Peters Landgrafen von Buochecha Er: 
waͤhnung thut. Laut einer andern Urfunde , datum in Buron 
(Büren) 1273. welche zu Bern aufbewahrt wird, fchenft Sein⸗ 
rich , Sunfer (Domicellus) von Buchegg, Sohn Peters Gra⸗ 
fen des Schloſſes ( Caftri ) von Buecha, mit Einwilligung feiner 
Gemahlinn Adelheid von Strasberg , feiner Schwager Ber—⸗ 
thold, 3. (artmann) und Otto von Strssberg, und ihrer 
Kinder, Zugo, Peter, Hartmann und Eliſabethe, der Gonis 
menda Buchſee, St. Sohannds Ordens von Serufalem , feine 
Befigung zu Wil, (Wyl, in der jegigen Bernerſchen Lands 
vogtey Buchſee und Pfarrey diefes Namens gelegen. ©. Leu, 
Th. XIX. ©. 632.) welche ihm ald Heimftener feiner Gemah: 
Jinn zugedient hatten. \ 

‚u.4) Diefe Elifabeth fcheint ‚ihrer ungleichen Heurath wegen, 
bloß eine natürliche Schwefter des Grafen Heinrichs gewefen zu 
ſeyn. Eie wohnte in dem Schloſſe Buchegg, (S. Leu, Th. IV. 
©. 3977400.) wo der Graf rejidirte,, und wovon man noch die 
Ruinen auf einem Fleinen Berge der Gemeind Mettingen in der 
Solothurnifchen Obervogtey Buchegaberg oder Buchenberg, 
welches eben die Graffchaft Buchegg war , findet, 

5) Diefes ift der fhon oben erwähnte berühmte Graf Zugo, wel: 

cher, ber leite feines Haufes , i. J. 1347. verftorben. 

6) Conrad von Buchegg, ein Sohn unfers Grafen Zeinrich, 

der wahrfcheinlich jung verſtorben, da Albert, Argent. J. c. feiner 
feine Erwähnung thut, 


w 
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ganzen willen, die Kint die Adelheit und Chuono der 
vorgenant mit einandren gewinnent, gegeben ze rech- 
ten eigen dem guoten Sant Urfen , und dem Gotzhus 
von Solotern' 7) ir Probft Hartmann von :Nidowa $) 
der nu probft ift zu Solotern und der tuomherrn hende, 
und fwen Elsbete und Heinrich ir man der vorge= 
nante nicht enwerin, und Got ubur fi gebuttu, fo er- 
bet Adelheit die vorgenante ‚ fi mit einandern Kinden 
ir gefchwiftrichen nach des landes gewanheit, Über 
‚lepte aber Adelheit Chuon ir man und fi Kinden nicht 
enhettin mit einandren. fo fol fi zwenz phunt ir eftu- 
ra, und darzuo zwenzg phunt Chuon guotes , danna 
mit ir fueren , und ift damit gericht, des ir da werden 
fol, hettin fi aber Kint mit ein andren ub fi Chuon 
uber lepti. fo nint fi und ir Kint aber zewenzeg phunt 
ir efture vor us und darzu die zewonteil als des guotes 
fo Chuon hette furlazen an alle geuerde und fint fi und 
ir Kint da mit abergericht. und der dritte teil belibet 


7) Dieſes königliche Stift , welches die Burgundiſche Königin Ber⸗ 
tha im X. Jahrhundert erneuert , und &t. Urſus, einen Mar: 
tyrer der Thebaͤiſchen Legion (der nebft St. Dictor und andern 
Kriegsleuthen Diefer Legion zu Anfang des IV. Jahrhunderts zu 
Solothurn enthauptet worden ) zu feinem Schussheiligen gehabt , 
hatte eigene Knechte, die man Sant Urſen Rnaben oder Leuth 
nannte , und aufdem Leberberg im Gebiet der Stadt Sole: 
thurn wohnten. (S. Leu, Th. XVII. ©. 765. ) 

® Bruder Graf Hudolfs von Yleufchatel , Herrn von Nidau. 
Beyde Brüder vergabten i. J. 1309, mit Einwilligung ihrer Muts 
ter Frau Gertrud, den Kirchenſatz Walpertzwyl (jetzt Walperr⸗ 
weil, ein in der Bernerfchen Landvogtey Nidau, eine Stunde 
von Arberg entlegenes Pfarrdorf. S. Leu Th. XIX. ©. 147.) 
dem Stift Erlach oder St. Jean de Eerlier ( Monalfterio He- 
riiacenfi ) um des Heild der Seele ihres Vaters Rudolfs willen. 
Das Originals Vergabungs : Diplom lieget zu Bern bey den ans 
dern Urkunden der St. Johanns-Abtey. 
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mir older miner erben. Die gezuge die har an waren 
older darzuo gezogen wurden die fint hienach gefchri- 
ben. Bruoder Ruodolf von Gruenenberg 9) ein barfuo- 
zo. Bruoder Berchtold min Suon cummendur ze Suo- 
molswalt 10) eintufcher herre. Hug von jegistorfl II) 
ein Vrio, Johans der munzemeifter und Ruff Friezo 
burger 


9) Die Freyherren von Brünenberg refitirten auf einem Schloß 
diefed Namens , von dem man noch die Nuinen in der Pfarrep 
Melchnau, inder Wernerfchen Kandvogtey Aarwangen, an 
den Gränzen des Cantons in der Nähe des Gotteshauſes St. Ur⸗ 
ban gelegen fieht. (S. Leu, Th. IX. ©. 268::70.) Diefe Frey: 

. herren find in den Schweigerihen Amualen fehr berühmt, und 
befallen viele Herrfchaften im Land, 

10) Nachrichten von ihm f. oben in der swenten Anmerf. Die Com: 
mende Summiswald macht jeßund eine Bernerſche Laudvogtey 
aus. (S. Leu, Th. XVII. ©. 751: 57. ) 

11) Jegiſtorf oder Jegenſtorf ein eine Stunde von Bern auf der 
Landſtraſſe nah Solothurn , in dem Bernerſchen Landgericht 
Zollifofen gelegenes großes Prarrderf. S. Leu, Th. X. ©. 
52021.) Die Herrfchaft, und das darinn gelegene prächtige 
Schloß gehören dermalen der Familie von Frisch zu Bern. Man 
kennt die Edeln von Jegiſtorf ſchon aus Urkunden des XIT. 
XIU. und XIV. Sahrbunderts. Cie nahmen zulekt den Dilul 
von Freyherren an. Ein alterer Jugo von Jegiſtorf erſcheint 
unter den Minifterialen des Herzogs Bertholds, Statthalters 
von Burgund, in einem Aftenftucde von zıgı. welches das Stift 
zu Solothurn angeht , und von Tſchudi ( Ehron. I. Th. go. ©.) 
und von Aerrgott ( Geneal. Habsburg. Vol, If. p. 193. ) ans 
geführt wird. Ein Diplom Sriedrich II. Nön. Könige und Kö: 
nigs von Sicilien (dat. Jagenau 10. Febr. 1220.) worinn dies 
fer Fürft die Frevheiten der Kirche Tinterlsppen , Lauſanner⸗ 
Dioces, beftätigt, ward ausgefertigt in Gegenwart Rudolfs, Grafen 
von Neufchatel, Heinrichs von Kien, Johanns von Strettlingen, 
Burkards von Egerdin , Cunos von Jegiſtorf und Conrads 
von Walchringen. Die Originale dieſes und der zwey nachfolgenden 
Aktenſtuͤcke liegen zu Bern unter den Urkunden des fefularijirten 

Stifte 
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burger ze Solotern 12). Wernherr der Amman und 
Heinrich der Amman von Balmekke 13‘, und andre 


Stift Interlachen. Die beyden andern find naͤmlich: Ein 
( 1230. Dat. ) Vergliedy der Kirche Interlachen und. des Nitter 
Arnolds von Kiede , die Kaftvogtep von Iſeltwald, (einem 
an der linken Seite ded Brienzerfees im Bernerſchen Amt Ins 
terlachen , in ber Pfarrey Beiteig, auf einem hohen Berge ges 
legenen Dörfgen. ©. Leu, Th. X. ©. 609.) betrefend ; unter 
den Zeugen diefer Handlung num erfcheint ebenfalls ein Ritter Cu⸗ 
no von egiftorf. Hiernaͤchſt eine andre, den 14, Jun. 1244. 
unter Vermittelung des Herrn Werner von Kien (de Chiens ) 
und des Herrn von egiftorf errichtete Verkommniß der ndmlis 
hen Kirche Interlachen mit dem Mitter Conrad von Tettine 
gen. Zeugen waren Walther von Wadifchwyl , und Rudolf fein 
Bruder ; Nudolf von Ibeſche, Rudolf von Balma, Zeinrich 
von Jegiſtorf, Arnold Warnagel (alle Milites genannt); dann 
Brogner (Officialis Domini Regis apud Berno) und endlich des 
Minifter (Ammann, Gerichtöhalter ) Domini Regis in Hasle.— 
Ferner finder ſich Cuno Nobilis de Jegistorf ald Zeuge in einem 
Aktenfiüde (Dat. Burgdorf im Jul, 1246.) Kraft deffen die 
bepden Grafen Zartmann von Ryburg die Schenkung. eineg 
Grundſtuͤcks zu Mulinen thuu, um darauf das Klofter Sraus 
brunen (Fons Beat Mariæ) Giftergienfer « Ordens , in der Sons 
franzer » Diocefe zu bauen. Diefe Urkunde lieget zu Bern unter 
den Seaubrunners Klofterfohriften. Endlich waren Heinrich 
von Jegiſtorf und Zugo fein Sohn An. 1278. gegenwärtig 
bey einer, verfchiedener Befinungen zu Zagwyl, Bergen ımd 
Espellen wegen getroffenen Taufhhandlung der bepden Gebrür 
der Wilhelm und Thieri ( Domicelli ) von Asrberg , Herren 
von Arconciel ( Domini in Erguntia). - Diefe Urkunde liegt 
ebeufalld zu Bern unter den Altenſtuͤcken des fefularifirten Klo 
ſters Frienisberg. 

12) Erſtrer war wahrſcheinlich Aufſeher der Münzftätte zu So⸗ i 
lothurn. 

13) Das Schloß Balm oder Balmeck, wovon man noch die Ruinen 
nahe bey dem in der Solothurnifchen Landvogtey Buchenberg 
gelegenen Dorfe Meſen fchen kann, gehoͤrte, nebſt ermeldter 
Schw. Muf, IV. Jahrg. 1. Heft. D 


/ 
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genuoge,. Ze einem urkunde und bezugunge des haran 
gefchriben ftat , fo han ich der vorgenant graf Hein- 
rich von Buocheche fur mich und min Kint difen Brief 
befigelt mit minem ingefigele 14). dirre brief wart 
gegeben an der jarcal als man cellet von unfers Herren 
geburte dricehen hundert jar in dem andern jare, an 
Sant Vincentien tage 15), 





Nro. 9. 


Peter zem Turne, Herre ze Geftellen in Wallis 
Vrye Ritter verlob dem Wilhelm Murner ze rech- 
tem manlehen das guot im Gerrim gelegen in 
der parachi von Efch in Lofsner bystuom 1). 


Dat. Mont. 20. Apr, 1355.) 


Ich Peter zem Turn Herre ze Geftellen 2) in Wallis Vrye 
Ritter vergien und tuon kunt menglichem mit difem 
briefe , dazich ze etlichen Ziten ze rechtem manlehen 
verlob Wilnhelm gnemt Murner, ze finen und ze finer 


Landvogtey, ehemals den Grafen von Buchegg, , die dafelbft ihs 
ren Ammann hatten. (S. Leu, Th. II. ©, 65.) 
14) Dval in weiſſem Wachs. Auf einem ablangen Schilde fiehet man 
dreh über einander fichende Mofen. Mingsum lieſet man: + 
S HENRICI COMITIS DE BVCHEC, 
15) 22. Jenn. 


ı) Daß pergamentene Original diefer Urkunde lieget su Zug im Ars 
chive der Stepherren von Thurn und Geſtellenburg, ge« 
nannt Zur: Lauben, 

2) Peter, Freyherr vom Thurn , Zerr zu Geſtellen oder 
Geſtellenburg, befaß unter anderm auch bie Baronie Seutins 
gen , welche jetzt 2. Stand Bern zudient, 
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geteiliden handen und ze finer und ze finer geteilideu 
erben handen, daz guot gnemt im Gerrim gelegen in 
der parachi von Efch 3) in Lossner byftuom daz inen 
vormals verluwen hatt ze manlehen min Vatter her 
Johans felig vom Turn 4) Ritter Vrye daz vorgenant 
guot gelegen ift zwifchant dien nachgefchriebnen zi- 
len „ mit namen uff den Zfchingelfluo vntz an den 
Erlibach , denne den Erlibach uff untz an die iagbalm, 
denne von der iagbalm untz an rindfluo ort, denne die 
rindfluo am untz inden dirnenbach ‚denne dem dirnen- 
bach abe untz an die march , mit allen recht nutz und 
ehaftigi mit wunne mit weide mit wafler mit wafler- 
runfen mit holz mit veld, mit etzweide, und mit allen 
andren dingen fo darzuo gehoerent , von gewonheit 
oder von den rechten; daz egenant guot von dem vor« 
genanten Wilnheun murner und von finen erben vnd 
von finen geteiliden vnd von dero erben fur irrechtes 
vryes und bewertes manlehen, ze befizzenne ze hanne 
und ze niefienne vridlich ruewenklich vnd ewenklich,, 
umb einen jerglichen Zins nemlichen vmb vier pfunt 
phenningen gemeiner im Lande , die fi mir old mi- 
nen erben , old dien in dero hant die herfchaft von 
Mulinon 5) ftat old ftande wirtt ieglichen, geben ſullent, 


3) Aefche oder Aefchi ; ein swilhen Spies und Muͤhlinen auf 
der linken Seite des Thuner-Sees iu der Bernerfchen Caſt⸗ 
laney Seutingen gelegenes Pfarrdorf. (S. Leu, Th. I. ©. 72.)/ 


4) Tſchudi J. S. 288. führt eine deutfche Urkunde ( Dat. bi So⸗ 
loturn uff dem Veld , an dem nechflen Suntag vor Sant Mi⸗ 
chelstag 1318. ) an, Kraft deren Johannss von Thurne Serre 
zu Beitelen in Wallis verfpricht helfen Sertzog Lüpolten 
von Defterrich und finen Brüdern mit dryen tuffend Man⸗ 
nen finer Luͤten gegen den Waldftetten und wider die 
von Bern, 

5) Vor alten Zeiten ein Städtchen , jebt ein Fleden der Pfarrep 
Keichenbach im Sruttinger » Thal, das, wie wir oben veruoms 
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ane alle merung, vnd ſteigerung dezſelben zinſes, vnd 
wan der egenant Wilenhelm Murner peters teil gnentt 
wiſſen, vnd Greden ſiner ſweſter teil, mine gehebt 
het vnd ſich dez angezogen het funf jar als fi ſprechent, 
fo-vergien ich als vor , daz der vorgenant Wilnhelm 
Murner fur mich kam an den nechften Samftag nach 
ufsgenden Ofterwuchen und gen mir gefprach, wazich 
und Her Johans von Wabern prior ze Loetfchen 6) te- 
tin old ornetin von der nutzzen und blumen wegen fo 
er gezogen hatt ab den vorgenantem min teil des vorge. 
nanten güotes, daz er daz ftet welte haben ane geuerde. 
Vnd daz mornend an den Sunnentag kam vnd das wi- 
derruoft, vber daz,, daz ouch der egenant Peter Wilfo 
an fin und an der egenant finer Sweſter ftat ouch ge. 
walt gab, vmb diefelber richtung ftet ze hanne, Gezüg 
dis dinges fint der egenant Her Jokans von Wabern 
prior ze Loetfchen, Peter Mederli, Thomi Wallo vnd 
andre erbere luten gnuoge. Vnd dez ze einen waren 
vrkunde und gezugfami dis dinges han ich Peter von 
Turn herre ze Geftellen inWallis Ritter vrye vorgenant 
men, chemals den Freyherren von Thurn zu Geſtelen unters 
würfig war , und wovon noch ein Thurn und ein Thor vorhans 
den find. 

6) Letfchen, Letfchenberg , Letſchenthal, oder Loͤtſchenu. f. f. 
ein faft 6. Stunden langes fehr fruchtbares Thalim Narer : 3ehns 
ten im Dbern Woellis. Der dortige Pfarrherr führt noch jetzt 
den Namen eines Priors. Es find viele Dörfer in diefem Thal; 
und eine Strafe über den Kötfchenberg führt ins Sruttingers 
thal. An. 1375. ward dad Letfcherthäl nebſt dem Dorfe Nie— 
der : Beftelen ( lat. inferior Caftellio , franʒ. Chätillon d’en bas) 
dem Haufe der Frenherren zum oder von Thurn, durch die V. 

Zehnten Boms, Brig, Difp, Karen und Leuck mit den Wafs 
fen aberobert, und von ermeldten Zehnten feit der Zeit ein Gaftes 
lan dahin geießt. Der Fluß Lonza entfpringt in diefem Thale. 
(©. Leu, Th. XII. ©, 84.) 
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min eignen infigel 7) gehenkt an difen- brief der gege- 
ben wart an den nechften mentag vor fant Georgyen 
tag 8) des iares do man zalt von Gottes Geburt dritzze. 
henhundert vnd funf vnd funfzig iar, 





V. 
Drey Schweitzerlieder. 9. 
| I. 
Wildenberg. 


Hu ! Nacht und Graus 
1nd Windgefaus 
Im Falten Eichemwipfel 5 
Ein Räuberneft, 
Gethuͤrmt und veſt; 
Ein Wald auf ſeinem Gipfel! 


Warſt du nicht da, 
Der fern und nah’ 
That wie ein Unthier haufen 5 
Daß deine Wuth, 
Dein böfer Muth 
That jedem Nachbar graufen? - 


7) Das Siegel ift abgeriffen. Doc find noch die pergamentenen 
Schnüre da. 4 

8) 20. Apr. da Dftern in diefem Jahr auf ben 5. Apr. fiel, ©. 
/’Art de verifier les Dates, .p. 28. und 117. legte Ausgab. in Fol. 

%) Diefe drey neue Schweißerlieder find für eine Sammluug 
Schweiterfcher Volkslieder beftimmt, welde in der Buͤrkli⸗ 
ſcher Buchhandlung nach dem Neuen Jahre erfcheinen, und von 
den Herren Walder und Egli in Muſik gefegt werden. Hier 
theilt man den Lichhabern den Tert sum Voraus mit. 
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Sa! mächtig Leid 
War auf der Haid, 
Die diefe Veſt' „umzingelt 5 
In Tag und Nacht 
Kein Stündlein lacht, 
Wo nicht das Thor geklingelt. 


Er ſchoß heraus, 
Zum Thor hinaus , 
Wie Sperber ftürzt aus Lüften. 
Ein Mägdelein 
Kam ber allein — 


- Hufch hatt' ers bey den Hüften. 


Die Straffe her 
Gieng nimmermehr 
Ein Mägdlein frey und fröhlig s 
Wenn weit durchs Grän 
Die Burg erfchien » 
So ſchnob es leiſer mählig. 


Das Stirnlein klar, 
Das blonde Haar 
Lag wirr und mißgeſtaltet: 
Als waͤr es nicht 
Ein Liebgeſicht, 
Ein Maͤgdlein ſchon veraltet. 


Wenn sMaͤgdlein ſtand 
Ins Ritters Land, 
Da giengs mit bloſſem Tritte; 
Das Herzlein ſchlug 
Bis n'ein gen Zug, 
Und Heimwegs bis zur Hütte. 
* Ach Vater, Ach! 
»Ach Mutter, Ach! 
» Hört ihr das Herzlein ſchlagen? 


„ Den Weg fo lang 


>» War mir todbang , 
» Will nicht zu Markt mehr tragen! 


Und Thräne fiel 
Im Wehgefühl , 
Wenn fo die Töchter Flagten 5 
Dann zeigte fich 
Bald trauriglich , 
Daß fie wohl Wahrheit fagten. 


Ein Bater ſprach, 
Bon Kindesfchmach 
Erfchüttert : „Fluch dir Käuber ! 
» Sluch dir und Tod, 
» Für Köchternoth 
» Und für die Schand der Weiber „." 


» DO Kochter mein, 
» Geh’ Heut hinein, 
„ Und fliehe nicht beym Kitter. 
» Geh’ lauten Schritt , 
» Nicht bloffen Tritt, 
» Wenn du bald kommſt zum Gitter v · 


„Das Stirnlein klar, 
» Das blonde Haar 
» Sey nicht wire und verftalter. 
» Berbirg ihm nicht 
„» Dein Liebgeficht, 
» Wie Mägdlein fchon veraltet „. = 


» Ach Bater mein, 
» Sch foll hinein ? 
„» Ach, bift du Vater nimmer? — 
» Bin Vater noch, 
» Mein Kind ! Geh’ doch 5 
» Bin Vater mehr, als immer „. 
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und folgt mıt Muth 
Und Daterwnth 
zur Schlachtftäte feinem Kinde. 
» Holla! Hervor! 
» Mad) auf das Thor, 
» Du wilder Mann der Sünde! 


Cs Enarrt das Thor; 
Er ſtuͤrzt hervor , 
Wie Sperber aus den Lüften. 
Das Mägdelein 
Allein, allein ! 
Huſch hat ers bey den Hüften. * 


Trarah , Trarah! 
Der Bater dal 
Patfch ! — ſchlagt den Wicht zu Boden. 
Das Mägdlein frey, 
Die Gegend frey, 
Der Ritter bey den Todten. 


und Parfch ! — Hinweg 
Dom Leibe weg 
Den rechten Fuß dem Würger, 
Er ſteckt ihn auf — 


"Gen Zug im Lauf, 


Verkuͤndet es dem Bürger. 


Der Bürger aus, 
Zur Burg hinaus, 
Mit Eifen und mit Stangen. 
Er ſtoͤßt fie ein, 
Und Mägdelein 
Thut EHerzlein nimmer bangen. 
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Die Religionsfriege in Helvetien, 


Gott gelobt ! Es iſt vorbey! — 
Das es immer uͤber'n ſeyyꝛ 
Ganzen Landes Herzeleid, 
Bruͤderirrthum, Bruͤderſtreit, 
Falſcher Eifer, heil'ge Wuth 
Fuͤr ein nicht gekanntes Gut! 
Gott gelobt , das iſt vorbey! — 
Das es immer übern fey ! 


gern von Fehde, fern von Haß, 
Sieht der Schweiger thränennaß 
Auf die Fluren, auf die Höhn, 
Wo noch dunfle Male ftehn ; 
Male, die nicht aufgebaut 
Schweiger ſammt und liebetraut; 
Wo das Blut , das dahin flo, 
Bruder nahın aus Bruders Schooß. 


D wie Fonnte , Fonnte man ! 
Seht die. milden Fluren an! 
greumdlich find fie, wo man fieht 5 
Freude lachet, Segen blüht. 

Der die Sluren fegte hin 

Traulich ſchoͤn — mit Vaterfinn 
Gab er fie zum Sriedenebild 5 
Und es gieng fo grauf und wild ! 


O wie Fonnte Brüder man — 
Seht die freyen Fluren aut. 
Käuberfchlöffer find zerftört ! 
Keiner , der von uns fich naͤhrt, 
Unferm Blute , unferm Geld, 
Keiner in der ganzen Welt ! 
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Und, fo frey durch une allein, 
Mollten wir felbft Seinde ſeyn ? — 


Kein, nicht mehr 1 — Der Schweißer bebt , 


Wenn das nur vorm Sinne fehmwebt ; 
Bebt, und drüdt die Bruderhand : 
» Guter Gott, und Baterland! „ 
Und fchlage tiefer ein, und ſchwoͤrt, 
Das man's inn’ und auffen hört: 
Kann nicht feyn , Ein Glaubengfinn, 
» Sey doch nur Ein Schweigerfinn !„ 


a, ja! Gott und Vaterland 
GSchwören wir’s mit Drud der Hand 5 
Dies ift unfer Schweigereyd , 

Ewiger als Emigfeit : 

„ Emwig , wie bier die Natur 
„Bluͤht auf Schweigerberg und Flur, 
» Blühe Srieden in dem Land, 

„ Unbefchade dem Glaubensband ! . 


Traute Brüder ! Seht, wie fehon 
Groß ift unfrer Eintracht Lohn : 
An des fernen Bürgers Heil _ 
Nimmt der ferne Bürger Theil. 
Jeder fteht dem audern zu, 
Fragt nicht erft : „Wie heiffeft du» ? 
Ueberall wird Freund genannt 
Katholick und Proteftant. 


Weisheit , welche Staaten flüßt , 


Wider innre Feinde fchüßt 5 

Feinde , lächelnd und gar fchön, 
Zurchtbar doc , wie Marsgetoͤn; 
Weisheit auch, die Ruh’ ung giebt, 
Stille Haufesfreuden liebt , 

Sucht mit Lehrzank unbefanne 
Katholick mit Proteftant. 


« 


ÄKneug 
Hohn , der Brauch und Lehre ſchilt, 
Kur aus niedern Herzen quillt, 
Floͤß' aus Zeder nicht , und Mund 
Wollt's auch nicht der Schweiger Bund. 
Heil’ge Hige , die verdammt, 
Nur in falfchen Herzen flammt, 
Kenner nicht Helvetiens Sohn 3 
Wollt's auch nicht Religion. 


D das fördert. Landes Wohl, 
Das man fammtelid, fördern foll. 
Und wann einft, Gott wend’ es ! Noth 
Einem, oder allen droht, 
Weh dem, der an uns fich wagt, 
Sey er Held auch ! Unverzagt !— 
Jeder giebt für jeden dar 
Blut und Leben in Gefahr. 


O das fördert Brüderluft, 
Deffnet warme Schweißerbruft ! 
Brüder fuchen Brüder auf 
in dem Schweigerreife = Lauf. 
Welche Luft beym Becherklang , 
und beym Schweiger » Hochgefang ! 
Welche Fuft in Feld und Hayn 
Unter Sonn : und Mondesfchein ! 


Nicht mehr trüben dann auf Höhn, 
Wo noch dunkle Male ftehn , 
Vorzeitthaten unfern Blick. 

Glaͤnzt uns nicht der Eintracht Gluͤck? 
Was der Zeiten Loos gebracht, 

Tilge tiefe Mitternacht. 

Gott gelobt ! Es ift vorbey! 

Daß es immer über’n fey ! 
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Geſang fuͤr die Helvetiſche Militair⸗Geſellſchaft. 


— 


Singt, Bruͤder! ſingt, 

Ihr Bruͤder, ſingt! 
Wie wilder, wirrer Krommelfchalf , 
Wie Bomben - und Kanonenknall; 
Wie Schlachtgetös und Warfenklang , 
Sey, Brüder , unfer Hochgefang ! 

Ga, Brüder, ja! 

So tönt ein Schweiger = Kriegsgefang : 
So töne unfer Hochgefang ! 


Singt, Brüder ! fingt, 
Ihr Brüder ſingt! 
Doch mächtiger als Trommelſchall, 
Als Bomben » und Kanonenknall; 
Als Schlachtgerös und Waffenklang, 
Sey, Brüder , unfer Hochgefang! 
Er fy, er ſey, 
Wie unfrer Väter Giegsgefchrey , 
Wie unfrer Väter Giegsgefchrey. 


Was fingen wir, 
Was fingen wir? 
Wir fingen unfrer Freyheit Gluͤck — 
Froh fen das Lied, wie unfer Blick! — 
Wir fingen Much und Tapferkeit — 
Krieg ſey das Lied, wie unfer Kleid ! — 
Wir fingen mehr: 
Wir fingen unfern Kriegerreih'n; 
Das fchweigerfche Beyfammenfeyn. 


Das fingen wir ; 

Nun, fingen’s wir ! 
Helvetien ! Du bift ein Land, 
Bor allen Ländern anerkannt, 
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Als herrlich, herrlich, herrlich ſchoͤn; 
Wohl anzuſehn, nicht auszufehns 
Als herrlich ſchoͤn 
In der Natur ſo hoch und hehr; 
In deinem Biedervolfe mehr. 
Ja berrlich fchön, 
Helvetien! 
Das fchönfte doch , dus ift an dir — 
Sch nenn's die allergrößte Zier, 
Die je ein febönes Sand gefchmückt, 
Die je ein biedres Volk beglädt — eh 
Das ift an dir, BE 
Daß du bift frey s Fein Königsthron 
In deinem Land ‚Fein Fuͤrſtleinhohn. 
Schön ift Natur, 
Schön Wald ımd Flur! 
Schön, wenn ein Berg zum Himmel fleigt , 
und Schauer und Anbetung zeugt! 
Schön ift ein langes, grünes Thal, 
Und Heerd’ und Hütten überall! / 
Wie herrlich fchön ! 
Doch wenn da nur Hoflüfte gehn — 
He Schweiger — — gift nicht halb fo ſchoͤn — 
Schön ift ein Mann, 
Der währen *) Fan! 
Wenn er mit feinem Bölflein maͤht, 
Wenn er am Pflug und Flegel **) ſteht; 
Schoͤn, wenn den Brey den Kinderlein 
Mit Singfang ftreicht die Mutter ein: 
- Nicht halb fo ſchoͤn, 
Wenn Schweiß und Frucht dem gürft gehört z 
Wenn Weib dem Fürft die Kindlein nähre. 
*) Ein Schweiger » Ausdrud. Heißt arbeiten ; vieleicht von aus⸗ 
dauern , erdauern, Der Mann währt aus. 
**) Drefchflegel. 
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Wo Freyheit iſt, 
Da alles iſt; 
Ein Herr, des bloſſer Wille nicht 
Dem freygebohrnen Buͤrgerpflicht; 
Ein gutes Volk , das ſelbſt ſich wacht, 
Und all und jeden glüdlich machts 
Was ift da nicht? 
Da Eintracht, Treu und Kedlichkeit ; 
Da Stärke, Muth und Tapferkeit. 


Einſt war's nicht fo. 

Kein Mann war froh; 
Es berrfchten Herren in dem Land, 
Die waren Biel zu thun im Stand: 
Sie raubten, fiahen Augen aus; 
Sie griffen auf des Bürgers Haus, 

Sie thaten mehr: 

Kein Weib war ficher in den Land! — 
Das waren fie zu thun im Stand, 


Es gieng vorbey , 
Wir wurden frey. 
Die Herren wollten das nicht thun; 
Wir Eonnten Jahr um Jahr nit ruhn — 
Krieg war's, und nichts ald Krieg und Krieg; 
Sieg war's, und nichts als Sieg und Gieg, 
Das that der Muth ! 
Da ſah man , Brüder , bey der Treu! 
Wie Tapferkeit zu loben fey. — 


Sehn wir nun bin, 
Und her und hin! 
er flürzte Mann und Roß in See, 
Dort am Morgarten ?— Von der Höh? 
Her walzte Stein und Bloc hinab, 
Warf Herrn und Knechte unterd Grab ? 
Das that allein 
Der Vater Much und Tapferkeit, 
Der Väter Much und Tapferkeit ! 
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Sehn wir nun ber 
Und bin und her, 
Wer (uf fo hohe Mannsgewalt 

Da drüben beym Sempadherwad 2 
Wer jplitterte des Feindes Wehr, 
Wer fpaltete fein flolses Heer ? 

Das that allein 
Der Väter Muth und Tapferkeit , 
Der Vaͤter Muth und Tapferkeit! 


Sehn wir nur um, 

Und um und um, 
Auf deine Siegesftatt, Erlach! | 
Aufs Grab des Kuͤhnen, auf Dornach — 
Auf St. Zatob (da blutet's no) *). 
Auf Näfels , und ins Schwaderloch — 

Was fieht man da? 
Man ſieht nur Much und Tapferkeit, 
Den Sieg duch Muth und Tapferkeit. 


Bravo, Bravo! 

Sp Väter , fo! 
Das war ein freyes Schweigerblut ; 
Das heißt man Tapferkeit und Muth: 
Sie ſchützten Land, und Weib, und Kind, 
Vor fiolzen Herrn, uud Naubgefind ! 

Bravo, Bravo ! 
Hört ihr den warmen Enkeldanf ? — 
Hört ihr der Krieger Jubelfang 2 


Wir ſind was ihr 
Wir ſind, was ihr! 
So Schwert und Panzer truget ihr, 
So wilden Marsblick rolltet ihr; 
Iſt gleich in unſern Wamms mehr Zier, 
So ſind wir, Vaͤter, doch, was ihr: 


Ein Scherz. Deutet auf das Schweitzerblut, das man auch ſchon 
in der Militaͤrgeſellſchaft zu Surſee trank. 
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In heiſſer Bruft, 
Da ſchlagt uns Muth und Tapferkeit; 
Der Vaͤter Muth und Tapferkeit. 


Sa komm’ er nur, 

Sa komm’ er nur, 
Ein Fürft mit feinem ganzen Heer, 
So ranichend , tobend, wie ein Meer; 
Wir ziehn mit unfern Hauflein aus, 
Und jagen ihn zum Land heraus. 

In heiffer Bruft 
Da fchlagt uns Muth und Tapferkeit; 
Der Vater Muth und Tapferkeit. 


Wo Tapferkeit, 

Wo Muth im Streit, 
Da fteht der Mann, wie Berg und Eich’, 
Und toͤdet Männlein, Mücden gleich : 
Sie funmen zwar , ald waͤr's weiß was; 
Doc tilget fie ein Knab im Spaß. 

Feſt ſtehet, feſt 
Die Freyheit eine Ewigkeit; 
In ung ſchlagt Helden: Tapferkeit. 


Sa, Brüder, ja! 
Sa, Brüder , ja! 
Iſt's das nicht, daß wir hier ung fehn, 
Ald Brüder bier beyfammenftehn , 
Von allen Seiten aus dem Land | 
Und Eräftig patichen Hand in Hand ? 
Mir fehwören da 
Einander Muth und Tapferkeit; 
Der Freyheit ihre Ewigkeit. 


Und dann! „AM Shr, 
Willkommen mir , 
Willlommen du ! — Woher? — Wie geht's? — 
Biſt du gefund und munter fiets ? 
Mie gehts bey dir ? — In Fried’ und Ruh, 
Nicht wahr? — Willlommen, Bruder , du? 
ie 
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Wie ſteht's bey Haus ? 

Wie leben Braut, und Weib, und Kind? — 

Freut mich, wenn alle fröhlich find! — „ 


„» Nun gehn wir da! 

Nun feh’ dich da! „ 
Da zwey und zwey, und dort ein Paar 1 — 
Man zählet , wie’d vor Altem war, 
Und wie's nun ift, wie's fommen wird, 
Und wo die Laune jeden führt: 

Da Scherz, dort Ernft; 
Und Feiner, der nicht etwas bringt ; 
Der vorichlägt , lachet, oder ſingt! — 


Iſt das nicht Luft, 

Nicht Herzensluft : 
So fammeln fin al’ Fahr einmal 
Im braunen , alten Schweißerfaal ;, 
So eſſen, trinfen , wies gefällt, 
Nach Sifte alter Schweißerwelt ? 

Iſt dad nicht Luft? 

Dank dem , der das zuerſt erfann ! 
Der war ein wadrer Biedermann, 


Was fließt noch mehr 

Des Guten ber ? 
Der Bruder flieht den Bruder nicht : 
Er fieht manch ehrlich Angeſicht; 
Sicht einen Sinn wie feinen Sinn ; 
Mißtrauen , Kalte fliehet ihm. 

Ha! Das ift gut. 
Denn was ift befler in dem Streit, 
Als Freundſchaft und Vertraulichkeit ? 


Nun dann, nun dann! 
Füllt ein ! Schlagt an! 
Gefundheit unferm Vaterland, 
Gefundheit unferm Kriegesſtand, \ 
- Gefundheit dem Herr Prafident , 
Gefundheit allen ohne End! — 


Schw. Muſ. IV. Jahrg. 1. Heft. € 
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Schlagt an ſetzt an ! 
Trinft! — Trinft den fhäumenden Pockal — 
Sp mahen’s Schweißer — auf einmal. 
Thaddaͤus Yrüller. 


VL 


Dankbare Erinnerung einer vor zwey Jahren 
genoſſenen Wohlthat. 


Dem Hocdlöblichen Stande Schaffhaufen geweihet.) 








Zu Anfange des Septembers 1785. gieng ein gehörlofer 
Handwerker aus dem Dbern Thurgau , allernachft bey 
Muͤnſterlingen, evangelifch + reformirten Glaubensbez 
fenntniffes, aus Unzufriedenheit über feine mürrifche Che; 
genoßinn von Haus weg. Man furhte' den Grund feiner 
Abweſenheit, der mehr als eine Woche von der Frau ver; 
heimlichet ward , in feiner Hauslichfeit und Neigung 
mehreres Brod zu verdienen , da er vor Jahren auch etz 
wa ins Schwäbifche den fpathern Erndten nachgegan? 
gen war, Durch Schwaben nahm er feinen Weg ing 
Gebiet des Hochlöbl, Standes Scharbaufen. Leichtglaͤu— 
big hörte er da , daß im Schwarzwald ein gefchickter 
Emppyrifer fey, der ihm binnen wenigen Tagen zum vers 
lornen Gehör werde verhelfen fünnen — trat die Reife 
an bis auf die Graͤnzen des Kantons und der Schweig — 
traute der Sache doch nicht ganp— gieng von Schleit. 
beim , dem äufferften Schafhaufifchen Dorfe zuruͤck — 
und war im Begriff , wieder auf Siblingen zu fehren , 
wo er fich etliche Tage früher aufgehalten hatte ; als er 
am Abend des 2often Septembers bey einem Eichgeholze, 
eine Viertelſtunde von Siblingen, an der Raudfiraffe, von 
zween Landftreichern , die ihn für einert andern anfahen , 
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überfallen, und mit Stichen fo verwuudet ward, daß ihm 
die Gedarme ausfielen. Von diefen Unmenſchen auf die 
Seite geworfen , lag er in feinem Blute, hatte feine 
Kraft zum Gehen mehr , fonnte niemandem rufen, den 
Vorbeygehenden nicht antıvorfen , und ward von ihnen 
für betrunfen gehalten. Hilflos und aufferft elend. blieb 
er da unter Gottes freyem Himmel liegen, big ein am 
folgenden frühen Morgen vorbepfahrender Bauer e8 wag⸗ 
te , fich ihm zu nähern , feinen erbarmenswürdigen Zus 
ftand erblickte, und nuncilte, im Dorfe Siblingen Anz 
jeige Davon zu thun; worauf er fogleich von dem Plage 
feiner Verungluͤckung abgeholt , ins Wirthshaus getras 
gen, und alles zu feiner Verpflegung ttöthige veranftal 
tet wurde. Der hohe Magiftrat, dem der Fall ohne Bers 
zug einberichtet ward , ließ durch. beeidigte Wundärzte 
die Umflände unterfuchen ; da denn die wiederholte 
Ausfage des Verunglückten, der bey heiterm Verſtande 
war, und feine Befihreibung die er von den Urhebern 
feines Jammers machte , volfommen mit den Kennzeis 
chen von zween Kerls übereinftimmte , die man Tage 
vorher als Bettler im Dorfe gefehen hatte; Mit Sorge 
falt nahm fich der erfahrne Wundarzt des Staͤdtgens 
Neukirch, Herr Muͤller, des Elenden an, um ihm feinen 
Zuftand zu erleichtern , da die Eingeweyde fihon branz 
dicht waren. Freytag Abends den 23. Jüste ihn der erz 
wuͤnſchte Tod von feinen beynahe unausftehlichen Schmerz 
gen auf , und Tags darauf ward er nad) Randesgebraus 
chen bey nicht geringem Begleit ehrlich beftattet. Mehr 
noch indeffen , al$ die forgfältigfte Pflege an feinen 
rettungslofen Körper , auch bey dem beßten Willen, zu 
tbun im Stande war, hatte des rechtfihaffenen Herrn 
Pfarrherrn Oſchwald bewährte Amtstreue an feinem 
zur Emigfeit emporftrebenden Geifte gethan. Diefer von 
dir reinften und zartlichfien Menfchenliebe beſeelte Mann 
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ein würdiger Sohn des verdienten Vorfteherd der fämts 
lichen Schafhauſer-Kirchen, merfte es bald, daß der 
leidende Fremde Lefen und Schreiben verftehe, und fing 
nach dem Trieb feines edeln Herzens an, fi mit ihm 
durch die Schreibtafel zu unterhalten, Erſt ließ er ihn 
die auffallenditen Fragen von feinem Herfommen, Erz 
werb, (worüber auch ein Sackiagbüchelgen , oder Ver⸗ 
zeichniß welches er uber diejenigen führte von denen er 
für feine Dreher » und Schreiner ; Arbeit noch nicht bes 
zahlt mar , Licht verbreitete), von feinen hauslichen Um⸗ 
ftanden , den Urfachen feines Wanderns , von feiner 
Verwundung u. f. m. beantworten; und nachdem er aus 
- allem wahrgenommen hatte, daß er ein belledenfender 
Menſch fen, lenkte er itse feine Aufmerkffamfeit und Denz 
fensfrafte auf die Vorbereitung zu einem andern Leben. 

dir benfpiellofer Geduld und feltener Ueberwindung des 
natürlichen Eckels bli b der warme Menfchenfreund bey 
den Unglüclichen , da wegen unleidlichen Geruches es 
bald niemand mehr bey ihm aushalteu mochte ; ſchrieb 
ihm zweckmaͤßige Bibelſtellen und erweckliche Strophen 
aus geiſtvollen Liedern her; laͤuterte ſeine Geſinnungen 
gegen die verlaßene unartige Ehegenoßinn; gab ihm An⸗ 
laß, ſeines einzigen Kindes mit Zaͤrtlichkeit, und ſeines 
geweſenen Seelſorgers mit Liebe zu gedenken; berichtigte 
ſeine Empfindungen uͤber die Werkzeuge ſeines langſamen 
Todes, (zwar nicht ohne Muͤhe, hauptſaͤchlich durch 
Vorſtellung des erhabenen Beyfpjels des Erloͤſers. Ich 
ſahe (ſagte mir der geſchaͤtzte Mann), daß eine ſolche 
Feindesliebe die fchmwerfte, ungemeinen Kampf fodernde, 
Pflicht des Ehriften iſt); erbaute ihn noch in der legten 
Stunde mit dem frommen Gellertfchen kiede : „So hoff? 
„ich dann mit veftem Muth „; und hielt am Tage der 
Beerdigung eine dem Umftand angemeffene rührende Pre— 
digt, um Dig ganze Trauergefchichte für feine Gemeinde 
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fruchtbar zu machen. Heil dem wacern Manne, und 
Segen über feine heiligen Arbeiten ! Seine liebenswürs 
dige Defcheidenheit verzeihe mir , was ich bier, von 
wahrer Erfenntlichkeit gedrungen , niederichreibe , und 
feine feither fchriftlich und mündlich genoffene Freund? 
fchaft bleibe ein fchaßbared Gut meines Lebens! — Auch 
dem Hochlöblichen Magiftrate wird, wie für aleauf diefen 
Fremdling verwendete menfchenfreundliche Sorge , fo für 
die gnaͤdige Nachlaffung der darüber ergangenen fich auf 
62. Reichsgulden belaufenden Unfoften bier öffentlich der 
ebhrerbietigfte Danf erftattet. 

Scherzingen, am 20. Sul. 1787. 
Heinrich) Faͤſi, Pfarrherr dafelbft. 
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VII. 
Beytrag zur Geſchichte des Hußiten⸗Kriegs. 


Nachdem auf dem Concilio zu Conſtanz Johann Huß 
und Hieronymus von Prag zum Feuer verdammt worden, 
und die Böhmen ſich empört hatten , ließ der Kaifer im 
J. 1421. im ganzen Neiche Monitoria ausgehen ; Pabft 
Martin fandte eine Bulle an die vier Churfürften am 
Rhein , und dieſe mahneten darauf die Stadte im Elſaß 
zum Zug gegen die Hußiten, und zur Bothſchaft zu dem 
Kaifer nach Nürnberg. In ihrem Briefe der von Dom. 
Laͤtare 1421. datierPift, heißt es : „Bon folhes fchwehr 
„ und ungehörtes Irthums und Ungloubeng wegen 
„ der fih in dem Königreich zu Behem erhoben hat, 
„ und das doch die Heilge Kilche, der Stuel ze Rome 
» und namlich das Gonciliun zu Coſtanz, dafelbit die 
» ganze Ehriftenheit mit Macht befamt was, vernichtiget 
» und verworfen bat , fo habe ouch ihr Allergnavigfter 
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„Vatter der Pabſt feinen Sundern Ablaß und Gnade 
„» mit Vergebung aller Sünden ußgelandt ; deffelben 
» Bullen und Breve fie hiemit Abfchrift fenden. Damit 
„ num folcyer verurteilter Ungloube vertilget werde, ſo 
» foll man Sontag dryg Wochen nach Dfteren mit Bott; 
„ſchaft zum Kayſer nach Nürenberg fommen und dazu 
» beholfen fin , mit einer Zal reißiger gewapter Lüte dies 
» fen Nöten zu fleuren, und zu helfen daß der Ehriftenz 
» Hloube , in dem Bater, Müter und Eltern feliglich in 
» Gott gefiorben find, nicht gekraͤnket und vernichtigee 
» werde „, 

Zufolg dieſer Mahnung dingte auch die Stadt Muͤll⸗ 
bauten Ludwig Meiger von Hüningen , Edelfnecht ‚, laut 
Meversbrief deffelben , dat, Mittwochen nach Jacobi 1421. 
welcher fubftanzlich alfo lautet : 

» Ich Ludwig Meiger von Hüningen, Edelfnecht, vers 
» gabe mit diefem offen Briefe , daß ih M. und R. 
„» der St. M. meiner Herren Diener worden bin, den 
„Ritt gen Behem wider die unglöbigen Duffen ze tüns 
„de in irem Namen mit anderer Fürften , Herren und 
„Stett Dienern; Gotte, finer wirdigen Muter Mairen 
» je xobe nnd dem waren Griftenen Glouben je Troſte 
» und GSterfunge ze ritende, und fi an einer Glenen 
» (Glied, mit vier Hengften und Pferden zu verfehende 
» und verforgende , iren Nuz und Ere ze fürderende, 
» iren Schaden ze wenden, diewil und fo lang ich iv Diener 
» bin, und euch den ganzen Ritt uß das Beſte und 
» Wegfte in iren Wegen ze tunde; und dem Houptman 
» der mir denn von iren wegen geben wirt , gehorfam 
» je finde ; und follen fi mir mit den vier Hengften und 
» Pferden geben ale Monad vierzig und zween Guldin, 
„ Diewil ich von iren wegen uß bin; und weder um Has 
» ber noch um anders mir nüzit verbunden fin, fie wellent 
» es denn gern fun; und fo ich darwider taͤte fol ich 
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„meineid und erloß fon „. Laut einem andern Schein 
auf Laurentii 1421. fraft deffen er auf Rechnung feines 
Sold8 zweyhundert Gulden empfängt, fegt er hinzu. 
» Ich fol ouch, diewil ich ie Diener bin, fein Spiel 
„ mit Würflen noch anders tun, und ouch feinen Rainer 
„ feßen der für mich fpichte , und ouch über Spiel nie 
„ man fein Gelder lihen ; das ich alles liplich je Gotte 
„ und den Heiligen ze baltende gefchworn han „. 

Im Jahr 1424. zogen die Mulhaufer mit Strasburg 

und andern Statten im Elfaß gegen den Margrafen von 
Baden vor Mühlberg , und machten einen Vertrag (dat, 
vor Pfingften 1424.) mit Heinrich von Maßmuͤnſter, 
Ludwig Meyer von Hüningen , und Ruprecht Schueps 
ſakh, Edelfnechten , um eine Anzahl Kriegsleuthe. Der 
von Maßmünfter verband fich zu ſtellen: „ Mit fin felbft 
» Libe vier gewafnete Knechte und einen Venner. Unter 
» den Rnechten follten zwene jeglicher ein Armbruft und 
» zivene jeglicher ein Handfpieß führen , und mit ſechs 
„» Hengften und Pferden mol erzügt und bereit fin mit 
„» allem dem fo dazu gehört „. 

„» Ludwig Meyer ouch fo viel und alfo ausgerüft „. 

». Ruprecht Schuepfafh aber nur einen guten Knecht 
» und einen Knaben und drige Hengſte und Pferde 
» Puch alfo ausgerüft „. 

Der Zug follte drey Monathe wahren , auf je drey 
Pferd täglich einen Rheinifchen Gulden zu Sold zu be 
zahlen ; und fo der Krieg langer dauern follte , beyderſeits 
vierzehen Tag vorher abzufünden. | 

» Dem Houptman follten ſy gehorfam ſyn, und wider 
„ der Herren noch fin Willen nirgends riten ‚, fondern by 
„ ihm biyben. Geben ſy aber deheinem unter ihnen Ur; 
„lob, der folle by finem Eide wider fy, ire Helfer noch 
» die fo zu demfelben Kriege gehaft find , alldiewil der 
»weret, nit fun in dheiner Wife ». 
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„ Sie follen ouch ire Hengfte , oder Pferde die inen 
» geftimet find , riten und fein anders ; es were dan 
» daß eines abgienge oder hingfende wurde , und er ein 
»anders foufte oder gewunne, daß mag er riten, ». 

> Sollte einer darnider ligen und gefangen’ werden ‚ fo 
„ſollen die von Muͤllhuſen feine Richtung von den Fis 
» genden ufnemmen , der Gefangene fige dann feiner Ge 
» fangnıffe ledig worden ; und aldiewile er in dem Zile 
„ als er gefirmet ift im Gefangniffe lit, er habe Zil oder 
s nit, fo fol man ime ganzen Solt geben „. 

» Were e8 daß dheiner unter inen fturbe oder abgien; 
» ge oder erfchlagen wurde , deflen Erben follen die von 
„Muͤllhuſen nuͤt fehuldig fon ze gebende , usgenomen 
» fine Hengft und Pferde und finen verdienten unbesals 
„Solt; e8 were dann daß ein Hengſt oder Pferd von den 
> Figenden erftochen oder abgejage wurde oder von Ges 
3 breften redlichen abgienge, da fol Mulhufen dag 
» Pferd gelten. Kein Knecht fol uf Futerunge riten one 
„» des Houptmans Wiffen und Villen .. 

» Were ed daß ſy ein Bigent viengent oder ficherten , 
„ſollen ſy den in de8 Houptmans Gewalt antworten, 
» und follen ſy von der Schazung nüzet haben; Hengft, 
» Pferd und Harnifh aber follen innen allein bliben , 
„ und fol einem jeglichen , der dabi ift gewefen , wer; 
„ den was ime nad) Bükungsrecht werden fol ; aber 
» Pferde und anders Vihe, , dag gefpaltene Füffe hat , 
» dag follen fie ouch in des Houptmang Gewalt antwor; 
» ten , und einem jeglichen fin Butunge daran werden 
„als das gewohnlich iſt „. 

Diefer Krieg iſt An. 1425. verglichen, und den Krieges 
leuthen ihre Sold bezahlt worden. 
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VIII. 
Etwas aus dem Archive der Stadt Muͤllhauſen. 


Dieſe Stadt war in dem XIV. und XV. Jahrhundert 
in beſtaͤndige Kriege mit den Benachbarten verwickelt, 
fo daß man nad) dem Fehdengeiſte damaliger Zeiten eins 
ander um der geringften Urfachen willen abfagte , Leuth 
und Vieh wegnahm, und Schlöffer und Dörfer verheers 
fe. Unter anderm hatte fie einft einen folchen Streit mit 
Heinrich von Regisheim ‚ einem auch in der Stadt anz 
gefeffenen elfaßifchen Edelmann , der durch ihre gedingte 
Knechte gefangen ward, Nun über diefe Gefangenneb: 
mung folgt bier eine lateinifche Urfunde vom Jahr 1400, 
welche ihres Inhalts ſowohl als des Ausdruckes wegen 
merkwuͤrdig genug iſt. 

Nos Johannes Zobel dictus Heber Miles, Johannes 
de Illzich, Cunradus de Wytenheim & Bernhardus de 
Hirzbach, Armigeri ; notum facimus per prefentes Lit- 
teras vifuris feu audituris, quod ficud Pyrrynus de Tri- 
felen, Henricus de Lybiron , Johannes dictus Jaque- 
mait de Lanans , predi&tus Bernhardus de Hirzbach & 
Heinricus di&tus Hohermut , cepiffent & tradidiffent 
Henricum de Regisheim de Mulhufen & ad manus no- 
ftros duxerunt in noftram captivationem , pro fumına 
pecuniarum que eft perfoluta. Itaque nos predietum 
Henricum de Regisheim non interficiemus, ne nullum 
malum a. membris fuis , neque corrumpere debemus 
nec permäcerem faciemus (d. 5. daß wir ihn nicht mas 
‚ger machen, außhungern wollen) per nos & noftros & 
per nullum hominem five nullo modo. 

Ita fi fuerit quod predictus Henricus de Regesheim 
cum nobis & cum univerfis Civibus Opidi Mulhufen 
erit concordatus, vel moritur in captivatione , tunc ifta 
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Littera non erit ultra valiturus ; & in illam concordida- 
tem debemus accipere predictum Pyrrynum de Trifelen, 
Henricum de Lybiron , Johannem Jaquemait de Lanans, 
Bernhardum de Hirzbach & Henricum Hohermut, cum 
omnibus eorum confodalibus; & omnia premiffa pro- 
mittimus predietus nos Johannes Zobel Miles, Johannes 
de Illzich , Cunradus de Wytenheim & Bernhardus de 
Hirzbach Armigeri fatisfacere , atque firmum habere ‚nec 
contra quocunque modo facere vel venire per juramen- 
ta follempnia interpofita ftipulatone corporaliter prefti- 
ta, In cujus rei teftimonium Sigillos noftros funt ap- 
penfa. Datum Craftino beati Barctholomei apoftoli anno 
Dei quadringentefimo, 

Diefer Streit ward hernach durch Reinhard von 
Sibingen , Landvogt im Elſaß, und sEberhard von 
Bamberg , Schultheiß zu Muͤllhanſen, fpruchsweife 
dahin verglichen : Daß ı) Kegisheim ewig aug der Stadt 
vermwiefen bleibt. 2) Sol er ihr 200. Goldgüulden bez 
zahlen. 3) Das Recht zmifchen dem innern und 
außern Graben nehmen. 4) Eine Urphed fchwören gegen 
die Stadt und die fo ihn gefangen hatten. 5) Giebt er 
vier Bürgen ; die follen auf Mahnung derer von Muͤll⸗ 
haufen zur Leiftung verbunden feyn , biß der Schade ab; 
gethan iſt. Diefe waren Ottman zum Zaubt, YDerlin 
Schärin, Zerman Schaffner, und Lunrad von Kediss 
beim. Datum Samftags nad) St. Martindtag An. 1401. 





IX, 


Ein Späsgen , daß ich mir einft machte. 
25, Dec. 1784. 


ar ein Goldftüd noch zn Haus, 
Gaͤb's um Feine Krone; 
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Zwar — fehr rörhlicht fieht es aus, 
Werth iſt's feine Bohne. 
Doc erinnert's mich noch heut 
Einer Handlung, , die mich freut. 
h 


Hoff! Du Lieber lachſt doch nicht , 
Wie mich der beladhte, 

Unter weſſen Angeficht 
Sch das Spädgen machte, 

Hein ich weiß , du lacheſt nicht; 
Nun, fo hoͤr dann die Gefchicht ! 


Sch fuhr einfteng uber Land 
Mit dem Oehm im Wagen , 
Deflen Seele und Verftand 
Sitzt in feinem Magen. 
Sonften iſt er, wie ein Kind, 
Keinem Menfchen bösgefinnt. 


Wie wir fo die Strafe fort 
Miteinander eilen, 

Hören wir von Ferne dort 
Semand fchredlich heulen. 

Bald darauf da fah'n wir Sie, 
Die DVerzweifelte , die fchrie, 


Ein Stüd Gold in ihrer Hand — 
Lud ewigs Gepräge — 

Lief Sie athemlos durch's Land: 
Hier ward Neugier rege. 

„ Kutfher! Halt ! Was giebt es hier? „. — 
„Weh, ah, weh! Mir Armen mir „. 


» Bin des Wirth Weib nah von hier; 
„ Er ift auf dem Felde. 

» Da kommt wer, und trinkt bey mir: 
» Wechfelt mir dies Gelde — 

„Sprach Er — und ich nahm das Stud, 
> Bracht ihm Muͤnz dafür zuruͤck. 
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„ Er damit zur Thür heraus ; 
„ Kaum ijt fie geſchloſſen, 

„» Sieht dad Stüd mir röthliht aus, - 
„ Leicht , und wie gegoflen. 

„ Kurz, das Stüd ift falſch, und ich 
» Bin betrogen jaͤmmerlich. 


» Kommt mein rafher Mann zu Haus, 
„ Und er hört es fagen: 

» Ah, fo bricht fein Wuͤthen aus; 
„Tod werd’ ich gefchlagen. 

» Helft, ihr Herren ! Helft mir doch ! 
„ Hier lief er vor Kurzem noch. „ 


Meit und breit war nirgendivo 
Diefer Burfh zu fehen. 
„» Ey ! das gute Weib fol froh — 
Dacht' ich, „von uud gehen, „ — 
Ach ! Wie fo was doch fo gut - 
Uns auch lang hernach erft thut! 


„» Frau ! zeigt euer Golbftüd Her „ 
Sprach ih , fre zu tröften: 

„ Ey ! Es ift fo gelb und ſchwer 
„ Als die allerbeften. 

» Glaubt ihr's nicht , fo taufchen wir! 
„ Nehmt dies andre hier dafür ! „— 


» Gott behüt ! Sie würden fi 
„ Sürchterlich betrügen ! „ 
Sprach Sie: — „ Ah! wie dörfte ich 
„Sie hierinn belügen ? 
„ Helfen Sie — dies bitt ih nur — 
„» Mir dem Diebe auf die Spur ! „ 


Und fo Eonnt ich kaum das Weib 
Ehrenfeft belügen. 

Eh’ ertrug fie an dem Leib 
Schmerzen , ald betrugen. 

Naͤhm die Melt vom guten Ton 
Sich doch eine Lehr davon! — — 


umnaın. i Veran 


Bravo, Freund ! Du lach'ſt doch nicht‘ 


Wie der Onkel lachte, 
Unter deſſen Angeficht 

Ich das Studchen machte. 
Du kannſt faſſen: Wie fo gut 

Uns fo was im Herzen thut. 


Drum, o Freund ! Ich bitte dich 
Laß Gelegenheiten 
Wohlzuthun nicht Tüderlich 
Dir vorüberfchreiten ! 
Glaubſt nicht , wie gefchontes Geld 


Nach der Hand den Spahrer quͤlt. Bonds titx 





X. 
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Der Kanwrienvogel. 


Ein falber Zeiſig, deſſen Ahnen 
Des Pico duͤrrer Fuß gebahr, 
Und der im Lande der Germanen, 
Der größte Virtuofe war, 

Fand Mittel fih von feinen Ketten 
In einen grünen Hain zu retten. 
Hier fang er der vereinten Schaar 
Der Vögel feine Minnelieder. 

Ihr Zauber war ihm unbelannt ; 
Allein kaum hörten ihn die Brüder, 
So ward der feltne Muſikant 

Bis an das Firmament erhoben: 
Und kurs, der ſchaalſte Gratzılant 
Kann feinen Midas breifter loben, 
Als ihn die bunte Horde pries. 
Doc der befcheidne Kanaride , 


Entwiech, der Laft des Benfalld müde, 


roch eh der Hahn zum Abzug blies, 
Und fang auf einem öden Anger 


\ 
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Sept, unbeklatfht vom Spaß und Specht , 
Sein fchönftes Licd. Er hatte Necht ! 
Das Lob ift des Derdienites Pranger. 
Dfeffel. 





XI. 


Anzeige, betreffend die Kunſt den Borax zu vers 
fertigen, und diefes Salz nad) Beliebendurh 
ſchickliche Operationen hervorzubringen. 


Diefe ‚, durch fo viele Scheidefünftler fchon feit Jahrhun— 
hunderten gefuchte Kunſt, ift en lich durch Herrn Dis 
rade von Genf gefunden worden *). 

Dieſer durch die Kunſt subgreitete Borax, iſt wegen feis 
ner groffen Reinigfeit dem natürlichen Borar weit vorzus 
ziehen. Seine Kriftallen find regulmaͤßig, durchfichrig 
und an Farbe den feinen blaffen Perlen glei. Das Se 
dativfalz , welches vermittelſt Saͤuren daraus gezogen 
wird, hat den Glanz, und bey der Beruͤhrung das Weiche 
und Sanfte eines ſchoͤnen Atlas. Im Feuer blaͤhet er ſich 
viel ſtaͤrker auf als der natuͤrliche. Er bedeckt ſich waͤhrend 
dem Aufſchaͤumen mit perlenmutterartigen Schichten, deren 
Kalk glaͤnzend ſchneeweiß iſt, und in ein ſehr durchſichti— 
ges Glas ſich verwandelt. Dieſes Glas verdirbt nicht an 
der Luft; auch ſpringt es nicht, wie das von dem indi— 
ſchen Borax. «Die innere Oberflaͤche eines Tiegels, die 
mit dieſem Glas uͤberzogen wurde, hatte, nachdem er mehr 
als ein ganzes Jahr beſtaͤndig unter einem Fenſter der 
Luft ausgeſetzt war, nicht dag mindeſte gelitten. Gefchicks 
te Goldarbeiter , die erfucht worden, diefes Salz zu unters 
fuchen , bedienten ſich deffelben , ohne irgend einen Zufaß, 

*) Verfaſſer einer phyitichen von der Afadeinie zu Berlin 1766, 
gekroͤnten, und in Paris bey Didot gedruckten Abhandlung, 
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zum Löthen von verfchiedenen Sachen ; unter anderm auch 
zum Schmweiffen des Stahls; und fie begeugten , daß fie 
noch feinen beffern Borar gebraucht haben, r 

Die Operationen bey diefer Entdecfung find fehr ein⸗ 
fach and leicht nachzumachen, auch von geringen Unfoften. 
Der Erfinder macht fich anheifhig, um einen billigen 
Preis einem jeden der es verlangt , hierüber die nöthigen 
Erläuterungen zu geben. 








Bey den Derlegern des Mufeums ift gedruckt 
und 3u haben: 


Helvetifcher Almanach aufs Jahr 17388. Mit Kupfern von ©. 
Gepner. Gebunden à ı fl. ungebunden à 39 fr. baar in Zus 
rich Valuta, 

Lemuel Gulivers Meifen zu verfhiednen entfernten Nationen. Aug 
dem Euglifhen des D. Swiſts neu überjekt vom Verfaſſer der 
Briefe eines reifenden Franzoſen. 8. 1 fl. 36 fr. 

Handbuch für Neifende durch die Schweiß. gr. 8. 40 fr. 

Leonard Meifterd Eursgefaßte Geſchichte der römifchen Hierarchie 
und ihrer Heil. Kriege bis zur Vertilgung der Tempelherren. 


8. 1 fl. s2 ft. 

Fr. Chr. Neubauerd Hymne auf die Natur. In Muſik gefekt. 
2. Bande. Fol. 2. franzöfif. Louisd'or. 

— — — Gelänge mit Begleitung des Klaviers. gr. 4. 

Risbecks (Derfafler der Briefe eines reifenden Franzofen ) Ges 
ſchichte der Deutſchen. Erfter Band. 8. 1 fl. 36 fr. 

Sammlung auserleiener geiftlicher Lieder und Gefänge bey der haͤus⸗ 
lichen wie bey der Öffentlichen Gotteeverehrung. Herausgegeben 
von Herrn Prediger Zollikofer in Leipzig. 8. 32 fr, 

Die Triumphe des Frohſinnes. Ein Gedicht in VI. Gefängen. 
Aus dem Englifhen Des W. Hayley. 8. 40 fr. 











Bey Heren David Buͤrkli, Buchdruder in der vordern 
Schipfe, ift gedrudt und zu haben: 
Meiflerd (Leonard ) Grundlinien der Holländiichen Geſchichte; 


von ihrem Anfange bis auf jegige Zeitz nebft kurzem geographi⸗ 
ſchem Abriß. 8. 1787. 24 Fr. 


II, 


RER 95 Wr WERE ZINN 
Ssubhbalk 


Gefchichte des Kloſters Churwalde im 
Zehn Gerichten s Bunde , gelegen. 
9 8. Sehmann. ©. 1# 21. 
Schreiben an einen Freund , die Meißs 
nerfch s Weygandiihen Streitigfeis 
ten betreffend. D. ©. 214/25, 
Kurze Nachricht von der Reife de 
Herren von Sauffüre auf den Gipfel 
des Montblanc. Im Auguft 1787. S. 25 744. 
Urfunden aus der Sammlung des Herrn 
Barons von Zurlauben ꝛc. Sort 
fegung. E. 44753. 


Drey Schweitzerlieder. T. Nruller. ©. 53 66, 
Danfbare Erinnerung einer vor zwey 


Sahren genoffenen Wohlthat. %. 


Faͤſi. | ©. 66 #.69. 
Beytrag zur Gefihichte des Hußiten⸗ 

Kriegs. G. 69472. 
Etwas aus dem Archive der Stadt 

Muͤllhauſen. ©. 731574. 
Ein Spaͤsgen, daß ich mir einft mach 

te. DonBs***, ‚©. 74 #4 77. 
Der Ranarienvogel. Pfeffel. ©, 77 # 78. 


Anzeige, betreffend die Kunft den Bo⸗ 
ra, zu verferrigen, und diefed Salz 
nach Belieben durch fchickliche Oper 
rationen bervorzubringen. S. 78279. 
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N RE TER AT J. 
Geſchichte des Kloſters Churwalde, im Zehn 
—Gerichten⸗Bunde gelegen. Fortſetzung. 
S. Muſ. N. Jahrg. J. Stuͤck. S. 1, u ff.) 


De Abt von Roggenburg / Johann Dreyringer, feßte 
den Wahltag eines neuen Abtes auf den 26. April 1461. 
an. Er ſelbſt berief 11. Wahlherren, nebft dem Abt Jo⸗ 
bann von St. Eugi und dem Prapofitus vom Kloͤſterlein 
ſm Brettigaͤu zu ih. Als nun diefe 13. Wahlberrn und 
er nicht mit einander einig werden fonnten, und die Stims 
men zu verfchiedenen Malen inneftanden , fo ließ man daß 
2008 .entfcheiden , und. diefes traf einen gemwiffen 

Eudovicus von Lindau. Noch am nämlichen Tage 
wurde er von dem Biſchofe von Chur, Ortlieb von Bran⸗ 
dis, eingeweihet; und unter feiner Verwaltung haben fich 
ſehr wichtige Veränderungen in der. Landſchaft eraͤugnet, 
Die ich ‚nicht übergehen fann. Die Einwohner der Ge⸗ 
meinde Ehurwalde find von je her gute, "friedliebende „ 
fanfte Leuthe geweſen, und haben: diefen ihren Ruhm big 
auf unfere Zeiten: behauptet. Nicht leicht wird, eine. Ge⸗ 
meinde in Buündten ‚zu finden ſeyn „mo: weniger. Unord⸗ 
nung Partheyſucht, u. ſ. f. herrſchen. Ehedem moch⸗ 
ten die fanfteren Sitten des: Kloſters unter einigen ſehr 
würdigen Vorſtehern, dann der: Druck unter. dem die 
Proteſtanten lebten, dag ihrige zu dieſer Denkungsart bey⸗ 
Schw. Muſ. IV, Jahre. 2, Heft. 5 
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fragen ; und in unfern ‘Zeiten hat man ed ganz gewiß 
dem verewigten Landeshauptmann von Wiezel zu danken. 
Aber eben diefe ihre Herzensgute feßte fie auch von jeher 
taufend Beleidigungenibrer troßigen Nachbarn aus. Ma⸗ 
“ Jip gegen Norden und Var gegen Süden nagten ins 
mer an ihnen ; man fürchtete diefe Nachbarn ärger als 
das Fegfeuer, und trug lange ihr Joch geduldig. Heut 
zu Tage hat man e8 ziemlich abgefchüttelt; und auch dies 
ift Wohlthat des feligen Wiezels. Die Theilung der Herr⸗ 
fchaften unter die Erben des verftorbenen Grafen Fried⸗ 
richs von. Toggenburg legte. den Grugd- zu Diefen, haus 
figen Streithändeln ‚ befonderg zwifchen Churwalde und 
Obervatz. Vat war dem Graf Börg von Werdenberg 
zugefallen, der 23 mit Schams 1456; fan den Bifchof 
von, Chur Leonhard 'Watsmayer, mit Einwilligung 
ſcines Bruders Wilhelm, und feiner Schtöefter Eliſabeth 
dev Gemahlin Johanns von Rechberg/ um 3600. Gulden 
vettaufte. Vatʒ gehörtiatich' wirklich anjetzt zum Gotts⸗ 
bausbunde. Die Graͤnzen gegen: Churwalde werden 
in bem Kaufbriefe alſo beſchrieben· So find dann Die 
Anſtoͤß won Matz.r Des erſten fahen fie'an ob dem Klo⸗ 
Iſter Murwalde/ in dem Bach, To man nennt Rabios, 
„hiunnauf gegen Parpan, innert der Sträß zu der rechten 
Hand anf und auf vonder Kilchen Parpan; und bis zu 
„der Kilchen hinnauf durch Chrewin auf den Brad, und 
„den gerade ab Schenk Spons aufhin, und ſchlecht hinab⸗ 
als der groß Stein‘ Auf Lenzer⸗ Zeid ob der Straß 
Fweiſet, fo man nennet Pietra groſſa, und von demſelben 
„Stein ſchlecht aufhin, bis an den Hühel des Bergs, und 
„den Berg hinaus, was den — nieder ſich oder obwaͤrts 
ſiehet gegen Vatz „. 
" So bald der Bicchof von Chur den Beſitz ſeines 
Kaufes angetreten hatte, fo verfaufte er dem Abt von 
Churwalde zum Poſſen, weil er"fich dawider geſetzt 
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hatte, die Alp Efchrewin an die Gemeinde Cenz. Abt 
Cudewig und die Landleuthe vom Gericht Churwalde 
glaubten, , der Biſchof thue Eingriffe in ihre Rechtfame, 
und behaupfeten : Des Grafen. von Werdenberg Gr 
richtsbarkeit habe ſich nie ſoweit ausgedehnet, als jetzt 
der Biſchof verlange. Den Biſchof anzufallen waren ſie 
zu ohnmaͤchtig; fie wendeten ſich alſo an den Käufer, 
die Gemeinde Lenz. Anfaͤnglich wollten ſie dieſen nicht 
erlauben:, mit ihrem Vieh unter den Mannweg ( Aus. 
druck des Driginald ) gegen den Wald zu fahren: Die 
Lenzer hingegen verlangten nicht nur Diefes Recht, fons 
dern behaupteten fogar noch ein wichtigeres erfauft zu 
haben ; namlich ben ſchlimmem Wetter das Vieh fekbft in 
den. Wald treiben zu können. . Abt: Ludewig mußte alle 
guͤtlichen Auswege zu vernichten ; und. fo geneigt: man 
überhaupt von jeher. in Bündten war, und noch iſt, 
Streitigkeiten gütlich benzulegen ‚fo wollte. e8 doch dick 
mal nicht angehen... Die Sache mußte berechtet werden. 
Graf. Zugo.von Nrontfort ward als Schiedsrichter ans 
gerufen ; und er übertrug Diefeß Amt dem damaligen Am⸗ 
mann der Landfchaft Churwalde, Peter Dufch aus der 
Nachbarfchaft Tſchiertſchen. Am St. Lorenz Tag 1462. 
ſaß dieſer zu Darpan zu Gericht, und fprach. mit feinen 
Benfigern aus beyden Gemeinden alfo: 
» Und mar geurtheilet mit. umgehender Urthel, daß 
„Richter und Rechtſprecher ſollten auf den Stoß gahn 
»und ihn entſcheiden mit Markſteinen. Und das rathe⸗ 
„ten wir, und ſetzten, der Eggen auf noch etwan viel 
„ unter. dem Mannweg, einen Markſtein; und von dem; 
„ſelben aus noch drey unten in den Loch allgerecht‘; 
5 und füllen die von Darpan denen von Lenz von den 
55: Obgenannten vier Marftfteinen hinnauf feinen Scha⸗ 
» den thun ; und die von Lenz follen denen von Par: 
„vpan auch feinen Schaden thun mit ihrem Vieh , al: 
» twege ohngefehrlich ». . 
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Noch unter der Regierung des vorigen Abts Tagen 
das Klofter und: die Gemeind Obervatz wegen: Des Ger 
nuffes der Alp Stog und Rongs im Nechigftreite. - Die 
Partheyen hatten 1460. auf vier Spruchherten kompro⸗ 
mittiret , die auch wirklich Markſteine ſetzten, und beyden 
Partheyen vorfchrieben , wie fie in. Zukunft Waidgang, 
Waldung , Holz , Weg und Steg: genieffem und gebraus 
hen follten. Beyde Theile hatten den Spruch angenom⸗ 
Men, und verheiffen demfelben nachzufommen. Allein 
fie und befonders der Abt glaubten, es ware ihnen Un⸗ 
recht: gefchehen ; und fie erwarteten nur eine-gute —. 
heit diefen Spruch’ ftürgen zu fünnen! 

Die VI, Gerichte waren von der Familie maͤiſch po 
das Haus Gefterreich gefommen ; und: die Landfchaft 
Churwalde durfle nun von dorther flarfe Unterſtuͤtzung 
Hoffen ‚fo wie Vatz vom Bifchofe von Chur. Mit klei 
nen Neckerenen fiengen: die Danzer den Streit an. Ber; 
fchiedene Sprüche ergiengen über Diefen Handel, die zwar 
die Sache für einen Augenblick beruhigten, aber nie gang 
endigten. 9. 9.1484. um nicht die wenigir erheblichen 
Anzuführen , wurde vom Bund ein unparthenifches Ger 
sicht niedergeſetzt. Dieſes entfchied. Die Partheyen wa⸗ 
ven mißvergnuͤgt — und mußten gehorchen. Daß Feuer 
der Uneinigfeit zundete fich mehr und mehr an; Friedens; 
ftöhrer trugen Holz zum Haufen ; Seindfchaft und Ver, 
‚bitterung wuchſen taͤglich, und endlich kam e8 zu ſchaͤnd⸗ 
lichen, die Vatzer 'entehrenden Thatlichkeiten. Sie be 
haupteten, die Behaufung "eines: gewiſſen Cloos Koch 
ſtuͤhnde auf ihrem Grund und Boden , und befeßten daſſel⸗ 
be mit Mannfchaft. J. J. 1487. giengen fie vollends 
bey Nachtzeit in die Alp Steg oder Stog und erfchlu: 
gen 12. Sennen, die ruhig und forgenloß in ihren: Huͤt⸗ 
ten fchliefen, an feinen Ueberfall dachten , und fich alfo 
nicht jur Gegenwehr ſtellen konnten. Diefe Hütten ſtan⸗ 
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den damals nahe ben dem Urſprunge des Bachs, der 
zwiſchen dem Pradawenzersund Kohlhüttenwald herz 
abfließe ; und’ noch: jetzt nimmt man die Rudera davon 
wahr. Ganz natürlich, war eg wohl, daß ſich die Par, 
paner und Churwalder, und beſonders die Verwandten 
der Entleibten , zu rächen fuchten. Nur thaten fie ed nicht 
auf eine biederen Männern anftändige Weife; und daran 
mochten wohl Uebereilung und: Beſtuͤrzung bey. der Nach 
richt von dieſer ſchrecklichen That Schuld ſeyn. Denn fie 
erfchlugen den erſten beßten Vatzer, der ihnen aufftieß, 
ohne lange zu unterſuchen, ob er an dem Mord Antheil 
Hätte ? Nun ruͤſteten ſich beyde Theile förmlich zum Krie⸗ 
ge ; beyde warben Freunde und Bundsgenoſſen, und 
fanden ihre Vertheidiger. Die Rathsboten Gemeiner 
Drey Bünde fuchten dem Ausbruche eines gefahrvollen 
einheimiſchen Krieges beßtmoͤglichſt vorzubauen; fie citir⸗ 
ten beyde Gemeinden; entſchuldigten, beſaͤnftigten, ver⸗ 
mittelten, ſchmeichelten, drohten, und brachten es end; 
lich dahin, daß beyde ſchwuren, von fernern Feindſelig⸗ 
keiten abzulaſſen. Die Vatzer und Parpaner mußten ein⸗ 
ander heilig verſprechen, eines des andern Grund und 
Boden, Haus und Stall in Jahresfriſt nicht zu betre⸗ 
ten; doch wurde den Churwaldern und Parpanern ge⸗ 
ſtattet, mit Kaufmannsguͤtern und andern Waaren nach 
Lenz über die Heide zu fahren; und damit eshier nicht 
zu neuen Handeln kommen möchte + fo verordneten Bw 
meine Lande: 

Wenn die Partheyen ‚anf derſelben Straß einander 
„mit ihren Waͤgen begegneten, fo ſollte allewege der leere 
Wagen dem’ geladenen weichen; und wenn zwey gela⸗ 
„dene Waͤgen einander begegneten, fo ſollte derjenige 
„pflichtig und ſchuldig ſeyn auszulenfen ‚ der — am be⸗ 
quemſten thun koͤnnte ·.. 

Auch: wurde ein Gericht niedergeſetzt, den: — 
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’ 
diefer Todſchlaͤge gehoͤrig zu unterfuchen -,. und. barüber 
absufptechen. Diefes Gericht fieng in Mittefaiten 1488, 
anter : dem Vorſitze Conrads von Marmels, genannt 
Brallator, Heren zu Kazuns , feine Unterfuchungen in 
ber Stadt Chur an z:: und nad) vergeblich angewandter 
Mühe, die. Partheyen zu einem gütlichen Verglieche zu ber 
reden , wurde endlich nachfolgende Urtheil auggefprochen: 

„Daß die Gemeind Obervatz ſtrafwuͤrdig und fchuldig 
fey zu buͤſſen die Abgeftorbenen , ſo ſie auf deren-von 
» Kburwalde und Parpan Seiten vom Leben zum Tode 
ss. gebracht hand; namlich 32. Perfonen ; defigleichen auch 
„die von Churwalde und Darpan auch 2, Perſon, fo 
„ſie auf. deren von Day Seiten vom Leben zum Tode 
„ gebracht band ; und folch Buß dermaffen gefchehen : 
5 Mit Namen:, fo :follen die von Obervatz 12. Mann, 
„ats Buffer. nnd Die von Churwalde und Parpan ı. 
> Mann in Yahresfrift gen Kom , oder ob fie lieber 
„wollen ‚gen Einſiedel in die Engelweihe ; fo fih die 
FJahr allda halten wird, fenden ; und diefelben Büffer 
„ſollen an der End einem, dahin fie dann fommen wers 
» den, beichten, und, nach ihres Beichtvaterd Rath und 
> Heıffen, die Todten büffen; und dadannen glaubliche 
»Urkund bringen: ; und die jederfeitS dem geiftlichen 
5 Richter zu Ehur bejeigem zu fehen , ob fie auf. beyden 
„5 Theilen der Romfahrt, Beicht und Buoß, nach Ein; 
» halt der Urthel belebt , und nach ihres Beichtvaters 
» Geheiffen genug gethan haben. Es follen auch die von 
35, Obervan der Gemeinde des Gerichts Churwalde ges 
„3 ben, und ohn Schaden antworten auf St. Geörgens 
> Tag nächftfünftig so. Pfund Pfenning Churer sMüng 
„und Wahrung ; daraus. fol diefelbe Gemeinde zu Churs 
»walide zu Heilwärtigkeit der abgegangenen Menfchen, 
» Seelen fo fie in dem gemeldeten Stog verloren hand, 
» nach geiftlicher und: gelehrter Leuthen Kath verordnnen 


f 


} 


re BR ſ ſ 87 


„80. Pfund Pfenning an ein ewig jaͤhrlich Jahrzeit auf 
„ U.:2. Frauen Abend Conceptionis, als die Todſchlaͤg 
geſchehen find » und an Kerzen und Lichter zu haben, 
»es fen: zu Churwalde oder. Malir , wo und mie es 
„ziemlich gut beduͤnkt; und die übrigen 20. Pfund Pfens 
ning ſollen ſie verwenden denſelben Seelen an Begraͤb⸗ 
niß ſieben und dreyßig zu Begaum und Kerzentragen, 
Auch wie fie das unter ihnen und, der. Gelehrten Rath 
befinden; ‚den Seelen zur ewigen ‚Seligkeit allernuͤtz⸗ 
„ lichft ſeyn. Und zu dem follen auch die von Obervatz 
„ den Witwen und Waifen , fo. durch Die Zodfihlag im 
> Gericht Churwalden gemacht, für ihre verlohrne Mans 
„ner und Vater; dazu denen die im Stotz mund worden 
» find an ihre Schmerzen und Schadenigeben, und bins 
„ter einen Burgemeifter zu Chur ohne Schaden. antwors 
„ ten, 600, Pfund Pfenningderiobgenannten Wahrung; 
„„ nämlich, halb auf St. Martinstag maͤchſtkuͤnftig, und 
'„.den andern. halben Theil von nun St. . Jorgentag 
„ nächfilommend über ein ganz Jahr, oder zu jedem Ziel 
„ ohngefährlich , in den: nachften acht Tagen darnach; 
„ und Die jetzt gemeldete Summa Geldes ſoll ein Ges 
„ meind des Gerichtd Churwaide theilen und verfügen 
» zu gfeicheftem;, ‚nachdem num jedermann gehandelt hat, 
„ verlöhren und Schaden empfangen. Und ob aber Die 
„Gemeinde unter fich feldft der Theilung nicht einig wer⸗ 
„ den möcht ‚fa fol ſie vier oder fünf Mann der naͤch⸗ 
„ſten Nachbauren zu ihr berufen; und diefelben follen 
„ dann ‚, nach “Berborung. jedermanns Handlung und 
5 Schaden ‚helfen der, Gemeinde ſolch Geld theilen und 
zum Beften gleichlich als fie bedunkt verfügen... Dar⸗ 
„gegen ſoll auch die gemeldete Gemeinde, des Gerichts 
zu Churwalde denen: von Obervatz geben, oder an 
„ihrem obgemeldeten Geld abziehen 4. Pfund und 4. 
„» Schilling Pfenning der obgefaiten Wahrung; und ſolch 
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» Geld follen die von Obervatz ach dem ihren ‚ der un⸗ 
ter ihnen umfommen ift , feiner Seel zu Heil fchicken 
„an ein jährlich‘ Fahrzeit , oder an den Gottesdienft , 
3 tie fie denn dad auch nach Rath geiftlicher. Leuthe er⸗ 
»lernet, feiner Seelen allerhuͤlflichſt zu fen... Ä 

Die Richter mifchten hier weislich die Religion 
ins Spiel ‚ und. 'bedienten fich derſelben ſehr gefchisft, 
um die aufgebrachten Gemücher zu befänftigen. Abt 
Ludewig / oder vielmehr fein Nachfolger'und: ſein Kloſter, 
wurden durch bie Stiftung der ewigen‘ Seelenmeffen bes 
ruhiget; und fo ward: die ganze Sache zu aller Interek 
firten Zufriedenheit beendigt. Vatz fandte feine Büffer 
nach sEinfiedeln, und Churwalde einen Mönch nach Rom. 

3.9.1471: kaufte Erzherzog Sigismund von Oeſter⸗ 
reich. die VI. Gerichte vom Graf Auga von Wiontfort, 
und: überließ fie im naͤmlichen Jahre dem Graf Ulrich von 
Maͤtſch. Graf. Mleicy trat fie fogleich feinem Sohne 
Gaudenz, ‚welcher Feldherr in Defterreichifchen Dienften 
war, ab; und diefer beftätigfe ihnen im gedachten jahre 
1471. ihre Frenheiten , und fancirte die älteren gefchloffe: 
nen Verträge. Beyde diefe Urfunden verdienen bier ei; 
nen Platz. 

Graf öugos Ceßionsakte lautete alfo : „ Hug Sraffe 
»zu Montfort, Herr zu Rottennfels beutet den Gemein; 
den onnd Gerichten Davoß , Prettigaum , zu Lenz, 
» Churmalden Schanfick, vnnd zum Clöfterlein, daß 
»ſie Hertzog Sigmund zu Defterreich ꝛc. huldind dieweil 
"5 er Hertog folche Gericht, Biete ond Gut von Graff 
» MWillbelmen zu Montfort feinen Vettern erkauft und 

von ihme Graff Hugen der Pfandung halben „ damit 
3 Ihme folche, Gericht , Biett und Sutter verbafft und 
'» berbunden geweſen, erlediget hat. Gehen zu Regens 
.» fpurg an vnſer Lieben Frawen — — An- 
„ no. Domini. 1471. „ 
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‚Die zweyte Urkunde ift diefe : „Wir Vogt Gandenz 
„ von Mätfch , Graffe zu Kirchberg befennend offentlich, 
„ und thun Funde allee männigklichen mit diefem ofnen 
„» Brieffe , ald mir dann die frommen , erbaren Leüth 
„vnd Gericht, fo hienach gefchrieben ftand , mit Nammen 
» Davos, Prenigöw zum Elofter , 3e Lenz im Bel 
» forter s Bericht , das Bericht zu Ehurwalden , Un 
» da Vorder s Bericht im Schanfid vnnd das & 
» richt an der Sangenwieß im Schanfick, zu unferen 
» Handen bracht vnd erfaufft hand , das mit ihrem gu: 
» Willen und Wüflen befchehen , und mit ihnen gütlich, 
»lieblich vnd tugendlich in ein vnd vberein Fommen find, 
» für und vnnd onfere Erben vnd Rachfommende , alg 
» hienach gefchrieben ftadt. 

I. „Item deß erften dag mir bie obgemelten Leut und 
„ Gricht alfgemeinlich , und ein jeglicher befonder , der 
„ in die obgemelten Bricht gehört , oder darinn gefeffen 
5 it, föllend und möllend laffen blyben, by allen ihren 
'» Rechten , Fryheiten ‚ ein jetlichen nach feinem Staat 
„ ond in feinem Wäfen, wie fle von Alter berfommen, 
» und von einer Herrfchaft von Montfort gefreyet oder 
» gehalten find , vnd nach ihr Brieff und Pundfam in 
» Außtveifung die wir ihnen auch beftetten , und in Jans 
» zen Kreften binben laffen , jet und hiernach zu ewigen 
» Zytten, vnd ihnen darum fein Abbruch), Mangel noch 
» Gebreften gefchehen fol, mit Gericht, noch ohn Gericht, 
> geiftlichen und weltlichen, ohn al Gefahr ». 

II. »Sjtem wir obgenambter Vogt Gaudenz , Grave 
„ von Mätfch ıc. auch onfer Erben und Nachfommenden 
» follen auch die obgenampten Erbaren Leuth vnnd Ges 
„richt nimmermehr verfaufen , noch verfeßen , noch in 
» fein Weg verwenden von vnſern Handen , und fie zu 
» ewigen Zytten by der Herrfchaft von Mätfch, vns und 
‘» onferm Nachkommenden bliben laffen ; es were dann 


„daß fie ſelbs ihren guten Willen darzu gebind, und 
das erlaubtind vnnd vergontend ze thun ss 

‚BL » Item wir sorgenambter Grave, oder vnſer Nach; 
» Fhommenden ‚-twelicher je die obgemelten Gericht und 
„Herrſchaft innhat , vnd an den fie mit rechtem Erbfal 
> gefallend oder fommend, fol auch in einem der obges 
„ meldten Gerichten oder in der andern zwey Berichten 
„ eim,:fo wir vorhand in Preitigöw, feßhaft ond huß⸗ 
heblich fon, felb perfönlich in gutem Tröumen ohn alle 
„Geferd, , damit fie-ung wiſſend ze finden, zu allen ih» 
„» ren Noͤthen, als vil wir ihnen fchuldig find „. 
IV. „Und darzu haben wir ihnen allen vergunnen mit 
» gutem Willen zu halten und zu volführen zu ewigen 
„Zyuiten alle die Puͤndtnuß vnd Eydt fo fie gemacht oder 
»gethan hand ; doch ons vnd vnfern Erben ohn Schas 
>» den, vnd nach ihr Pundtsbrief Vßwyſung ohn als 
I — » 

V. „Item warn wir ein Vogt in Landen mwöllend fe 

» Ben, das fond wir allwegen hun mit der obgemelten 
„ acht Serihten Willen.ond Nath. Alfo geloben wir ob⸗ 
„ gemelter Graff Gaudenz von Maätfch, by vnſeren Wuͤr⸗ 
„ den und Ehren, und bn guten Treumen an Eydesſtatt, 
„. ontwiderruflich in ganger, Eynigkeit alle Stud, Punften 
»„ vnd Artickel,: ſo hierob geſchrieben ſtand, wahr, ſtett, 
3. veft und zu ewigen Zytten zu halten, vnd darwider 
»nimmermehr zu thun, noch ſchaffen gethon werden mit 
»Gericht, vnd ohn Gericht, Geiſtlichen vnd Weltlichen 
»ohn al Geverd. Vnd zu Vhrkund der Wahrheit, fo 
» habend wir obgemelter Vogt Gaudenz von Maͤtſch 
„vnd Graff zu Kirchberg, mit Flyß gebetten ond erbetten, 
»„ onferen lieben Herrn vnd Batter, Huldreichen Graff 
„ zu Kicchberg von Matfch , Burggraff zu Tyrol ꝛc. ꝛc. 
„ daß er fein eigen Inſigel, für ons ond vnſer Nachfhom; 
„» menden bat offentlich Faffen henfen an diefen Brief‘, 
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» ( Breften halb des onferen ) der geben. iſt am Donſtag 
„ nechft vor Sant Gallen Tag in dem Jahr da man zaͤhlt 
„ von Gottes Geburth 1471. 

- Ehe ich die fernern Veränderungen der weltlichen 

Herren dieſer Landſchaft erzaͤhle, muß ich einer traurigen 

Eraͤugniß gedenken, welche um dieſe Zeit dem Kloſter 

Churwalde begegnete. Im Monat May 1472. verjehrte 

eine Feuersbrunſt das Convent, die Kirche und den 

Thurm; und bey dieſer Gelegenheit giengen viele und 

wichtige Schriften des Kloſters, beſonders auch die vom 

Probſt Gerungus angelegte Bibliotheck verloren. Dies 

war es auch eigentlich, was ihn am meiſten ſchmerzte; 

denn das Kloſter war reich genug, um den uͤbrigen erlit⸗ 
tenen Schaden bald zu erſetzen. In Zeit von fuͤnf Jah⸗ 
ren erbauete er eine ſchoͤnere und groͤſſere Kirche, und 
in dem ſehr erweiterten Chor ließ er einen praͤchtigen, 
der Mutter Gottes gewiedmeten Altar, mit folgender In⸗ 
ſchrift errichten: 

O mundi domina ! Fratrem Ludovicum de Lindovig | 

Refpice , benigna, Abatem ejusque munera digna, , ı 

Chorum, cum campana datum ‚ hocque opustibigratum, 

Capita deaurata , Jefu cum matre tibi donata, 

Cum cruce argentea, Evangeli textum infpice pia, 

Anno milleno quadricenteno feptuagenoque fepteno, 

Zwiſchen den beyden Chorthuͤren flehet: 

Anno Domini 1472. die May per ignis voraginem deva- 
ftatum eft hoc monafterium , & per-Abatem Ludo- 
vieum fic reftauratum | | 

Und eine andere nfchrift: 

1162. Fundatum eft hoc monafterium, Cave ne interes 

in tentationem, 


Das nachfolgende ift nicht zu leſen; blos find noch Die 


Worte der unterften Linie fennbar ; 
Ex ifta duxit meas , teftavit talis mea — — 
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Auch an der Wiedererbauung der Bewohnung des Abts 
verwendete Sudewig groſſe Summen allein da ſeine Moͤn⸗ 
che nach Roggenburg und St. Lutzi gezogen waren, 
und er nur einige wenige bey fi fih hatte , (9 wurde an 
den Conveyt noch nicht gedacht. Kaum hatte unfer Abt 
feinen neuen Kirchenbau vollendet ‚ fo wurde er anders 
teitig befchäftiget ; denn Baudenz von Maͤtſch, der 
es fuͤhlen mochte, wie wenig ſeine Kraͤfte hinreichend wa⸗ 
ren, der immer zunehmenden Freyheitsliebe des Volks 
Schranken zu ſetzen, faßte i. J. 1477. den Entſchluß, die 
VI, Gerichte an Herzog Sigismund von Oeſterreich ab: 
zutreten. Sobald er den erwaͤhnten Gerichten dieſes ſein 
Vorhaben eroͤfnet hatte, ſo ſchrieben ſie einen Bundstag 
nach Davos aus, und ſuchten bey dem Obern und 
Gottohaus⸗Bunde Rath und Beyſtand. Die Geſand— 
ten dieſer beyden Buͤnde, und beſonders der Biſchof 
von Chur, widerriethen ihnen die Einwilligung zu ei⸗ 
ner ſolchen Entfremdung auf das nachdruͤcklichſte. Ger 
meine Drey Buͤnde lieſſen darum eine Geſandtſchaft an 
den Herzog abgehen, ihm ihre Gruͤnde ehrerbietigſt vor⸗ 
ſtellen, und ihn bitten: Er moͤchte die Weigerung der VI. 
Gerichte, ihm zu huldigen, nicht ungnaͤdigſt vermerken. 
Der Kauf war indeſſen einmal um 5000. fl. geſchloſſen; 
und beyde Theile, der Käufer und Verkaͤufer, fuchten 
jegt die Einwilligung der VI. Gerichte , und beſonders 
auch des Abts von Churwalde , der ſich insgeheim heftig 
widerſetzte, auf alle Weife zu erhalten. Der Graf von 
Maͤtſch kam felbft ins Land; und der Schweigerfche Can: 
ton Luzern verwendete fich ebenfalls für Oeſterreich, fo 
daß fie endlich gewonnen twurden. Voch mußte ihnen 
der Herzog Zollfreyheit in feinen Landen und Beftäthigung 
ihrer. Freyheiten verfprechen. Der Graf von Maͤtſch er⸗ 
ließ fie darum ihres Endes durch folgende Urkunde: 

„Wir Bogt Gaudenz von Matfch , Graff zu Kirchberg 
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„ enitbieten. den. Erbaren , Weiſen, vnſeten lieben ger 
trewen Ammannen, Raͤthen, und Gmeinden der Grich⸗ 
„ ten auf: Davos ꝛc. ꝛc. Vnſern Gruß, Hund alles guts 
zuvor. Als Uch dann im Anfang dem Durchleuch⸗ 
tigen Haochgeboruen Fuͤrſten Ertzhertzog Sigmun⸗ 
„den von Oeſterreich, und Graven von Tyrol zc. Bus 
ſerm gnedigen Herrn, auff einen Widerkauf vnſer Herr 
„Water verkaufft hat, deß wir feinen Gnaden nach Kath 
s. der Pündten. ond ewren Wuͤſſen gewilliget habend. 
Darauff ſchaffen wir mit ewr allen vnd jeden inſonders 
ernſtlich, ermanen ew auch der Geluͤbd, Ende, Pflicht, 
»vnd alles deß ſo wir ew zu ermanen habend, daß ihr 
„dem bemelten vnſerem Gnedigen Herren von Oeßer⸗ 
»reich/ oder. dem, ſo ſein Gnad das an feiner Gnaden 
»ſtatt befilhet, gelobet, ſchweret, vnd in allweg als 
edoeren rechten Erbherren und Landsfuͤrſten scharfen 
vnd gewaͤrtig ſeyind, und ew deß nit widrigind, ı 
ſetzind in kein Weiſe; wann fo. ihr das gethon — 
„alsdann ſagend wir ew der Geluͤbd vnd Eyde, damit 
» ihr und bishero verbunden geweſen ſeyd, ledig vnd 
» ihr thut daran gan vnſer Meynung und. Gefallen. 
» Und wiewol das billichen gefchicht „ fo, möllend mir. dag 
»vmb ew all vnd ‚jeden. infonders dennoch beſchulden. 
» Geben zw; Freyburg in Breißgoͤw an. Sanuct Sorgen 
» Tag. Anne Domini 1478. .. . 
Der neue Regent hielt auch fein gegebenes Work. Denn 
er ſtellte in folgendem ‚Jahre folgende, Urkunde aus. 
Mir Sigmund von Gottes Gnaden, Ergherrgog zu 
» Defterreich zu Stener , zu Kaͤrndten ond zu Krayn , 
» Graffe zu; Tyrol ac. Bekennen für Bus ond Vnſere 
»Nachkommen, alß wir dag Gricht zu Davos mit ſampt 
anderen von dem Edlen, vnſerm Lieben vnd Getrewen 
> Vogt Gaudentzen von Maͤtſch vnſerem Kath erfaufft, 
» die nun ang: off ſoͤmlichs, als ihrem rechten Exrbherren 
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vnd Laudsfuͤrſten Huldigung, Gluͤbd vnd Eyd gethan, 
„daß wir ſoͤmlich gutwilligklich vnd vntertheniges Erbie⸗ 
ten angeſehen, und inen dardurch von beſondern Gna⸗ 
„ den die Gnad wiſſentlich in Krafft diß Brieffs gethan 
habend, alſo daß fie vnd ihre Erben allenthalb in uns 
„ feren Landen mit ihrem eignen Gut, to fich deffen ein 
z wahre Vhrfunde oder Wortzeichen von einem Amman 
» oder Statthalter erfuͤndt, in allen vnſeren Zöllen vnd 
> Zolftätten, wie fie dann das ongfahrlich brucht hand, 
„» und Sgfahren find, zollfrey fahren, und feinen Zoll 
„ von ihrem eignen Gut /z zu geben ſchuldig ſeyn ſoͤllend „. 
Auch ſoͤllind fie bleiben bey allen ihren Freyheiten, 
; guter loblicher Gemwonheit und KHerfommen , wie fie 
, dann von mweiland dem Graven von Montfort , Togs 
» » genburg ‚und dem bemeldten von Mätfch'befreyerfind 
"3 Darzu fo mögind- fie auch blyben bey den Enden fo 

> fie den Pündten geſchworen hand: ‚nach Int der Briffen 
3, Sag; doch uns in alliveg als Herren ond Sandsfürften, 
» an onfer Gerechtigkeit, Herrligkeit, und Oberkeit unver, 
» Hriffentlich ; alles getrewlich und vngebehrlich, mit Ur 
3 fund diefes Brieffd. Gebenzu Rodolfszell, am Samb⸗ 
3 flag nach Sant Erafınustag. Anno Domini 1479.» -- 
Die Landſchaft Churwalde und Abt Luüdewig huldigten 
alſo dem Erzherzog Sigismund. Allein die zwey Ge 
richte Schiers und Caſtels im Brettigaͤu waren nicht da 
Hin zu bringen. Erſt nach gefchloffenein Frieden zu Baſel 
i. J. 1499. erfannten fie die herrfchaftlichen Rechte des 
Hauſes Oeſterreich für gültig , wie die Confirmations⸗ 
Akte der Freyheiten der VIII. Gerichte vom Kaiſer Maxi⸗ 
milian I. welche am St. Peterstag i. J. 1500, zu ns 
ſpruck auggefertiget worden ‚ betveifet: Denn in dem 
Freyheitsbriefe von 1406. find fie nicht mit‘eingefchloffen. 
J. J. 1478. zerfiel der Abt und die Stadt Chur we; 
‚gen des Steinbachwaldg: Jede Parthey ernannte dren 
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Spruchherren ang ihrer Mitte, und machte fich verbind⸗ 
lich ihrem Ausfpruche nachzukommen. Dieſe Herren be⸗ 
gaben ſich an Ort und Stelle, ſetzten neue Markſteine 
und baueten? ſo allen ‚fernern Beittäuffigfeiten ‚other 
lid) por. 

Die Grafen voh Strahbeg;, der Abt von St: Bunt 
und der Abe von Churwalde befaffert in der Landſchaft 
noch’ verfchtedene Gefälle ; und beſonders der letztere fehr 
viele -Höfe und Meyerenen , die er nad) Gefallen verleis 
hen fonnte, Unter andern gab er auch den Hof Prada⸗ 
fehler zum Lehen. "Die Lehensträger tvurden von den 
Malireen öfters befchädigt und beklagten fich deßwegen 
bey’ dem. Abt, der fie an Landamman'nnd Gericht ver; 
wies. Im Jahr 1485. ward darüber’ alfo erfannt: 

» Da ward aber mit meiner Frag erfannt , mit einhelli⸗ 
„9 ger Urtheil, die Mark unter den grünen Buͤhel, die 
„ mein Herr von Chüurwalde mit Namen Abt Eudervid, 
„ und Benedict Caſal Hefetit hand/ von der’ Nachbau. 
» ſchaft Malix ind denen von Pradafchier wegen ſollte 
» bleiben in Rräften > denne von derſelben obgenannten 
> Marf obhin / etwa um gen Malix werts/ iff ein Marks 
„fein jeßund geſetzt auf einen Buͤhel, vnd von dem ſo⸗ 
> bin‘, aber gen Malix werts, iſt auch auf einen vuͤhel 

⸗„ eine Marf geſetzt, vnd von dem richtig ‚ab unter‘ den 
» Weg , der ausgaht gen Malit , ift auch eine Mark ge⸗ 
> feßt; vnd dieſelbe Mark onter-dem obgenannten Weg 
» fol dugfreiben gen Patniertobel‘; doc) alles mit dem 
ss Bebing , daß die obgenambte Entſcheidung vnd ons 
» fere Theilung meinem gnädigften Herren von Geſter⸗ 
» teich in aller feiner Herrlichkeit vnſchaͤdlich ſeh, des⸗ 
„gleichen meinem Herrn von Churwalde, feinem Gott; 
3 haus, und noch an feinen Freyheiten vnd Serechtig⸗ 
keiten vnſchaͤblich * 

Kaum war dieſer Handel zum Vergnuͤgen unfere Ab⸗ 
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tes befeitigt , als die oberzählten blutigen Auftritte mit. 
Vatz ihren Anfang nahmen. Der ziemlich abgelebte Abt 
haͤrmte fich darüber fo fehr , und ward fo aufgebracht 
und.erbittert, daß er noch vor Ausgang der Sache franf 
ward und ſtarb. Sein Nachfolger 

Johannes von Teoftberg ward den 18. März 1488. 
unter dem Prafidio des Abts von Urſperg, als hierzu 
vom Pralat von Roggenburg delegirten Kommiffariug, 
und unter Aßiſtenz des Abts Leonhard von St. Lutzi 
und des Präpofitus Daul vom Alöfterlein im Brettigoͤu 
zum Abt von Churwalde erwählet , und vom Biſchele 
von Chur eingeweihet. 

Abt Johann beſchaͤftigte ſich waͤhrend feiner neun⸗ 
jaͤhrigen Regierung groͤßtentheils mit dem von ſeinem 
Vorfahren angefangenen Bau; und ſeine eigene Bequem⸗ 
lichkeit war hierbey fein vorzuͤgliches Augenmerk. Des 
Abts Bewohnung wurde nach dem damaligen neueſten 
Modeſtil ausgeſchmuͤckt, und Feine Koſten geſpart, alles 
ſchoͤn und gut genug einzurichten. Damit man aber ſei⸗ 
ner Prachtliebe nicht ſpotten, und ihm eine unzweckmaͤßi⸗ 
ge Verſchwendung des Kirchenſchatzes vorwerfen moͤchte, 
ſo errichtete er in der aͤuſſeren Kirche einen groſſen Altar 
von ſauberer Schnitzarbeit, und weihete ihn den HH. 
Petrus und Paulus; und ein gewiſſer Frate Baeta vom 
Predigerorden hielt zum erſtenmale das Hochamt auf dem⸗ 
ſelben. Georg Haberlein, ehemaliger Adminiſtrator des 
Kloſters Churwalde, hat die Geſchichte dieſer Einwei— 
hung, nebſt andern intereſſanten Nachrichten von dem 


Kloſter, in einem Buche unter dem Titel: Churwakdia 


fundata & propogata ‚, defolata & reftaurata &c. bes 
fchrieben , welches ald Manufeript in der. Bibliotheck zu 
Roggenburg aufbewahrt wird; dag meinem, vereiwigten 
Freunde von Haller in feinem Fritifchen Verzeichniſſe ent 
gangen-ift, und naher bekannt zu feyn gewiß verdienet, 
Unfer 
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Unſer Abt fcheint zu bequem geweſen zu ſeyn, um fich in 
Die politifchen Handel der Landfchaft Ehurwalde zu mis 
fchen ; denn alle Akten diefer Zeit gedenken feiner mit feis 
nem Worte. Indeſſen muß ich doch eincd und das ans 
dere noch anführen, das diefe Landfchaft in unferm Zeit 
punkte angeht; 

Als Ersherjog Sigismund von Gefterreich durch 
mancherley Schenfungen von: Freyheiten die VI. Gerichte 
zur Huldigung gebracht hatte, fo ließ er es fich fehr ans 
gelegen ſeyn, diefelben bey dem Beſitze bes ihrigen zw 
ſchuͤtzen, und ihren Wohlftand fo bluͤhend als möglich zu 
machen ; und legte von weitem den Plan an , fich nach 
und nach auch auf. diefer Seite zu vergröffern: Die By 
richtigung der, Gränzgen war eine feiner angelegenſten 
Sorgen; denn daher hatte er ſchon fo viel Unheil entftes 
ben gefehn. Der Biſchof von Chur fand in gleichen Ges 
finnungen und. beredete feine braufenden und frogigen 
Vatzer, des Haderns einmal ein Ende zu machen. Der 
Erzherzog und der Bifchof wählten, mit Genehmigung 
der Partheyen vier Herren des Obern Grauen » Bundes 
zu Spruchherren , und den regierenden Eandrichter zum 
Obmann. Diefe begaben. fih) an Ort und Stelle, vers 
hörten die flreitigen. Theile, befahen die Marffteine , uns 
terfuchten die ältern Verträge, Abtommniffe und Rechts⸗ 
fprüche , und fprachen endlich ben ihren Enden alfo: _ 

» tem des erften , daß unfer Gnädiger Herr zu Chur 
» bey der Obrigfeit und Derrlichfeit Hohen und Niebern 
4 Gerichts bleiben fol, ganz nach Innhalt des Kaufs 
3 briefs fo fein Gnaden von dem obgenannten Grafen 

- $: Jörgen von Werdenberg in Handen, und folcher Kauf 
⸗iſchof Leonhatden felig gegeben 5 Doch ausgenommen 
# und vorbehalten ‚, als dann Peter Joſen Hauß ob der 
»Kilchen zu Parpan , auch) Hank Schwargend Hauß ob 
s ‚der: Sagen, dighalb den Bach Rabius Parpan werts, 

Schw. Muſ. IV. Zebeg 2. Heft. & 

Bayerische 
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5 auch Weser Egges Hauß, vor unſers Gnaͤdigen Herren 
„ von Churwalde Mayer herrüber , mit niederen Geriche 
„ten auch mit Schnig und Bruͤchen zu dem Gericht 
„Churwalde gedient haben , noch alfo mit.den Sachen 
»wie vor fürohin zu dem Gericht Ehurwalde, doch in 
» Hohen Gerichten anmit zu dem Gericht Bat gehören 
„ follen. — tem zu dem andernmal haben wir aber zu 
3 Recht twie obſtatt gefprochen : Was von der Hohenegg, 
» der Egg herab bis an ung an die Landſtraß, waß gen 
Churwaldewerts halbet und am Weg fo unz, gehört 
„ nun Waid, Holz und Feld dem Gottshauß Churwalde 
„ und denen von Ehurwalde zu, am ihrigen, doch aus 
» genommen und vorbehalten, was denen von Vatz der 
» Spruchbrieff von 1469. und 1484. zwiſchen dem Abt 
» von Churwalde und ihnen zugiebt und ausweiſt, daß 
3, fie gänzlich daben bleiben follen. — tem zum dritten 
„haben wir wie vor zu Recht gefprochen , und eine Marf 
»geſetzt unter Valbella ob der Landſtraß Hinter dem groſ⸗ 
» fen Stein , von derfelben Marf gerad auf ung auf die 
„ Höhe, und auch von derfelben Marf gerad auf der 
„Landſtraß nach aus ob Parpan in die Enge zur linfen 
3, Hand der Landftrag , auch an die Mark fo wir gefeßt 
5 Haben , und von derfelben Mark gerad auf gegen der 
„Alp Ifcherwin auf einen Bühel an die Marf, von dew 

» felben Marf gerad auf an die Alpweid Tſcherwin, 
» was von den Marfen und Zielen Vatz werte iſt, fol 
5 denen von Day fyn, „uff. 

Ungeachtet diefes don den Partheyen genehmigten und 
i. 5. 1489. unterfchriebenen Spruches, blieb daß Joſiſche 
Haus zu Darpati ein ewiger Zankapfel zwifchen Dat und 
Churwalde. Vatz belegte die Eigenthuͤmer deffelben mit 
Shnig und Bruch. Churwealde ‚das durdy bdiefen 
Spruch dazu war berechtiget worden ‚, that ein gleiches, 
und verfagte ihnen noch oben ein das Holz, welches 
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Dan zu geben fchuldig wäre, Allein Dan ſchlug auch 
diefes ab. 

Die äufferfi bedruckte Wittwe Eliſabeth, Hans os 
fens felige Ehefrau , wandte fi) Daher i. J. 1491. mit Rath 
und Beyftand des Abts an die Bundsverfammlung Bes 
meiner III. Bünde zu Chur, trug ihre Beſchwerden ehr⸗ 
erbietig vor, und bat um Abhelfung derfelben. Vatz 
vertheidigte fih fihleht ; Churwalde bingegen lief 
durch ihre Deputirte Simon Heue und Thomas Zeue 
fo. viel ſcheinbares vortragen , daß endlich folgendes Urs 

theil ergieng: 
Zum erften follen die von Obervatz der Frauen Hol 
» geben und tugendlich laffen erfolgen, zu ihr Hauf und 
» Ställen und allen Gütern , ſo fie im Vatzer Gericht 
» bat es fen zu Brennen , zu Zimmern zu Zünen, gu 
%» Schindeln, Dad und Gemach und zu andern ihren 
»nothwendigen Sachen , an gelegenen , fomlichen und 
» ungefahrlichen Enden; und ob. die Gemeinde von Ober; 
» daß Wald und Hol; , die der Frauen gelegen wären, 
„ im Berbann. legen‘, ‚und ihr damit ihren beffimmten 
5 Dolsgebräuch gefaͤhrlich verſperren und verbannen woll⸗ 
„ten, fo ſoll und mag fie unſeren gnaͤdigen Herren zu 
» Ehur Hierinn zu Hilf anrufen, daß feine Fürftliche 
» Gnaden mit denen von Bag verfchaffe , daß fie einen 
» gebührlichen und komlichen Holzbrauch an ziemlichen 
„ und gelegenen Enden, wie unfer Entfcheid das alle 
3 beftele und ausweifet, gelangen laſſen. — Fuͤrter der 
» Schnig und Brüche halber obgemelt , laffen wir jedem 
» Theil auf allen drey Seiten bey feinen Rechten und 
» Abkommen verbleiben ; und daß zu feiner Zeit fich die 
» drey Partheyen bedenfgeblich hierrin vereinbaren ‚: und 
» vollfommen betragen / als wir dann jeßund angefehen 
» und einem jeden Bothen in Befehl gegeben Haben an 
» feine Gemeinde zu bringen , Damit jedermann auf den 
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„ nächftkünftigen Tag. hierzu willig Antwort geben koͤnn⸗ 
„te. Und dann weiter des Holz halb die von Churwal⸗ 
„de antreffend, habend wir auch entfcheiden, daß fie der 

» Frauen auch zu ihren Alpen, Stäallen und Wiefen , fo 
fie in derfelben Gericht hat, Holz geben follen zu bren⸗ 
„nen , zimmern, Zünen, Dad) und Gemad) , zu allen 
„ nothiwendigen Sachen, auch an gelegenen und ungefähr: 
„ lihen Enden zu guten Treuen. Gie follen ihr auch 
san Heu , Korn und andern Dingen feilen Kauf geben 
„ und geben laffen nach Inhalt des gefchwornen Bunde 
„ briefs Lut und Sag ungefäaumt und ungehindert .. - 

Diefe fo gerechte Sentenz ward , der Feyerlichfeit mit 
der fie ausgefprochen: wurde , und des allgemeinen Ben 
falls ungeachtet ‚; den fie erhielt , dennoch von den Ober; 
vatzern ſchnoͤder Weife uͤbertreten. 

Unſre gute Elſe Jos hatte alſo Alles, und im Grunde 
wieder Nichts gewonnen ; denn es fehlte an der Bollzier 
hung gegen den Stärfern.  sElfe befam Fein Brenns und 
Bauholz ; Elſe mußte an zwey Orten Schnig und Bruch 
bezahlen ; Elſe follte kein Heu und Stroh aus der Ges 
meind verfaufen; kurz die arme, aber. bey alle. dem ent⸗ 
fchloffene Elſe griff: felbft zu, mo fie konnte , weigerte 
Zahlung , und erfchien i. J. 1495. aufs neue klagbar vor 
Bemeinen Landen und dem Bifchof von Chur. Com 
radin von. Marmels , Herr zu Razuns , Conradin 
Belin, Ammann zu Davos ‚und Andreas Vober , Bürs 
ger und Zunftmeifter zu Chur , erhielten den Auftrag, 
Die Sache nochmals zu .unterfuchen , und darüber unges 
ſaͤumt abzufprechen: Diefe Herren verfuchten anfanglich 
alles mögliche , eine guͤtliche Ausgleichung zu Stande zu 
bringen ; und erft als alle ihre Bemühungen ſruchse⸗ 
waren, fo ſprachen fie wie folgt: 

9 tem des erſten, daß mir in unferem Spruch der 
o obgemeldeten Eiſe, ihren Brüdern und Erben , fo in 
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„dem Hoof zu Darpan , den fie jeßt inne hand , auch 
».alda gefeflen find , in Datzerz Gericht gehören , ein 
> Wald mit Holz hand gefprochen und zugeben , daß fie 
„ den brauchen, nugen und nieffen ſollen, ohne deren 
» bon Day Irrung. Diefelben von Day follen auch 
„ darin fein Holz nehmen noch begehrten ; und find. die 
» Anftöß des Walds: Des erften ftoßt er Pfannen halb 
„.an der Frauen Guth , genannt Dalbella ‚, unten an 
„ die Landſtraß, Bifihen halb an zwey Marffteine , fo 
zwuͤſchen dem würdigen Gottshauß zu Churwalden 
„und auch denen von Vatz Holz halben geſetzt ſind, 
» und demſelben Markſtein nach auf, als das Guth Val⸗ 
». bella gath, und oben aus an die Almeind genannt 
» Steg. — Und ferner fprechen wir hierrin , nachdem ein. 
». Span zwuͤſchen den obgerichteten Gottshaus Churs 
„ walde und denen von Dan, des Walds halben ſtets 
; fich haltet, und ob oder wann fich begebe, daß ein Ent: 
» feheid darum gefchehe , und. Denfelben von Dat der. 
> Wald ſtets zugelaffen und bleiben wurde ; wenn. dena 
„das aefchehe , fo fol der obgemeldeten Frauen, ihren 
» Brüdern und Erben , fo alda wie obgemeldet gefeffen 
„ find , auch wie andern von Pag den Wald ſtets zu 
» genieffen und zu gebrauchen zugelaſſen und vorbehalten 
„ſeyn; und dagegen der Wald, fo der Frauen und 
„» ihren Kindern wie obgemeldet jetzt gegeben und zuge, 
» fprochen iſt, alsdenn darnach denen: von Vatz auch 
„entſchlagen, und zu brauchen zugelaſſen feyn „mit der 
» Frau ihren Kindern und Erben, wie obgemelt zu leſen 
»iſt. — Item wann die Frau , ihre Kinder und Erben 
„ obberührt in dem Hauß gefeflen nit mehr Brennholz 
„zu ihrer Nothdurft in den obgemelten Wald, der ihnen 
» hierin mit Anftöffen verordnet ift , haben möchten, 
„ und deffelben Mangel litten , fo mögen diefelben ihren 
» Herren ‚ einen Bifchof zu Chur anruffen und bitten 
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er fol alddenn unverzüglich drey unpartheyfche ehrbas 
» ve Perfonen dazu verordnen , den Mangel befehben und 
» barauf demfeldben Hauß genugſam Holz zu der Noth⸗ 
> durft befcheiden , zu nehmen , damit fie bleiben mös 
„» gen. — Uber fprechen wir, wenn fich begiebet, daß die 
» Grau, ihre Kinder oder Erben an folhem Hauf und Hof 
„obgeruͤhrt Zimmerholz zu Bauen, Hauß oder Stallen, 
„ wie fiedann dag dazu zu brauchen nothduͤrftig wären 
„ oder würden , fo follen fie die obgerührten von Datz 
„ deshalb anruffen , an fie fordern und begebren, um 
» folch Zimmerholze, zu bauen nach der Nothdurft, an 
» gelegenen Enden ze geben und ge befcheiden , damit 
» fie allemege ihre Gebaude vollbringen mögen. Wann . 
„ aber alsdann die von Dan das nicht thun wollten, 
» fo mögen die obgemeldete Frau, Kind und Erben, fo 
„ in dem obgemeldeten Hof gefeffen find‘, aber ihren - 
 » Herrn, den Bifchof zu Chur anruffen und bitten ; der 
» fol dann unverzüglich drey ehrbare Perfonen vers 
„ ordnen ; die follen denw folch Zimmerholz genugfam zu 
„ der Nothdurft obgerührter Gebäude in deren von Datz 
» Bauholz inzunehmen aufbefcheiden und geben, daß 
„ auch alsdann die von Dar geflatten und dawider im 
„ feine Weg feyn follen ; alles von beyden Theilen, wie 
„obgeſchrieben iſt, zu volführen und dabey zu bleiben in 
» guten Treuen ungefehrd „. 

So mußten fih endlich die Darzer bequemen , einer 
Frau, in einen Lande, wo der Winter 9. Monate dauert 
und die drey Sommernionate noch Falt genug find , dag 
noͤthige Holz zu reichen ; und da fie nicht vor gut fanden 
aufs neue des Waldes halber mit dem Abt von Chur⸗ 
walde anzubinden ſo blicb der Wald der Frau selfe 
und ihren Erben. Er trägt noch heut zu Tage den Nas 
men Valbella , und iftein Eigenthum verfchiedener Par⸗ 
tikular⸗ Perfonen geworden. 
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Abt Johann: von Troftberg war de Lebens ſatt; 
und da er noch das Vergnügen gehabt hatte ‚, daß der 
Roͤm. König Maximilian, der Sigismunds Länder 
geerbt hatte , ihm und der Landſchaft Churwalde, ſamt 
den VI. Gerichten ihre Freyheiten 1496. beftäthigte, fo 
gieng er im Frühjahr 1497. zu feinen Vaͤtern. Unter feis 
ner Regierung bat fich feine twichtige Veränderung mit 
dem Klofter und der. Landfchaft zugetragen ; und der ges 
dachte Freyheitsbrief ift zu befannt , als daß ich ihn hier , 
einruͤcken follte. Wichtigere Begebenheiten liefert ung die 
Regierung des folgenden Abts; und es wird mir Mühe 
foften in den Schränfen vorgefeßter Kürze zu bleiben, 

Im Klofter Roggenburg ſahe e8 feit einigen Jahren 
ber fürchterlich aus. Die unreinen Sitten der Mönche, 
über die man fchon ein ganzes Jahrhundert vor der 
Glaubenstrennung flagte, und wider die man auf dem 
Concilio zu Conſtanz mit fo vielem Rechte predigte , hats 
ten fich auch‘ bier eingefihlichen. Der damalige: Abe 
Georg fuchte indeß feine Untergebenen fo viel möglich 
wieder in Ordnung zu bringen , und gieng ihnen derbe 
zu Leibe. Seinem Borfahren hatte e8 nicht glücken wol⸗ 
Ien : Ihm gelang’s fo gut, daß er, zwar wider den Rath 
feiner Freunde , es wagen durfte fich in eigner Perfon 
nad) Churwalde zu begeben, um ben der eben in diefen 
Zeitpunft fallende neuen Abtds Wahl: das Prafidium zu 
führen. Er wußte folche auf einen. getoiffen 

Tohannes Weiß zu lenfen, ber fich aber der Ehre bes 
Danfte; und fich blos mit dem Rang nach den Aebten ber 
Kiöfter feines Ordens, und der Frenbeit begnügte, fein 
Leben in fieben verfchiedenen Klöftern , gegen Bezahlung 
eines. annehmlichen Tifchgeldes , zubringen zu fünnen. 
Der Abt von Roggenburg geftand ihm dieſes gerne zu; 
und Weiß war überall ein fehr willfommener Gaft, meil 
er ein anfehnliches: Tifhgeld von feinen ererbten Mitteln 
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bezahlte. Der Mann muß ein Philoſoph — gewiß etwas 
befonder® gemwefen feyn. - 

Man fchritt nun zu einer zwoten Wahl; und Bebs 
hard Benz erhielt den Hirtenſtab i. J. 1497. Er war 
son Werdenberg gebürtig , hieß Vittler, und bat 1500. 
um die Ertheilung des Adelsbriefs für fich und feine beys 
den Brüder Johann und Ulrich. Der Freyherr Albrecht 
von Bonftetten , der geiftlichen Rechte Doftor, Decan 
zu sBinfideln, und Kaiſer Friedrichs Pfalzgraf und Kom⸗ 
miffarius, erteilte ihm und feinen Brüdern Wappenbrief, 
Kleinod , Schild und Helm. Im Schild befinden fich 
zwey weifle und ein rothes Herz. Der Adelsbrief ift zu 
$Einfiedeln den 6. Dezemb. 1500. datirt. Ulrich von Ditts 
ler 508 nach Mayenfeld. Sein Sohn Deith befleidete 
1557. die Würde eines Stadtvogts bafelbfi. Deffen 
Sohn Ulrich Hatte drey Söhne: David, Deith und Chris 
flian, die 1613. noch lebten „ und Nachkommen binters 
lieffen , die nun meines Wiſſens auggeftorben find, wes 
nigftens ihren Rang nicht mehr behaupten. 

Die erfte merkwürdige Begebenheit unter der langen 
Regierung unferd Abt Bebhards war der von dem Her⸗ 
ausgeber des Mufeums im fiebenten Stuͤcke des dritten 
Jahrgangs fo treflich befchriebene Schwabentrieg. Uns 
fer Abt fpielte auch in demfelben , fo wie der bamalige 
treulofe Bifchof von Chur , eine anfehnliche Role, und 
man fönnte von ihm fagen , was Monteſquieu fo ſchoͤn 
von andern Mönchen gefagt bat : „» Sie fonnten. die 
» Welt, die fie verlaffen hatten , dennoch zu erfchüttern 
„ nicht aufhören„. Da diefe Fehde, gewiß eine der merk; 
würdigften welche die Schweitzer und Bündtner je ges 
fuhrt haben, in fo ferne dieſelbe Buͤndten betrift , noch 
nicht geuug bekannt und bearbeitet ift , fo bin ich geſon⸗ 
nen, wenn Zeit und Umflände es mir erlauben , eine näs 
‚here Befchreibung davon ebenfalls in dieſer Monathfchrift 
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erfcheinen gu laſſen. Ich fchtweige alfo Hier ganz , und 
kehre mit meinen Lefern zum Kloſter Churwalde zurüc. 
Abt Bebhard vollendete den Kirchenbau und die Wies 
derherfinllung der. Abtey , und ließ zu dem Ende 1502. 
die Kirche aufs neue feyerlich einweihen. Der Bifchof 
von Chur , Heinrich von Zeuwen, ‚übergab diefelbe unter 
allem nur möglichen Pompe dem Schuß und Schirm bee 
Mutter Gottes , des Erzengeld Michael und aller heilis 
gen Engel ; und noch heut zu Tage wird dieſes Kirchs 
weihfeſt am St. Michaelstag, zwar nicht fo prächtig, aber 
doch feyerlich, von den noch übriggeblicbenen Fatholifchen 
Einwohnern celebriret. 

An dem fchönen , waibereihen Thal Brettigoͤu, das 
ehedem von Helden bewohnt wurde , die Gut und Blut 
für’8 Vaterland jeden Augenblick willig und gern aufops 
ferten , und das auch jet Männer von underdorbenen 
Eitten und patriotifhem Geifte in feinem Schooffe ers 
nähret, lag ein Prämonftratenfer s Klofter,, zu St. Jakob 
genannt. Das GStiftungsjahr deffelben ift mir noch nicht 
befannt worden ; fo viel aber ift gewiß, daß ein Abt von 
Churwalde den Prapofitug deffelben nach Belieben eins 
und abfegen fonnte , und daß leßtrer bem erftern Treu 
und Gehorfam fehwören mußte. Abt Bebhard ernannte 
den 17. Man 1503, den Pater Conrad Schmelsli , der 
in den Aften Canonicus & Profeffus Churwaldenfis ges 
nennt wird ‚zu einem folchen Präpofitus, Derfelbe muß 
te ihm am Fuſſe des Altars den gewöhnlichen Eyd ſchwoͤ⸗ 
ren ; ‚dann legte ihm der Abt einen goldenen Ring um 
den Finger , fette ihm die Müge auf, und führte ihn 
auf den hohen Altar. Die Canonici und Mönche fangen 
indeffen den Hymnus St. Ambrofii und Auguftini; und 
endlich ward er den geiftlichen und weltlichen Herren als 
wirklicher Praͤpoſitus vorgeftellet. Dem Subprior von 
Churwalde mußte er jede Frohnfaſten 2. GI, erlegen. 
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Auch diefes -Klofter nahm nad) und nach ab; und wenig 
Sabre nachher wurde e8 ganz aufgehoben. Bartholos 
me Bilger von. Chur hatte i. J. 1512. diefe Würde vom 
Abt Conrad erhalten ; fand aber nachwaͤrts Ci. J. 1526.) 
zuträglicher fich zur reformirten Kirche zu befennen , ein 
Weib zu nehmen und fich in feiner Vaterſtadt niederzus 
laſſen, wo feine Familie noch jegund bluͤhet. Seine uns 
tergebenen Mönche folgten meift feinem Beyfpiele. Der 
Abt Conrad wandte zwar alles an, um die Einfünfte 
des Klofterg zu retten. Allein , da die Brettigöuer faſt 
ale Zwinglins Lehrfäße angenommen hatten , und Geld 
brauchten ‚, ihre Geiftlichen zu ſalariren, fo behielten fie 
Diefe Renten einftweilig für ſich. Erſt i. J. 1548. 
ward zwifchen dem Abt Gregor von Koggenburg und 
dem Abt Florin von Churwalde einer s und dem Lands 
vogt von Buttenberg Balthafar vom Kamfchwag und 
dem Landuogt von Caſtels Peter Siner anderfeits , ein 
Vertrag gefchloffen , vermöge deflen man den Geiftlichen 
Herren einige Güter verabfolgen ließ. 

Eine noch empfindlichere Kranfung erfuhr unfer Abe 
i. J. 1527. da Zwinglins Lehre auch in der Landfchaft 
Churwalde Befall fand, und man überhaupt aller Or⸗ 
ten zu reformiren anfieng. Ben der Kirche befand fich 
ein Vorgebaͤude, in welchem eine groffe Stube, die Con; 
ventfiube genannt , befindlich war. Diefe fchien den Lands 
leuthen ein -fchicflicher und bequemer Dre zur Abhal⸗ 
tung ihrer Gerichte und Verſammlung ihrer Obrigkeit, 
wie auch zur Aufbehaltung ihres Archives zu feyn. Sie 
fprachen den Abe höflich um die Abtretung derfelben zu 
einer Rathſtube an ‚, indem ja er diefe Stube doch nicht 
bewohnen koͤnne, und ihnen dadurch groffe Koften ers 
fpart würden. Als er ihnen nun die Bitte abſchlug, nah⸗ 
men fie das Gemad) , ‚ohne weitere Komplimente , ipfo 
facto in Befiß. - Der Abt beklagte. fih zwar darüber ; 
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aber die durch die Reformation in Buͤndten entflandene 
Gaͤhrung ließ den Katholichen nicht zu , auf folche Klei⸗ 
nigfeiten zu achten. Dieß machte den Landleuthen Muth, 
und fie wagten nun einen noch dreiftern Schritt. Gera⸗ 
de ob dem Klofter liegt ein fehöner groffer Wald; den 
batte bisher das Gotteshaus allein genoffen und befchir; 
met. Die Landleuthe vermeinten ‚ fie fönnten das wohl 
eben fo gut, als der Abt, und machten jeßt wirkliche Ans 
fprache an dieſes Recht. Keine Parthey wollte nach⸗ 
geben. Endlich errichteten fie einen Compromiß und übers 
lieffen die Entfcheidung ihres Streits dem Rathe ber 
Stadt Chur. Diefer übertrug die Sache feinem Stab 
vogt, dem regierenden Dberzunftmeifter und einem. Glie⸗ 
de des Raths; und da es der Stadt Chur niemals an 
- gefchickten und einfichtsvollen Staatsmännern gefehlt 
bat , fo brachten dDiefe einen Spruch heraus, der beybe 
Partheyen befriedigte, dem Abe nicht alle8 nahm und den 
Zandleuthen nicht alles gab. Gemeinfchaftlich genoflen 
fie nun den Wald , und genieffen ihn noch zu unfern 
Zeiten. Kluges Nachgeben der Geiftlichfeit würde an 
manchen Orten gewiß die Ausbreitung der Reformation ' 

gehindert haben; aber die unweifen Pfaffen thaten geras 
de das Gegentheil ‚, reigten :dadurch die Gemüther zur 
Erbitterung , und verloren fo mehr , ald man ihnen zu 
nehmen gefonnen war. Go machte es auch unfer Abe. 
Die afatholifhen Einwohner der Landfhaft Churwalde 
konnten e8 nicht leiden , daß fie auf und neben der Kanz 
zel Keßer geichimpft wurden , und gaben darum Beb, 
barden zu verftehen :. Sie würden in Zufunft dem Klofter 
feine Lehenzinfen mehr bezahlen, wenn man fie nicht mit 
ſolchen Ehrentiteln verfchone. Diefe Drohung ward auch 
wirklich ind Werk geſetzt; und der Zehngerichtes Bump 
ſahe fich 1527. genöthiget ,„ ind Mittel zu treten. Er er 
nannte zu dem End drey Deputirte, und die Landſchaft 
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eben fo viel zur Unterfuchung der genannten GStreitigfeis 
ten. Diefe Kommißion ‚verurtheilte die Landleuthe , die 
Lebenzinfen zu bezahlen , und dent Abt den Genuß der 
Alp Stetz zu überlaffen ; er aber follte jährlich gewiſſe bes 
flimmte Spenden austheilen, und ſichs gefallen laſſen, 
daß drey Herren aufgetragen mürde , genaue Auffiche 
auf die Einnahmen und Ausgaben des Klofters zu ha⸗ 
ben ‚ den Borfchlag an FZinfen zu legen, und dem Zehn⸗ 
gerichten s Bunde und Ammann der Landfchaft Chur⸗ 
walde jährlich bey ihren Enden Rechnung abzulegen. 
Das war ein unerwarteter Streich für unfern Abt ; doch, 
um nicht noch mehr zu verlieren , unterfchrieben und bes 
fiegelten er und. fein Eonvent diefen Spruch. Allein beys 
de Theile beobachteten ihn nicht. Der Abt kam fehon 
1528. mit feinen Klagen gegen die. Landfchaft beym Buns 
de wieder ein , und befchwerte fich vorzüglich darüber , 
daß man ihm Feine Zinfen bezahle. Die Landfchaft. ers 
twiederte : Sie wäre willig und bereit fogleich alles abzu⸗ 
tragen , wenn der Abt auch feinem Verfprechen nachkom⸗ 
men ‚, und feine und feiner Conventualen Weiber und 
Kinder aus dem Kloſter und der Landfchaft fchaffen wuͤr⸗ 
de. Der Bund fegte nun eine andere Kommißion nieder, 
- die den vorigen Spruch durchaus beftätigte , und ben 
Abe wirklich nöthigte , Weiber und Kinder fortzufchaffen ; 
doch follten diejenigen in der Landfchaft bleiben mögen, 
welche fich dafelbft verheyrathet hätten, und alfo Bunds⸗ 
Ieuthe geworden wären ; auch feßte man dem Klofter 
aufs neue Voͤgte. Diefes Urtheil fiel unfern Mönchen zu 
ſchwer auf. Sie verlieffen alfo mit. ihren Weibern dag 
Klofter; und nur der Abt und ein andrer abgelebter Con⸗ 
ventual, Martin Dufch , blieben dafelbft ; lebten noch 
3 Yahre in Frieden bey einander , affen und tranken, 
und befünmerten fi wenig um die Well. Den 5. Aus 
guft 1536, entfchlief endlich Abt Bebhard alt und lebens⸗ 


EEE VeriEuEEE 109 


fatt , und hinterließ Söhne und Töchter , die er jedoch 
wohl zu verforgen bemühet war. - Sobald: der. Abt Jo⸗ 
hann von Kogaenburg die Nachricht von feinem: Tode 
erhalten hatte, ernannte: er einen Canonic von St. — 
und Pfarrer zu Bendren, 

Florin Janut, zum Abt von Churwalde; und — 
dem Subprior von Roggenburg auf, denſelben im Nas 
men des Abt Johanns einzumenhen.- : Die Ffatholifchen 
ſowohl als reformirten Einmohner- der Landſchaft Chur⸗ 
walde glaubten, da das Klofter nicht mehr mit Mönchen 
befeßt wäre, und fie nur einen Seelforger nöthig hätten, 
das Recht zu haben, felbft einen folchen zu wählen, 
Der alte 
ı Martin Dufch befaß ‚ ungeachtet feiner Moͤnchs⸗ 
ſchwachheiten, ihre ganze Liebe, und ſie trugen ihm daher 
ſogleich die Sorge fuͤr ihre Seelen und den Abtstitel auf. 
Der Greis nahm beydes mit Freuden an, weil er jetzt hof⸗ 
fen konnte, noch etwas weniges zur Ansſteuer ſeiner arti⸗ 
gen Töchter ſammeln zu können. Zu ſeinem groͤßten Erſtau⸗ 
nen fand fich unvermuthet , da er noch truuken von 
Sreude war , ber Herr Slorin Janut und der Subprior 
von Kongenburg ein ,. und überbrachten die Befehle des 
Abt Johanns. Wartin. mußte gehorchen. . Der Sigrift 
mußte das Wolf zur groffen Meſſe berufen : Haufenweife 
lief e8 zur Kirche ; Slorin und der Subprior paradirten 
am Altar ; das Volk fragte : Was es da. guts geben 
ſollte? und vernahm, daß man den neuen: Abe einweyhen 
wolle. „Weg ihr * * * „! fchrie alles einmuͤthig, » oder 
» mir brechen Euch die Dälfe » "Die Mönche fanden 
nicht vor gut , e8 auf eine Probe anfommen. zu. laffen, 
und entfernten fich auf's eilfertigſte. Wo iſt der alte 
» Pater Martin? Den wollen wir.! Man trug ihn anf 
den. Armen ans der Sakriſtey, feßte ihn auf den Altar, 
rief ihn zum Abt ang, und erwies ihm ale nur erfinnliche 
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Ehre. Der Subprior und Florin mußten dem Himmel 
danken , ohne blutige Köpfe davon gefommen zu feyn , 
und eilten nad) Haufe. Roggenburg wandte fih nun 
an die Regierung zu Inſpruck, und verlangte diefeg 
gewaltthätigen Eingrifs in feine Nechte halber Genug 
thuung von der Landſchaft Churwalde. Wirklich nahm 
fich auch diefelbe der Sache aufs nachdrücklichfte an, und 
brachte endlich 1540, einen Vergleich zwifchen dem Abt 
Storin , dem Abt Martin und der Gemeinde Churwals 
de zu Stande. Paul Buol, Daul Amtruich vou Lenz, 
Cutzi Isler und Urban Somber waren die Friedens 
ſtifter. Die Urkunde ift zu weitläuftig um fie hier gang 
abzufchreiben. Alfo nur den Hauptinnhalt, 

1) Das Klofter wurde in Befiß aller feiner Freyheiten, 
Herrlichfeiten, Gerechkigfeiten und Obrigkeit , Taut 
in Handen habenden Brief und Siegeln geſetzet. 
Der Abt Slorin mußte dem alten Abe Martin les 
benslänglich den Herrentifch und Kleidung geben; 
auch feine Töchter zu feiner Abwartung und Pflege 
ſtandesmaͤßig unterhalten ; und , im Fall diefe fich 
verheyrathen würden, oder die Abmwartung nicht 
übernehmen wollten, fo ſollte der alte Martin dens 
noch gehörig beforget werden. 

3) Alle Srohnfaften fol der Abt Florin dem Exabt 
Martin 10. Gl. baares Geld erlegen. 

4) Ein dem Abt- Martin verpfändetes Stuͤck Matten, 
darüber er Brief und Siegel hatte, fol feinen Kin⸗ 
dern eigenthuͤmlich gelaſſen werden. 

5) Die gewoͤhnliche ns fol unverzüglich ausge 

Ä theile werden. 

6) Die groffe Condentſtube fol dem Land und Gericht zu 

2° jeder Zeit öffen ſtehn; und der Abt fol fie unterhalten. 
7 Es ſoll dem Abe bie künftigen May freyftehen ‚die 
NRathswirthſchaft felbfEizu führen, oder fie dem 
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Landanimann zu überlaffen ; und dem Beſitzer foll 
obliegen,. die Stube zu heigen, und Ofen und Fen⸗ 
ſter in Ehren zu halten. | 

9) Der Abt fol. einen Rapellan unterhalten ‚der alle 
| Kirchliche Pflichten in ‚der. Gemeinde su verfehen 

ſchuldig fey: 

9) In obwaltenden Streitighiten fol er mit Kath des 
Ammanns und Gerichts agiren koͤnnen, und dieſe 
ihn zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen verbunden ſeym 
Im Fall fie nicht uͤbereinlommen koͤnnten, m. 
Zehngerichtes Bund Richter feyn: 7 

10) Dienftlleuthe zur Bearbeitung der Kloftergüter ſoll er 
aus der Landfchaft nehmen müffen; für feine perföns 
liche Bedienung aber kann er fich auch der Ausläns 
der bedienen. 

Unter diefen Bedingungen trat Abt Florin die Berwal 
tung der Abtey an , und regiertein Ruhe und Friede big 
an fein den 14 Dftob. 1548, erfolgted Ende. Roggen⸗ 
burg und Ehurwalde konnten fich über das Wahlrecht 
nicht vergleichen ; und fo blieb Die Abtey drey Monathe 
unbefegt. Der Abe Georg von Roggenburg ſchlug ei⸗ 
nen gewiſſen 

Pater Daniel, Pfarrer zu Schierſch und Seewi⸗ vor; 
und die Landfchaft Churwalde wollte denfelben nicht an⸗ 
nehmen und inftalliren laffen. Die Rathsboten Gemei⸗ 
ner drey Buͤnde verwendeten ſich fuͤr dieſen wirklich wuͤr⸗ 
digen Mann; und Churwalde war geneigt ihn unter ge 
wiſſen Bedingungen anzunehmen , die fo eben urfundlich 
verfaßt umd-verfiegelt werden follten, ald Abt Daniel 
ſtarb, und dadurch ‘zu neuen Händeln Anlaß gab. Die 
Landfchaft Churwalde — i. 3 1549. den Kaplan 
von Dat, 

- Eberhard Kent , einen Safard aug ihrer. Gemeinde; 
der mit Pahftlicher Difpenfation in den Geiftlichen.Stand 
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hatte treten dürfen, zum Abte ; befam aber bald Urſa⸗ 
che ‚, diefe Wahl zu bereuen. Balthafar von Kam 
ſchwag und Peter Siner von Chur beredeten den Abt 
von Koggenburg diefe Wahl zu genehmigen und den 
sEberhard in feinen Drden aufzunehmen ; und erfirer 
that daran fehr mweife, denn fonft würde er alle noch uͤbri⸗ 
gen Rechtſamen feined Gorteshaufes über Churwalde 
gänzlich -verloren haben. Der neue Abt mußte indeffen 
Die ihm vorgefchriebenen Bedingniffe eingehen , und die 
Urfunde war vom Abt von Roggenburg, von Balthas 
far von Ramfihwag , Vogt auf Buttenberg ‚, Deter 
Siner , Vogt auf Caftels, Joh. von Lapol, und. der 
Landfchaft Churwalde am St. Bartholomeustag 1549. 
befiegelt. 

Als Weltgeiftlicher ans Herumfchwärmen gewöhnt, 
blieb Abt sEberhard felten in feinem Klofter. Bald mußs 
te er ind Bad, bald zum Sauerbrunnen, bald Vermaͤcht⸗ 
niffe berichtigen , Streitigfeiten fchlichten , Verwandte 
befuchen , nach sEinfiedeln wallfahrten; kurz, er war 
immer. abtvefend , machte gewaltige Schulden , und fonn» 
te am Ende nicht bezahlen. Die Gläubiger fielen alfo die 
Kloftergüter an ; und die Regierung von Infprud und 
der Abt von Roggenburg fahen fich genoͤthigt, zur Tils 
gung feiner Paßiven anfehnliche Kloftergüter zu verfaus 
fen ; unter andern auch den ſchoͤnen Siß Pradavens , 
um 2100, Gl. Die Zindleuthe benutzten die Abweſen⸗ 
beit des Abts, und bezahlten feine Zinfen ; andre bes 
ſtahlen fonft das Kloſter, mo fie fonnten und mochten. 

Der Rapelan wurde aus den Einfünften deffelben gut 
Befoldet, und machte nebenher auch feinen Schnitt. Die 
Landleuthe Proteftantifcher Religion fahen diefem Unwe— 
fen lächeld zu; die Katholiken citierten den Abt nad) 
Sen; und Davos , und wollten ihn nöthigen feine Amtes 


pflichten gewifienhafter zu verwalten, Er erfchien nicht, 
i fondern 
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ſondern füchte Schuß zu Inſpruck. Die dortige Regie⸗ 
rung trug die Unterfuchung und Entfeheidung diefer Sas - 
che dem Balthbafar von Ramſchwag, Vogt auf But, 
tenberg , dem Achilles von Altmannshaufen von Feld⸗ 
kirch und Dietrih von Salis Vogt auf Laftels auf; 
und die beyden. erften waren auch vom Abt von Roggen⸗ 
burg dem gleichen Endzwecke bevollmächtigt. Die 
Dartheyen wurden zu Churwalde verhört , und endlich 
am St. Martindtag 1557. ein Vertrag errichtet, den 
der Abt , die Landfchäft, und die drey Spruchherren uns 
terfchrieben und befiegelten. Der Abt fam noch ziemlich 
gut davon ; und man ſah' e8 dem Vertrage wohl an, 
daß derfelbe von Inſpruck aus unterftügt wurde. In⸗ 
deffen mußte er fich doch gefallen laffen , bey feiner Heer: 
de zu bleiben ; und das argerte ihn fo fehr , daß er fich 
1562. binlegte und farb. Die Landfchaft waͤhlte ſogleich 
den Pfarrer von Seewis, 

Nixolaus Jenatſch. Der Abt von Roggenburg beſtaͤ⸗ 
tigte die Wahl, ließ ihn einſtalliren, und nahm ihn auch 
in ſeinen Orden auf; denn er war ein Weltgeiſtlicher. Er 
erfuͤllte ſeine Amtspflichten Anfangs treulich; allein die 
zu Chur und an andern Orten aufgehetzten Landſchafts⸗ 
leuthe machten ihm dennoch Haͤndel und Verdruſſes ge⸗ 
nug. Beſonders ſuchten ſie den unter dem vorigen Abt 
errichteten Vertrag zu ſtuͤrzen; und da ſie keinen hinlaͤng⸗ 
lichen Grund dazu fanden, ſo brachen ſie einen vom 
Zaun. Ja ſie ſchaͤmten ſich ſogar nicht, eine derbe Luͤge 
zu behaupten:: „Unſere Bothen (ſagten fie) find von 
» den Oeſterreichiſchen und Aebtiſchen Kommiſſarien 
„und einigen Bundsleuthen beredet und beſtochen wor⸗ 
»den, den Vertrag zu Chur zu beſiegeln, und haben, 
» dem ausdrücklichen Gefeß zumider , das Gemeinds⸗ 
»ſiegel aus der Landfchaft getragen, Wir find alfo nicht 
3» fchuldig , diefem Vertrage machzuleben ». Sie waren 
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frech genug mit dieſer Ausflucht klagend fuͤr den Zehn⸗ 
gerichte » Bund zu kommen, und Annullirung zu 
verlangen. . | | 

: Der Bund feßte eine Kommißion nieder, und ließ die 
Sache unterfuchen. Diefe ſprach i. J. 1565. die angeflag- 
ten Deputirten von allen Befchuldigungen los, rechtfer⸗ 
tigte ihr Detragen , beftätigte die alten Sprüche ugdd Vers 
träge , verpflichtete die Zinsleuthe zur richtigen Abfuͤh⸗ 
rung der Zinfen , und verurtheilte die Landfchaft zur Erz 
legung der ergangenen Unfoften. Abe Nikolaus wirth⸗ 
fchaftete indeſſen feit einiger Zeit nicht beffer alg fein Vor⸗ 
gaͤnger, haufte Schulden auf Schulden, und verlief feis 
ne Abten den 10. Jenner 1588. ohne etwas anderes den; 
wuͤrdiges verrichter zu. haben. ‚Die Landfchaft Churwal⸗ 
de hatte dießmal bey der Ernennung eines neuen Abtes 
wenig Intereffe ; die regierenden Häupter waren zu uuz 
thätig , und einige fogenannte Brüler mit Geld gewon⸗ 
nen. Gie ließ es alfo gefchehen, daß der Abt von Rog⸗ 
genburg einen gemwiffen | 

‚Silvefter Schrof, Canonic zu St. Cutzi, zum Abt er, 
nannte, und ihn den 29. Jenner 1589. einweyhen lief. 
Die Stelle blieb übrigens ein ganzes Jahr unbefegt, um die 
Defonomie zu vegliren, und die aufgelaufenen Schulden 
zu tilgen. Der Abt Silvefter that fi) 10. Jahre lang 
gütlich wie feine. Vorfahren , laſ feine Meffe, predigte 
guweilen , gieng auf die Jagd, und ließ übrigens Fün, 
fe. gerade feyn. Die Kloftereinfünfte wurden dadurch 
‚noch mehr gefihtwacht , und reichten kaum noch hin, 
den Abt anftändig zu unterhalten. Bey feinem An. 
1599. erfolgten Ableiben fand der Abt von Roggenburg 
für gut , die Abtsmuͤtze einftweilen famt dem Titel an 
ben Nagel zu hängen , und ließ die noch übrigen Eins 
fünfte de® Kloſters durch einen Ydminiftrator, der gu? 
gleich Fatholifcher Seelforger war, vermalten. 
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Michael Jäger bekleidete dieſe Stelle am erften, und 
uͤberließ fie An. 1614, einem gewiſſen 

Carl Bertfch ‚ der ein heftiger Eifrer wider die Re⸗ 
formation war, und alles anwendete, die Evangeliſchen 
zu Churwalde zu verdraͤngen. Allein Georg Salutz, 
Pfarrer zu Chur, und Conrad Buol, Antiſtes zu Da⸗ 
vos, arbeiteten ihm entgegen, und brachten es endlich 
dahine, daß die reformirten Einwohner von Churwalde 
auch einen eignen Seelſorger erhielten. Der regierende 
Landammann ließ den 17. Oktob. 1616. die ganze Land⸗ 
ſchaft zufammenberufen. Die ſaͤmtliche Mannſchaft von 
Malirx, Parpan und Tfchiertfchen verſammelte ſich in 
der groſſen Rathsſtube, und der Landammann that folgen⸗ 
den Vortrag: „Liebe, getreue Lands und Bundsleuthe! 
»Es iſt euch allen ſattſam bekannt, daß wir ſchon ſeit 
vielen Fahren durch Gottes Gnade das Recht gehabt 
„ und befeffen haben , den Vorſteher des Klofters , der 
» zugleich Seelforger ift, zu ernennen, und dem Klofter 
» felbft Bögte zu fegen. Unſere Vorfahren haben fich dies 
5 feß Rechts zum öftern bedient ; und es ſteht nur bey 
„ ung , ein gleiches zu thun. Die allermeiftert von ung 
» find durch die reine und lautere Predigt des Evange 
„ liums ‚von dem Irrthum der Lehre unferer Brüder der 
» Katholiken überzeugt worden , und-haben die heilfas 
» me und nußliche Reformation angenommen : In drey 
> Gemeinden unferer Landfchaft wird dag Evangelium 
„ von den Kanzeln verfündet ; nur wir im Hauptort, 
» Wo wir doch menigftens 2/3. Proteftanten find , wir 
„ müffen diefen Troft im Leben und im Sterben noch ent, 
» behren ; dürfen unfern Gott nicht öffentlich anrufen, 
» dürfen unfere Kinder nicht unferm Heylande weyhen, 
» nichtlan feiner Gnadentafel erfcheinen ! Verdienen wir 
» wohl den Namen freyer Bündner , wenn wir dag 
» koſtbarſte Gut eines freyen Menfchen , Gewiſſensfrey⸗ 
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heit entbehren müffen? Wir verlangen nicht unfre noch 
„ im Irthum ſteckende Brüder aus ihrem Tempel zu vers 
n drangen ‚ nicht. fie in ihrem Gottesdienfte zu führen ; 
„ fondern nur Erlaubniß, in dem und allen zugehörigen 
» Haufe , Gott nach unferer Arc öffentlich dienen zu dürs 
„» fen. Erlaubt ung, liebe, treue Bundsgenoffen ! einen 
»Predikanten zu beftelen ; und wir wollen Euch mis 
„Thraͤnen im Auge fegnen ‚, fo lange Grund und Grab 
„ſteht „. we; 

Nun giengs ans Debattiren. Die Katholicken ſchrien: 
» Nein » ! die Proteftanten : „ Ja ! das ift billig! 
Man zählte die Stimmen 5; und e8 fand fich eine groffe 
Pluralität, Die Katholicken proteftirten wider das Meh⸗ 
ven, und fagten : Parpan , Tfchiertichen und Malix hät; 
ten in ihren Gemeinden das Recht zu thun, was fie woll⸗ 
ten ; niemand habe fie gehindert Predifanten anzuneh⸗ 
men; zu Churwalde aber hätten fie nichts zu befehlen. 
Ste und ihre Vorfahren hatten weder zur Stiftung noch 
Erbauung und Unterhaltung des Klofterß und der Kirche 
etwas hergegeben , und fie würden nun und nimmer 
mehr darein willigen, daß Keßer ihre Kirche entheiligten. 
Man fchimpfte, fluchte , fchrie , theilte Rippenftöffe aug, 
drohete mit Feuer und Schwerdt von beyden Seiten , 
und gieng endlich in Frieden nad) Haufe. Denn der Fluge 
Landammann hob die Sefion auf, und fagte: „ Wir mol 
» len ung beyderfeits bis Morgen beffer befinnen , und 
» dann fehen was zu thun feyn wird „». 

Den Haufe ward nun Weiberrath gehalten. Die Weis 
ber wollten einen Predifanten und Feinen Pater. Die 
Stadt Chur hatte ihre Emiffarien in der Nähe; einige 
Saum Delteliner entfchieden alles. Den 18. Dftob, 
ftimmte der fandammann die Saiten fchon ein wenig höher, 
Er merfte die Ueberlegenheit feiner Parthey. Nicht er, 
fondern einige Volfsmanner , brachten felbft ungerechte 
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Foderungen auf die Bahn, und alles gieng durch. Man 
befchloß ein Anventarium aller Klofter : Mobilien und 
Güter zu verfertigen ; und zween Männern tvurde aufges 
tragen , dem Pater Carl Bertfch anzufündigen , daß er 
feine Habfeligkeiten unvermeilt zuſammenpacken und fich 
fortfcheren follte. Zum Reiſegeld erhielt er 2. Gl. Es 
war faft Nacht, und Pater Larl war noch nicht mit Eins 
pacden fertig. Einer feiner Freunde verwendete fich für 
ihn ; und fümmerlich geftattete man ihm, noch im Klo— 
ſter zu, übernachten. Er rettete das Urbarium nad) Rod; 
genburg , wie auch die meiften Schriften des Klofters. 
Aus Berfolgten waren nun Verfolger geworden. Die 
Klofterwohnung ward hierauf einem proteftantifchen 
Geiftlichen, Jodocus Bantner von Chur, eingeraumt; 
der nach 3. 12. Jahren von einer fchwargen Melancholie 
überfallen wurde , fich ſelbſt zum Fenſter berunterftürte, 
und den Hals brach. Died gefhab im Sommer 1620. 
Um die namliche Zeit rebellirten die Delteliner. Im Lanz 
de wuͤthete die Parthenfucht ; fremde Voͤlker würgten 
und verheerten alles, Die Proteftanten fchmachketen unter 
dem Joche Baldirons und Serbellonis. Bifchof Siugi, 
ein twachfamer Zelote, machte fich dieſe Umftände zu Nutze; 
er und der Abt von Roggenburg feßten einen Canonic 
von Roggenburg, Pater Beorg Haberle,, in den Befiß . 
der Klofterwohnung und den Genuß der meiften Kloſter⸗ 
güter , die er nach zweyjahrigem ruhigem Genuffe dem 
verjagten Pater Carl Bertfch wieder abtrat. | 

Im Jahr 1624. kam der Subprior von Roggenburg, 
Friedrich Romelius ‚, auf Befehl des Abts Michael, 
nach Churwalde. Der Bifchof von Chur und der Päbft 
lihe Nuntius zu Cuzern unterflügten ihn aus allen Krafr' 
ten ; und die Landfchaft Churwalde mußte dem Admini⸗ 
firator Carl Bertſch die Kloftergüter , den Wald und die 
Maide reftituiren ‚ und die durch den Klofterhof angelegte. 
Sandfiraffe wurde vermauert. 
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Friedrich Romelius ward'bald darauf Abt von Rog⸗ 
genburg und Bertfch verreifte in die Emigfeit. Georg 
Zaberlein, Pfarrer zu Weſen, wurde 1630. zum Admiz 
niftrator ernannt ‚ und überließ diefe Stelle bald hernach 
dem Pater | Ä 

. Joachim HZohenesger. Sobald die Buͤndnerſchen Uns 
ruhen 1640. völlig beygelegt waren, ‚fuchten die Nefors 
mirten ihr Haupt nach) und nach wieder zu erheben ; und 
die an der Zahl flärferen Neuglaubigen zu Churwalde 
verlangten wieder den gemeinfchaftlichen Befiß der Klo⸗ 
fterfirche, Einige Jahre waren ihre Bemühungen fruchts 
108. Gütlich war nichts zu erhalten. Bewafnet fuͤhr⸗ 
ten fie einen Predifanten zur Kirche, fprengten die Thus 
ren auf , und lieffen fich predigen. Einige Einfünfte des 
Klofters zogen fie ein , und wieſen fie dem Predifanten 
an. Sie waren dabey fehr befcheiden ; denn noch heut 
zu Tage bat ihr Prediger, fo wie die meiften Pfarrer im 
Lande, faum 15. neue Louisd’or jährlich zu verzehren. Der 
Abt von Roggenburg profeftirte den 30. Dftob. 1646. 
auf das fenerlichffe dawider. Allein der Oeſterreichiſche 
Landvogt im Brettigöu, Johann von Travers, beguͤn⸗ 
ftigte insgeheim ihre Unternehmungen , und ward der 
Wohlthaͤter diefer Landfchaft , fo wie viele Traverfe die 
Wohlthaͤter ihres Vaterlandes waren, und der Gardes 
Dbrift, Job. Victor von Travers, Freyherr von Or⸗ 
tenftein ı es noch jetzt iſt. efterreich hatte wichtigere 
Angelegenheiten in Deutfchland und Ttalien ; und fo 
blieb die Protefta des Abts ohne Wirfung. Er felbft 
fam zwar 1648. in Perfon nach Churwalde ; richtete aber 
wenig aus. Der Katholicke empfieng feinen Segen ; bie 
Reformierten behielten was fie hatten. Serdinand Carl, 
Erzherzog von Oeſterreich, ermahnte fie feine Neuerunz 
gen anzufangen. Man laf dag Schreiben, und gieng feiz 
nen Gang fort, — Alles wie in den neueften Tagen. 
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Zwar verſuchten die Aebte in der Folge bey; verſchiede⸗ 
en Anlaffen dag Verlorene wieder zu erhafchen ; aber 
beati poflidentes! Anjegt leben beyde Religionsverwands 
te in der liebenswürdigften Harmonie. Der Gottesdienft 
wird von beyden in der Klofterficche gehalten ; von den Ka⸗ 
tholicken zuerft , dann von den Proteftanten. Kontrovers; 
Predigten , wie am Abein und in Bayern , hört man 
da feine. Pater Merz würde bier fein Glück nicht mas 
chen. Eine Seltenheit, und der ficherfte Beweis von Tos 
leranz ift wohl diefer, daß die Katholicken ihre Fefte mit 
den Reformierten nach dem alten Kalender feyern. 
2. 8. Lehmann. 





Il. 


Auszüge aus der Lebensgeſchichte 
eines armen Mannes. | 


( Gefchrieben i. J. 1781 — 85.) 
Porbericht des „Herausgebers. 


J. einem der abgeſoͤndertſten Winkeln des ſo we⸗ 
nig bekannten und oft verkannten Toggenburgs wohnt 
ein braver Sohn der Natur ; der, wiewohl von allen _ 
Mitteln der Aufklärung abgefchnitten, fich einzig durch 
fich felbft zu einem ziemlichen Grade berfelben hinauf 
gearbeitet hat. 

Den Tag bringt er mit feiner Berufsarbeit zu; eis 
nen Theil der Nacht , oft bis in die Mitte derſelben, 
fieft er, wasihm der Zufall, oder ein Freund, oder 
nun auch feine eigene Wahl in die Hände liefert — oder 
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fchreibt auch feine Bemerkungen über fich und andere 
in der Eunftlofen Sprache des Herzens nieder. Hier 
ift eine Probe davon. — 

Finden Sie folhe dem Gefchmack Ihres lefenden 
Publikum's angemefjen , fo fey Ihnen der freye Ge: 
brauch davon überlaffen. — Nicht allen behagen glei: 
che Gerichte ; und fo, denfe ich, dürfte diefe Darftek 
lung der Schickfale und des häuslichen Lebens eines 
ganz gemeinen aber rechtfchaffenen Mannes mit allen 
ihren fchriftftellerfchen Gebrechen dem eint und andern 
Lefer des Mufeums wohl fo willfommen und vielleicht 
auch eben fo nüglich feyn, als die mit Meifterhand ent: 
worfene Lebensbefchreibung irgend eines groſen Staats⸗ 
mannes oder Gelehrten. 

Von der gleichen Feder ſind noch mehrere llei⸗ 
ne Aufſaͤtze in meinen Händen, aus denen oft origis 
neller Witz, muntere Laune, immer ein heller Kopf, 
und ein offerres gutes , Gott und Menfchen liebendes 
Herz hervorlenchtet,. Ob auch diefe mitgetheilt werden, 
wird die Aufnahme beftimmen , die diefes biographi. 
fhe Bruftftück finder, 

Und du, mein Theurer ! den ich als mein Darts 
Find herzlich liebe , als Freund fchäße , und deffen 
Umgang füs mein Gemüth fo oft die füßefte Erholung 
von der Arbeit ift, fen nicht ungehalten auf mich, 
wenn du die Erzählung deiner Schicffale und die Schik 
derung deines Herzens, eigentlich nur zu deiner und 
deiner Kinder Belehrung aufgefeßt , ganz wider dein 
Vermuthen hier öffentlich erblickef, Ich fand bey 
Durchlefung derfelben fo viel Vergnügen , daß ich der 
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Neigung, auch andere daran Theil nehmen zu laſſen, 
nicht widerſtehen konnte. Du,mein Lieber. ! Lebe im 
deffen in deiner glücklichen Verborgenheit immerhin 
fort. Du haft die Quelle des Glückes in deinem 
eigenen Herzen; und wer das hat, dee bedarf’s nicht, 
ein mehreres ängftlich auffer ſich zu ſuchen. 

Und ihr, ſonſt zur Dunkelheit beſtimmte Blaͤtter, 
fliegt denn in die weite Welt! Und Habt auch ihr 
die Wahrheit bekräftigte , daß Achte Weisheit und 
Tugend, an Fein Land und an feinen Stand unter den 
Menfchen gebunden , oft auch in der einfamen Hütte 
des Landmanns gefucht werden muß, fo ift der Zweck 
eurer Bekanntmachung vollfommen erreicht. 


mw * *, den 6. Dejemb. 1787. 
Vorrede des Verfaffers. 


Odſchon ich die Borreden fonft haffe , mußich doch ein 

Woͤrtchen zum voraus fagen, ehe ich diefe Bläfter, weiß 
noch felbft nicht mit was vor Zeug überfchmiere., Was 
mich dazu bewogen ? Eitelkeit? — Freylih ! — Einmal 
ift die Schreibfucht da, ch möchte aus meinen Papie, 
ren, von denen ich viele mit Eckel anfehe , einen Aus 
zug machen. ch möchte meine Lebenstage durchwans 
dern , und das Merfwürdigfte in diefer Erzählung auf 
behalten. Iſt's Hochmnth , Eigenliebe ? Freylich ! Und 
doch müßt’ ich mich fehr mißfennen , wenn ich nicht auch 
andere Gründe hatte. Evftlich das Lob meines guten gus 
ten Gottes , meines liebreichen Schöpfers , meines bes 
ten Vaters, deffen Kind und Gefchöpf.ich eben fo wohl 
Bin ald Salomon und Alexander, Zweytens meiner Kin⸗ 
der wegen. ch hatte fchon oft weiß nicht was darum _ 
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gegeben , wenn ich fo eine Hiftorie meines fel. Vaters, 
‚eine Gefchichte feines Herzens und feines Lebens gehabe 
hatte. Nun , vielleicht kann's meinen Rindern auch fo 
gehen , und dieſes Büchlein ihnen fo viel nügen , als 
wenn ich die wenige daran vertwandte Zeit mit meiner 
gewohnten Arbeit zugebracht hätte. Und wenn auch 
nicht , fo macht’8 doch mir eine unfchuldige Freude, und 
aufferordentliche Luft , fo wieder einmal mein Leben zu 
durchgehen. Nicht daß ich denke , daß mein Schidfal 
für andre etwas feltenes und wunderbares enthalte, oder 
ich gar ein befondrer Liebling des Himmels ſey. Doch 
wenn ich auch das glaubte — Wär’8 Sünde ? Ich denfe 
wieder Nein ! Mir iſt freylich meine Gefihichte fonders 
bar genug ; und vortreflich zufrieden bin ich, mie mich 
Die ewig weife Vorſehung bis auf diefe Stunde zu leis 
für gut fand. Wie welcher Wonne Fehr’ ich befonders 
in die Tage meiner Jugend zurück , und betrachte jeden 
Schritt, den ich damals , und feither in der Welt ges 
than. Freylich , wo ich ftolperte — bey meinen mannig⸗ 
fachen Vergehungen — o da ſchauert's mir — und viel—⸗ 
leicht nur allzugeſchwind werd’ ich über diefe megeilen. 
Doch , wen wurd's frommen, wenn ich alle meine 
Schulden erzählen wollte — da ich hoffe , mein barmher⸗ 
ziger Vater und mein göttlicher Erlöfer haben fie, meiner 
ernftlichen Reue wegen, buldreich durchgeftrichen. O 
mein Herz brennt fchon zum Voraus in inniger Anbes 
tung , wenn ich mich gewiſſer Standpunfte erinnere, 
wo ich vormals die Hand von oben nicht ſah, die ich 
nachwaͤrts fo deutlich erkannte und fühlte Nun, 
Kinder ! Freunde! Geliebte ! Prüfer — und das Gu⸗ 
te behaltet. 
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: Meine Poreltern. 


Dererwegen bin ich fo unwiſſend als ed Wenige feyn 
mögen. Daß ich Vater und Mutter gehabt, das weiß 
ih. Meinen feel. Vater kannt ich viele Jahre, und mei 
ne Mutter lebt noch. Daß diefe auch ihre Eltern gehabt, 
fann ich mir einbilden. Aber ic) kannte fie nicht, und 
habe auch nichts von ihnen vernommen , auffer daß mein 
Großvater M. 3. aus dem Käbisboden geheiflen, und 
meine Großmutter (deren Namen und Heimath ich nie 
mals vernommen ) an meines Vaters Geburth geftörben ; 
Daher ihn denn ein Finderlofer Vetter J. W. im Naͤbis, 
der Gemeind Wattweil, an Kindesftatt angenommen; 
den ich darum auch nebft feiner Frau für meine rechten 
Großeltern hielt und liebte , fo wie fie mich hinwieder 
als ein Großfind behandelten. Meine mütterlichen Großs 
eltern hingegen kannt' ich noch wohl; es war 11. 3. und 
E. W. abder Saad, 

Mein Bater war fein Tage ein armer Mann ; auch 
meine ganze Freundfchaft hatte feinen reichen Mann aufs 
zumeifen. Unfer Gefchlecht gehört zu dem Stipendiguf. 
MWenn ich oder meine Nachfonımen einen Sohn wollten 
fudiren laffen , fo hätte er 600. GI. zu beziehen. Erft 


x vorm Fahr war mein Vetter, E. B. von Kapel, Stipens 


dis Pfleger. Ich weiß aber noch von feinem 3. der fins 
Dirt hatte. Mein Vater hat viele Jahre das Hofjungers 
geld befommen ; ift aber ben einer vorgenommenen Res 
formation , nebft andern Gefchlechtern , welche, wie das 
feinige , nicht genugfame Urkunden darbringen mochten, 
ausgemerzt worden. Mit der Genoffami des Etipendit 
hingegen bat es feine Nichtigkeit, obſchon ich auch nicht 
recht weiß, wie es geftiftet worden , wer von meinen 
Boreltern dazu geholfen Hat, u. ſ. f. 
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Ihr feht alfo , meine Kinder ! daß wir nicht Urfache 
haben ahnenſtolz zu ſeyn. Ale unſre Freundt und 
Blutsverwandte ſind unbemittelte Leuthe, und von allen 
unſern Vorfahren hab’ ich nie nichts anders gehört. Faſt 
von keinem, der das geringſte Aemtli bekleidete. Meines 
Großvaters Bruder war Mesmer zu Rapel, und ſein 
Sohn Stipendipfleger. Das iſt's alles aus der ganzen 
weitlaͤuftigen Verwandtſchaft. Da koͤnnen wir ja wohl 
vor dem Hochmuth geſichert ſeyn, der ſo viele arme Nar⸗ 
ren anwandelt, wenn ſie reiche und angeſehene Vettern 
haben, obgleich ihnen dieſe keinen Pfifferling geben. 
Nein! Von uns B. quaͤlt, Gott Lob! dieſe Sucht, ſo 
viel ich weiß keinen einzigen; und ihr ſeht, meine Kin⸗ 
der! daß fie auch mich nicht plagt — ſonſt hatt’ ich wer 
higftens unferm Stammbaum genauer nachgeforfcht. Ih 
weiß, daß mein Großvater und defielben Vater arme 
Leuthe waren , die fich fümmerlich nähren mußten ; daß 
‚ mein Vater feinen Pfenning erbte; daß ihn die Roth fein 
Lebenlang drückte, und er nicht felten über feinen kleinen 
Schuldenlaft feufste. Aber deswegen fcham’ ich mich 
meiner Eltern und Voreltern bey weiten nicht. Vielmehr 
bin ich noch eber ein Bischen ftolz auf fi. Denn, ihrer 
Armuth ungeachtet, hab’ ich von feinem Dieb, oder font 
einem Verbrecher den die Juſtitz hätte ftraffen muͤſſen, 
von feinem Lafterbuben , Schwelger , Flucher , VBerleums 
der u. f. f. unter ihnen gehört ; von feinem , den man 
nicht al8 einen braven Biedermann mußte gelten laffen ; 
der fich nicht ehrlich und redlich in der Welt nährte; von 
feinem der betteln gieng. Dagegen Fanne’ ich wirklich 
recht manchen wacern, frommen Mann , mit zartem Ge; 
wuͤſſen. Das ift’8 allein, worauf ich ſtolz bin, und wuͤn⸗ 
(he, daß auch Ihr ſtolz darauf werdet, meine Kinder! 
daß wir diefen Ruhm nicht befudeln , fondern denfelben 
fortzupflangen ſuchen. Und eben das möcht ih Euch 
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recht oft zu Gemürhe führen, in * meiner Lebens⸗ 
geſchichte. 

II. 


Mein Geburthstag. 


(22. Dezembr. 1735. ) 


Für mich ein wichtiger Tag. Ich fey ein Bischen zu 
früh auf der. Welt erfchienen , fagte man mir. Meine 
Eltern mußten fich dafür verantworten. — Mag feyn, 
daß ich mich fhon in Mutterleibe nach dem Tageslichte 
gefehne habe — und dieß nad) dem Licht fehnen geht mir 
wohl al mein Tage nach ! Daneben war ich die erfte 
Kraft meines Vaters — und Danf fen ihm unter der 
Erde , von mir aud) davor gefagt ! Er war ein bißiger 
Mann, vol warmen Blutes, D ich Habe fchon taufends 
mal drüber nachgedacht, und mir bisweilen einen andern 
Urfprung gewünfcht , wenn flammende Leidenfchaften in 
meinem Buſen tobten,, und ich den beftigften Kampf mit 
ihnen beftehen mußte. Aber , fobald Sturm und Wetter 
vorben war , dankt' ich ihm Doch wieder, daß er mir fein 
feuriges Temperament mitgetheilt hat, womit ich unzaͤh⸗ 
lige fchuldlofe Freuden lebhafter als fo viele andere geniefs 
fen fann, Genug, an diefem 22. Dez. fam ich and Tas 
geslicht. Mein Vater fagte mir oft: Er habe fich gar 
nicht über mich gefreut : ch fey ein armes elendes Ge 
ſchoͤpf geweſen; nichtS als Fleine Beinerchen , mit einem 
verfehrumpften Häutgen überzogen : Und doch hatt’ ich 
Tag und Nacht ein graßliches Zettergefchrey erhoben, 
dag man big ins Holz hören fonnte,u.f.f. Er hat mich 
oft recht 608 damit gemacht. Dachte : Ha, ich werd's 
auch gemacht haben , wie andre neugeborne Kinder! 
Aber die Mutter gab ihm allemal el Nun, es 
kann feyn, 
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Am H. Weyhnachtstag ward ich getauft, in Watt⸗ 
weil; und ich freute mich ſchon oft, daß es gerad an 
dieſem Tage geſchah, da wir die Geburth unſers Hoch⸗ 
gelobten Erloͤſers feyern. Und wenn's eine einfaͤltige 
Freude iſt, was machts — giebt's doch gewiß noch viel 
findifchre ? 5. G. 5. von Kapel aus der Au, und A. M. 
M. aus der Schamatten, waren meine Taufpathen ; Er 
ein feuriger reicher Junggeſell, Sie eine bemittelte huͤb⸗ 
fche Rungfer. Er flarb ledig ; Sie lebt noch im Witt⸗ 
wenftand. 

In meinen erften Lebensjahren mag ich wohl ein mes 
nig verzartelt worden feyn , wie's gewöhnlich mit allen 
erfien Rindern geht. Doch wollte mein Vater ſchon früs 
be genug mit der Ruthe auf mich dar ; aber die Mutter 
und Großmutter nahmen mich in Schuß, Mein Vater 
war wenig daheim ; er brennte hie und da im Land und 
an benachbarten Drten Salpeter. Wenn er dann wieder 
nach Haufe kam, war er mir fremd. Sch floh ihn. Dies 
verdroß den guten Mann fo fehr , daß er mich mit der 
Ruthe zahm machen wollte. (Dieſe Thorheit begehen 
viele neuangehende Vaͤter, und fodern namlich von ih—⸗ 
ren erſten Kindern aus pur lauter Liebe, daß ſie eine 
eben fo zaͤrtliche Neigung gegen fie wie gegen ihre Mut 
ter zeigen follten. Und fo hab’ ich auch bey mir und viel 
andern Vätern wahrgenommen , daß fie ihre Erfigebores 
sen unter einer ungereimt fcharfen Zucht halten, die dann 
bis zu den letzten Kindern nach und nach völlig erkaltet.) 


II. 


Mein fernftes Denken, 


(1738.) 


Gewiß fann ich mich fo weit hinab — oder hinauf — 
wo nicht gar bis auf mein zweytes Lebensjahr zuruͤcker⸗ 
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innern. Ganz deutlich befinn’ ich mich , wie ich auf allen 
Vieren einen fteinigten Fußweg hinabkroch, und einer ak 
ten Baafe durd) Gebehrden Nepfel abbetelte. — Ich weiß 
gewiß, daß ich wenig Schlaf hatte — daß meine Mutter, 
um hinter den Großeltern einen geheimen Pfenning zu 
verdienen, des Nachts verftohlner Weife beym Licht ge 
fponnen — daß ich dann nicht in der Kammer allein blei⸗ 
ben wollte , und fie darum. eine Schürze auf den Boden 
fpreiten mußte ‚, mich nackt darauf feßte, und ich mit 
dem Schatten und ihrer Spindel fpielte. — Ich weiß, 
-daß ‚fie mich oft durch die Wiefe auf den Arm dem Bas 
ter entgegentrug ; daß ich dann ein Mordiogefchrey ans 
fieng, fobald ich ihn erblickte, weil er mich immer rauh 
anfuhr , wenn ich nicht zu ihm wollte. Seine Figur 
und Gebehrden die er dann machte, feh’ ich jetzt * 
wie lebendig vor mir. 


IV. 
zeitumſtaͤnde. 


Um dieſe Zeit waren alle Lebensmittel wohlfeil; aber 
wenig Verdienſt im Lande. Die Theurung und der Zwoͤl⸗ 
ferkrieg waren noch in friſchem Angedenken. Ich hoͤrte 
meine Mutter viel davon erzaͤhlen, das mich zittern und 
beben machte. Erſt zu End der Dreyßigerjahre ward das 
Baumwollenſpinnen in unſerm Dorf eingefuͤhrt; und 
meine Mutter mag eine von den erſten geweſen ſeyn, die 
Loͤthligarn geſponnen. (Unſer Nachbar, U. S. trug dag 
erſte um einen Schilling Lohn an den Zuͤrchſee, bis er 
eine eigne Dublone vermochte. Dann fieng er ſelber an 
zu kaufen, und verdiente nach und nach ettlich tauſend 
Gulden. Da hoͤrte er auf, ſetzte ſich zur Ruhe, und 
ſtarb.) In meinen Kinderjahren ſind auch die erſten 
Erdapfel in unſerm Ort gepflanzt worden. 


Ze re EEE 


27 Be en A 


— 
Schon in Gefahr. 
(1739.) 


Sobald ich die erſten Hoſen trug, war ich meinem 
Vater ſchon lieber. Er nahm mich hie und da mit ſich. 
Im Herbſt d. J. brannte er im Gandten, eine halbe Stun⸗ 
de von Naͤbis entfernt, Salpeter. Eines Tags nahm 
er mich mit ſich; und, da Wind und Wetter einfiel, 
behielt er mich zu Nacht bey ſich. Die Salpeterhuͤtte 
war vor dem Tenn, und ſein Beth im Tenn. Er legte 
mich darein, und ſagte liebkoſend, er wolle bald bald 
auch zu mir liegen. Unterdeſſen fuhr er fort zu feuern, 
und ich ſchlief ein. Nach einem Weilchen erwacht' ich 
wieder, und rief ihm — Keine Antwort. — Ich ſtuhnd 
auf, trippelte im Hemdli nach der Huͤtte und um den 
Gaden überall herum, rief — ſchrie! Nirgends fein Va⸗ 
ter. Nun glaubt' ich gewiß, er waͤre heim zu der Mut— 
ter gegangen. ch alſo hurtig, legte die Hoͤslein an, 
nahm das Brufttüchlein übern Kopf, und rannte in der 


ſtockfinſtern Regennacht zuerft über die nächftanftoffende 


lange Wieſe. Am End derfelben rauſchte ein wildanges 


laufener Bach durch ein Tobel. Den Stäg fonnt’ ich 


nicht finden , und wollte darum ohne weiters und gerade 
hinüber , dem Naͤbis zu ; glitfchte aber über eine Rieſe 
zum Bach hinab, mo mich das Waffer beynahe ergriffen 
hätte. Die änfferfte Anftvengung meiner jugendlichen 
Kräfte halfen mir noch glücklich davon. Ich Eroch wies 
der auf allen Vieren durch Stauden und Dörn’ hinauf der 
Wieſe zu , auf welcher ic) überall herumirrte, und den 


‚Baden nicht mehr finden fonnte — als ich gegen einer 


Mindhelle zwey Kerls — Birn, oder Aepfeldiebe — auf 


einem Daum anfichtig ward. Diefen ruft ich zu, fie folls 


ten 
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ten mir doch. auf den Weg helfen; Aber da war kein Bes 
fcheid ; vielleicht Daß, fie mich für ein Ungeheuer hielten; 
und oben im Gipfel noch ärger zittern mochten , als ich 
armer Bube unten im Koth. — Inzwiſchen war mein 
Dater , der während meinem Schlummer nach einem 
ziemlich entfernten Haus gieng , etwas zu holen, wieder 
zuruͤckgekehrt. Da er mich vermißte , ſuchte er in allen 
Binfeln nach, wo ich mich etwa moͤgte verkrochen ha⸗ 
ben; zuͤndete bis in die ſiedenden Keſſel hinein, und hoͤrte 
endlich mein Geſchrey, dem er nachgieng, und mich 
nun bald ausfindig machte. O, wie er mich da herzte 
und kuͤßte, Freudenthraͤnen weinte und Gott dankte, 
und mich, ſobald wir zum Gaden zuruͤckkamen, ſauber 
und trocken machte — denn ich war mausnaß, dreckigt 
bis uͤber die Ohren, und hatte aus Angſt noch in die 
Hofen .... Morndeß am Morgen führte er mich an der 
Hand durch die Wieſe: Ich ſollt' ihm auch den Ort zeis 
gen , wo ich heruntergepurzelt. Ich kount' ihn nicht fin⸗ 
den : Zulegt fand Er ihn an dem Geſchlirpe, das ich, 
beym Hinabrutfchen gemacht ; fchlug dann die Hand’ 
überm Kopf zufammen , vor Entfeßen über die Gefahren. 
worinn ich gefchwebt , und vor Lob und Preis über die 
Wunderhand Gottes, die mic, allein erretten konute: 
„» Siehft du», ſprach er , » hur noch wenige Schritte, 
» fo ſtuͤrzt der Bach über den Felſen hinab, Haͤtt' dich 
» das Waffer faffen können, fo lägft du dort unten todt 
» und jermürfet » ! Bon alle diefem begriff, ich damals 
fein Wort ; ich wußte nur von meiner Angſt, nichts 
von Gefahr. Beſonders aber ſchwebten die Kerle auf 
dem Baum mir viele Jahre vor Augen, ſobald mich nur 
ein Wort an die Geſchichte erinnerte. 

Bote! Wie viele tauſend Kinder kaͤmen auf eine elende 
Art ums Leben , wenn nicht deine ſchuͤtzenden Engel über 
fie machten. Und, o wie gut hat auch der meinige über 

Schw. Muſ. IV, Jahrg. 2. Heft. 3 
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mich getvacht. Lob und Preis fey dir dafuͤr noch beute 
von mir zen 4 und in alle ——— — 
1: Unfre SR EIER Ye tTäbie, F 
Der Naͤbis liegt im Berg, ob Scheftenau. Von 
Rapel hört man die Glocke laͤuten und ſchlagen. Es find 
nur zwey Käufer. Die aufgehnde Sonne ſtrahlt beyden 
gerad in die Fenfter. Meine Großmutter und die Fran 
im andern Haus waren zwo Schweftern ; fromme alte 
Muͤtterle ‚, welche von andern gottſeligen Weibern in der 
Nachbarſchaft fleißig befucht wurden. Damals gab es 
viel Fromme Leuthe daherum. Mein Vater, Großvater, 
und andre Manner , ſahen's zwar ungern ; durften aber 
nichts fagen , aug Furcht fie konnten fich verfündigen, 
Der Bätbeele war ihr Lehrer (feinem Bruder fagte man 
Schweerheele ), ein groffer langer Mann , der fich nur 
vom Kuderfpinnen und etwas Allmofen naͤhrte. In 
Scheftenau war faft in jedem Haug eins, dag ihm an: 
bieng. Meine Großmutter nahm mich oft mit zu diefen 
Zufammenfünften. Waß eigentlich da verhandelt wurde, 
weiß ich nicht mehr ; nur fo viel, daß mir dabey die 
Weil verzweifelt lang war. ch mußte mäusleinftil fißen, 
oder gar fnieen. Dann gab’8 unaufhörlihe Ermahnun⸗ 
gen und Beftrafungen von den Baaſen allen ,. die ich ſo 
wenig verftuhnd als eine Kaße. Dann und wann aber 
ſtahl mid) mein Großvater zum voraus weg, und mufe”“ 
ich mit ihm in den Berg, mo unfre Kühe weideten. Da’ 
zeigte er mir allerley sel ‚ Kafer und Wuͤrmchen, dies, 
weiler die Matten fauberte , oder junge Taͤnnchen, den wil⸗ 
den Sceevi,u. f. f. ausraufte. Wenn er dann alles an 
einen Haufen warf, und’8 bey einbrechendem Abend. 
anzundete, da war’d mir erft recht gefocht. Anderer j 
Buben, die efwa dabey feyn mochten, erinnere ich mich 
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nicht mehr, wohl aber etlicher halberwachſener Meiblinen, 
die mit mir fpielten. Ich gieng damals in mein fechgteg 
Jahr; hatte fehon zwey Brüder und eine Schwefter, 
von denen e8 hieß daß eine alte Frau fie in einer But⸗ 
te gebracht. 


VII. 


Wanderung in das Dreyſchlatt. 
(17 41.) 


Mein Vater hatte einen Wanderungsgeiſt, der un 
Theil auch auf mich gekommen iſt. In dieſem Jahr kauf— 
te er ein groß Gut, (fuͤr 8. Kühe Sömmersund Win⸗ 
terung) Dreyſchlatt genannt, in der Gemeind Rrynau, 
zu hinderft in einer Wildniß, nahe an den Alpen. Dag 
nicht halb fo. groffe Gutchen im Naͤbis hingegen verfaufs 
te er dafür: Weil er (wie er fagte) ſah, daf ihn eine 
groffe Haushaltung anfallen wolle ; damit er für viele 
. Kinder Plaß und Arbeit genug hätte ; auch daß er fie 
in dieſer Einöde nach feinem Willen erziehen fönnte, wo 
fie vor der Verführung der Welt ficher wären. Auch rieth 
der Großvater , der von Jugend an ein flarfer Vieh⸗ 
mann war ſehr Dazu. Aber mein guter Yeti verband fich 
den unrechten Finger , und wadete ſich, da er an das 
Gut nichts zu geben hatte , in einen Schuldenlaft hinein, 
unter welchem er nachwerts 13. Jahre lang genug feufzen 
mußte, Alfo im Herbſt 41. zügelten wir mit Sack und 
Pad ins Dreyſchlatt. Mein Großäti war Senn ;, Sch 
jagte die Kühe nach ; mein Bruder B. nur 20, Wochen 
alt , ward in einem Korb hingetragen. Mutter und Großs 
mutter, mit den zwey andern Kindern kamen hinten nach ; 
und der Vater, mit dem übrigen Plunder beſchloß 
den Zug. 
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VIII. 
Oekonomiſche Einrichtung. 


Mein Vater wollte doch das Salpeterſieden nicht auf⸗ 
geben, und dachte damit wenigſtens etwas zu Abherr⸗ 
ſchung der Zinſe zu verdienen. Aber ſo ein Gut, wie der 
Dreyſchlatt, brauchte Haͤnd' und Armſchmalz. Wir Kin⸗ 
der, waren noch wie für nichts zu rechnen; der Großaͤti 
hatte mit dem Vieh, und die Mutter genug im Haus 
zu thun. Es mußten alfo ein Knecht und eine Magd ges 
dungen werden. Im folgenden Frühjahr gieng ber 
Vater wieder dem Salpeterwerf nach. Inzwiſchen hatte 
man mehr Kuh’ und Seifen angefchaftl. Der Großäti 
zog jungen Fafel nah. Das war mir eine Tauſendsluſt, 
mit den Gißen fo im Gras herumzulaufen ; und ich 
wußte nicht , ob der Alte eine gröffere Freud an mir oder 
‘an ihnen hatte, wenn er ſich fo , nachdem das Vieh 
Heforgt war , an unfern Sprüngen ergößfe. Go oft er 
vom Melken fam , nahm er mich mit fich in den Milche 
keller, zog dann ein Stück Brod aus dem Futterhembd, 
brockt' es im eine kleine Mutte , und machte ein kuͤhwar⸗ 
mes Milchfüppfe. Das aßen ich und er fo alle Tage, 
So vergieng mir meine Zeit, unter Spiel und Herumtrik 
lern , ich wußt' nicht wie? Dem Großäti gieng® eben fo. 
Aber, aber — Knecht und Magd thaten inzwifchen was 
fie gern wollten. Die Mutter war ein gutherziges Weib; 
nicht gewohnt jemand mit Strenge zur Arbeit anzuhalten. 
Es mußte allerhand Milhsund Werfgefchirr eingekauft 
werden ; und, da man viel Waide zu MWiefen einfchlug, 
auch Heu und Stroh , um mehr Mift zu machen. Im 
Hinter hatten wir allemal zu wenig Futter — oder zu viel 
freffende Waar. Man mußt’ immer mehr Geld eutlehs 
nen; die Zinfe häuften ſich, und die Kinder wurden 
gröffer 5; Knecht und Magd feißt,, und der Vater mager. 


ee SER 
"Absnderungen. 

Er merkte endlich, daß ſo die Wirthfchaft nicht gehen 
koͤnne. Er änderte fie alfo ; und gab nämlich das Sal - 
peterfieden auf, blieb daheim ‚ führte das Gefind felber 
zur Arbeit an, und war allenthalben der erfte. ch weiß 
nicht ob er auf einmal gar zu fireng angefangen, oder 
ob Knecht und Magd, wie oben gefagt ſonſt zu meifter? 
108 geworden; kurz, fie jahrten aus, und liefen davon. 
Um die gleiche Zeit wurde der Großäti krank. Erſt fach 
er fih nur an einem Dorn in den Daumen; der wurde 
geſchwollen. Er band frifhtwarmen Kühmift drauf; 
da ſchwoll die ganze Hand. Er empfand entfegliche Hit 
darinn , gieng zum Brunnen , und wuſch den Mift unter 
der Röhre wieder ab. Aber das hatte nun gar böfe Fols 
gen. Er mußte fih bald z4 Beth legen, und befam die 
Waſſerſucht. Er ließ fich abzapfen ; das Waffer rann in 
den Keller hinab. Nachdem er fo 5. Monathe gel 
gen, farb er zum Leidweſen des ganzen Haufes ; denn 
alle liebten ihn , vom Kleinften bis zum Groͤßten. 
Er war ein angenehmer „ Freud’ und Friede liebender 
Mann. Er hatte an meinem Vater und mir ungemein 
viel gethan ; und ich habe nie von feinem Menfchen et 
was Böfes über ihn fagen gehört. -Mein Vater und Muts 
ter erzählten noch viele Jahre allerhand Löbliches und 
Schönes von ihm. ALS ich ein wenig zum Verftand fam, 
erinnerte ich mich feiner erft recht, und verehrt ihn im 
Staub und Moder. Er liege im! Kirchhof zu Krynau 
begraben. 

>. 9 


Naͤchſte Solgen von des Großvaters Tod. 


Nun wurde twieder eine Magd angefchaft ; die war 
dem Vater recht, weil fie brav arbeitete. Aber Mutfer 
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und Großmutter fonnten fie nicht leiden , teil fie glaub⸗ 
ten, fie fihmeichle dem. Vater, und trag’ ihm alles zu 
Ohren. Auch war fie Fragig , fo dag mir alle die Rud 
von ihr erbten. Und furz, die Mütter ruhten nicht; fie 
mußte fort, und eine andre zu. Die mar. nun ihnen 
recht, aber dem Vater nicht , weil fie nur das Haus; 
aber nicht dag Feldwerf verfiand. Auch meinte er, fie 
helfe den Weibern allerhand verfchmauchen. Fest gab's 
bald alle Tag einen Zanf. Die Weibervölfer ſtuhnden 
zufammen ; der Mann hinwieder glaubte , Er fen einmal 
Meifter; und kurz, e8 fchien als wenn der alte Naͤbis⸗ 
Joggele einen guten Theil vom Haugfrieden mit fi) unter 
den Boden genommen hätte. Aus Berdruß gieng darum der 
Vater einftweilig wieder dem Salpeterfieden nach ‚, übers 
gab die Wirthfchaft feinem Bruder 77. ald Knecht, und 
glaubte mit einem fo nahen Blutsfreunde wohl verforge 
zu feyn, Er betrog fih. Er konnt’ ihn nur ein Jahr bes 
halten , und fah noch zu rechter Zeit die Wahrheit des 
Sprühmorts ein : Wer will daß es ihm ling, fchau fek 
ber zu feinem Ding ! — Nun gieng er nicht mehr fort, 
trat auf’S neue an die Spitze der Haushaltung , arbeitete 
über Kopf und Hals, und hirtefe die Kühe felber; ch 
war fein Handbub, und mufite mich brav tummeln. Die 
Magd fchafte er ab; und dingte dafur einen Gaißenknab, 
da er jeßt einen Fafel Gaißen gefauft , mit deren Mift er 
viel Waid und Wiefen machte. Inzwiſchen mwellten ihn 
die Weiber noch immer meiftern ; das fonnt’ er nicht lei 
den ; ’8 gab wieder allerlen Handel. Endlich da er eins 
mal der Großmutter in der Hiß’ ein Habermußbecken 
nachgefchmiffen ‚ lief fie davon, und gieng wieder zu ih: 
ren Freunden in den Naͤbis. Die Sach' fam vor die 
Amtsleuth. Der Vater mußt' ihr alle Wochen 6. Batzen 
und etwas Schmalz geben. Sie war ein Fleines bucklich: 
tes Fräulein; mir eine liebe Großmutter ; die hintieder 
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auch mich hielt wie ihr rechtes‘ Großfind ; aber ‚ die 
Wahrheit zu ſagen, ein wenig wunderlich, wetterwen⸗ 
diſch; gieng immer den fogenannten Frommen nach, und 
fand doch niemand recht nach ihrem’ Sinn. Ich mußt 
ihr alle Jahr die Mergeten bringen , und blieb dann ein 
Paar Tage bey ihr: Da war gut Leben : Ich ließ mir’ 
ſchmecken; ihre wohlgemeinten Ermahnungen hingegen 
zum einten Ohr ein, und zum andern wieder aus. Ge⸗ 
wiß fein Rnuhm für mich. Aber dergleichen Buben mas 
chen's, leider Gott erbarm! fo. Zuletzt war fie einige Jahr 
blind , und ftarb endlich in der Seuerfchwand in einem 
hoben Alter An. 50. 51. oder 52. . Sie. vermachte mir 
ein Buch , Arndts wahres Chriftenthbum, apart. Sie 
war gewiß ein gottfeliges Weib, in der Schamaten hoch 
eſtimirt; und die Leuth dort find mir noch befonders 
lieb un ihretwillen. Auch glaub’ ich gewiß noch Glück 
von ihr her zu haben; denn Elternfegen ruhe auf Kindern 
und Kindsfindern. — 

xl. | 
Allerley ‚wies fo £ömmt. 

Unſre Haushaltung vermehrte fih. Es fam alle zwey 
Jahr gefliffentlich ein Kind; Tifchgänger genug , aber 
darum noch feine Arbeiter. Wir mußten immer viel Tag: 
lohner Haben. Mit dem Vieh war mein Water nie recht 
glücklich; ed gab immer etwas Kraukes. Er meinte, die 
ftarfen Kräuter auf unfrer Waid feyen nicht wenig Schuld 
Daran. Der Zins überftieg alle Jahr die Loſung. Wir 
reuteten viel Wald aus, um mehr Mattland , und Geld 
von dem Holz zu befonrmen ; und doch famen mir je lans 
ger je tiefer in bie Schulden ; und mußten immer aus 
einem Sack in den andern fihleufen. Im Winter follten 
ich , und bie älteften fo auf mich folgten, in die Schule ; 
aber die dauerte zu Krynau nur 10. Wochen ; und davon 
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giengen ung wegen tiefem Schnee noch. etliche ab. Dazu 
fonnte man. mich ſchon zu allerley Nuglichem brauchen. 
Wir follten anfangen , Winterszeit etwas zu verdienen. 
Mein Vater probierte aller Gattung Gefpunft : Flachs, 
Hanf, Seiden, Wollen, Baummollen ; auch lehrte er ung 
letztre kaͤmbeln, Struͤmpfſtricken, u. d. 9. Aber keins warf 
damals viel Lohn ab, Mean fehmalerte ung den Tifch, 
meift Milch und Milch ; ließ ung lumpen und lempen, 
um zu fparen. Bis in mein fechszehntes Jahr gieng ich 
felten , und im Sommer baarfuß in meinem Zwilchröcks 
lin zur Kirche. Alle Frühjahr mußte der Vater mit dem 
Vieh oft weit nach Heu fahren, und es thener bezahlen. 


XII. 
Die Bubenſahre. 


Indeſſen kuͤmmerte mich alle dieß um kein Haar. 
Auch wußt' ich eigentlich nichts davon, und war uͤber⸗ 
haupt ein leichtſinniger Bube, wie's je einen gab. Alle 
Tag dacht' ich dreymal ans Eſſen, und damit aus. 
Wenn mich der Vater nur mit langanhaltender oder ſtren⸗ 
ger Arbeit verſchonte, oder ich eine Weile davon laufen 
konnte, ſo war mir alles recht. Im Sommer ſprang ich 
in der Wieſe und an den Baͤchen herum, riß Kraͤuter 
und Blumen ab, und machte Straͤuſſe wie Beſen; dann 
durch alles Gebuͤſch, den Voͤgeln nach, kletterte auf die 
Baͤume, und ſuchte Neſter. Oder ich las ganze Has 
fen Schneckenhaͤuslein oder huͤbſche Stein zuſammen. 
War ich dann muͤd', ſo ſetzt' ich mich an die Sonne, und 
ſchnitzte zuerſt Hagſtecken, dann Voͤgel, und zuletzt gar 
Kuͤhe; denen gab ich Namen, zaͤunt' ihnen eine Waid' 
ein, baut' ihnen Staͤlle, und fuͤtterte ſie; verhandelte 
dann bald dies bald jenes Stuck, und machte immer 
wieder ſchoͤnere. Ein andermal richtete ich Oefen und 
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Feuerherd auf, und fochte aus Sand und Lett einen faubern 
Drey, Im Winter wälze ich mich im Schnee herum , 
und rutfchte bald in einer Scherbe von einem zerbroches 
nen Napf bald auf dem bloffen Hintern , die Gähen 
hinunter. Das trieb ich dann alles fo, wie's die Jahrss 
geit mitbrachte, big mir der Vater durch den Finger pfiff, 
oder, ich fonft merkte , daß es Zeit über Zeit war. Noch 
hatt’. ich feine Cameraden ; doch wurd’ ich in der Schule 
mit einem Buben befannt „ der oft zu mir kam, und mic 
allerhand Lappereyen um Geld anbot , weil er wußte, 
daß ich von Zeit zu. Zeit einen halben Batzen zu Trinkgeld 
erhielt. Einft gab er mir ein Vogelneft in einem Maugs 
Ioch zu kaufen. Ich fah täglich darnach, Aber eines 
Tags waren die Zungen fort; dag Hperdroß mich, mehr 
als wenn man dem Vater alle Küh geftohlen hätte. Ein 
andermal , an einem Sonntag , bracht’ er Pulver mit — 
bisher kennt’ ich diefen Hoͤllenſaamen nicht — und lehrte 
mich Feuerteufel machen. Eines Abends hatt’ ich den 
Einfall : Wenn ich auch fchieffen könnte ! Zu dem End’ 
nahm ich eine alte eiferne Brunnröhre , verfleibte fie bins 
ten mit Leim, und machte eine Zündpfanne auch von 
Leim ; in dieſe that ich dann das Pulver, und legte brens 
nenden Zunder daran, Da's nicht losgehen wollte , blies 
ih. +. Puh! Mir Feuer und Leim , alles ing Geficht. 
Dieß gefchah hinterm Haus ; ich merfte wohl , daß ich 
was unrechtes that. Inzwiſchen kam meine Mutter , die 
den Klapf gehoͤrt hatte, herunter. Ich war elend bleßirt. 
Sie jammerte, und half mir hinauf. Auch der Vater 
hatte oben in der Waide die Flamm geſehen, weils faſt 
Nacht war. Als er heimkam, mich im Bett antraf, und 
die Urſache vernahm, ward er grimmig boͤſe. Aber ſein 
Zorn ſtillte ſich bald, als er mein verbranntes Geſicht 
erblickte. Ich litt groſſe Schmerzen. Aber ich verbiß ſie, 
weil ich ſonſt fuͤrchtete, noch Schlaͤge oben drein zu be⸗ 
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kommen, und wußte daß ich ſolche verdient haͤtte. 
Doch mein Vater empfand wohl, daß ich Schlaͤge genug 
habe. Vierzehen Tage ſah' ich keinen Stich; an den 
Augen hatt’ ich fein Haͤaͤrlein mehr. Man hatte groffe 
Sorgen wegen dem Geficht. Endlich ward's doch allmaͤ⸗ 
lig und von Tag zu Tag wieder beffer. Fest, fobald 
ich volfommen hergeflellt war , machte der Vater eg mit - 
mir, wie Pharao mit den Sfraeliten , ließ mich tüchtig 
arbeiten , und dachte: So würden mir die Poffen am 
befiten vergehen. Er hatte Recht. Aber damals fonnt’ 
ich's nicht einfehen ‚, und hielt ihn für einen Tyrann, 
wenn er mich fo des Morgens früh aus dem Echlaf 
nahnı , und an das Werk mufterte. Ich meinte , das 
wär’ ebem nicht nöthig ; die Kühe ee ja die 2 
von fich felber. 


XI. 
Befchreibung unfere Buts Dreyfchlatt. 


Dreyſchlatt ift ein wildes einödes Ort, zuhinderft an 
den Alpen, Schwaͤmle, Treugega und Auerapp; Vor— 
zeiten war's eine Sennweid. Hier giebt's immer kurzen 
Sommer und langen Winter 5; während leßterm meift un: 
geheuern Schnee , der oft noch im May ein Paar Klaf—⸗ 
ter tief liegt. Einft mußten wir noh am 9. Pfingſt⸗ 
abend einer neuangelangten Kuh, mit der Schaufel zum 
Hang pfaden. In den fürzfien Tagen hätten mir die 
Sonn nur 5. Viertelftunden. Dort entfleht unfer Rotene 
bach, der dem Saft in feiner Erdbefchreibung , und dem 
Walſer in feiner Kart entwifchte; ungeachtet er zweymal 
groöffer alß der Schwendi ; oder Lederbach ift, der viele 

tuhlen, Sagen, Walken , Stampfen und Pulvermuͤh⸗ 
len treibt. . Doch beym Drepfchlatt da hat e8 dag herr; 
Jichfte Quellwaſſer; und wir in unſerm Haus und Scheur 
aneinander hatten einen Brunnen, der nie gefror, uns 
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term Dach’, fo daß das Vich den ganzen Winter Über 
nie den Himmel fah. — Wenn’s im Drepfchlatt flürmt, 
fo ſtuͤrmt's dann recht. Wir hatten eine gute, nicht gaͤhe 
Wieſe, von 40 — 50. Klafter Heu, und eine grasreiche 
Waide. : Auf der Sommerfeite im Altifchweil iſt's fchon 
früher , aber auch gaͤher und raucher. Hol; und Stroh 
giebt’ 8 genug. Hinterm Haus ift ein Sonneurain , wo's 
den Schnee wegblast ‚ der hingegen an einem Schatten; 
rain vor dem Haus im Frühjahr oft noch liegen bleibt, 
wenn’s an jenem fhon Gras und Schmalsblumen hat: 
Am frühften und am. fpathften Ort auf dem Gut trift's 
wohl 4. Wochen an. ( Die Sortfegung nächftens. ) 





Ill 


Drey Reden , an dem Anmeldungs und Wahl 
tage zu Wiederbefekung der Waifenvaterftelle, 
Gehalten vor den Tit. HHerren Almofenss 
pflegern in Zuͤrch. 

Von 
Daniel Weber. 


I. 
An dem Anmeldungstage , den 1. Sebr. 1787. 


Ich habe ſchon vor geraumer Zeit die Ehre gehabt, mich 
Hochdenſelben zu der vakant werdenden Waifenpaters 
fielle zu empfehlen. Nun vergonnen Sie mir , Ihnen 
meine Dienfte ‚ rückfichtlich . auf dieſes eben fo ehrenuolle 
als twichtige Amt, bier :öffentlich „. befcheiden anzutragen. 
Schenken Sie Tit. dem ungefünftelten Vortrag eines: un: 
fiudirten Handwerfers Ihre anerfannte gütige Nachficht. 


A 
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Ich empfinde tief und lebhaft, was es auf ſich habe, 
neben redlicher Erfülung allgemeiner Dienfchen ; und: 
Burgerpflichten , dem Vaterland in einem öffentlichen Bes 
rufe noch befondere Dienfte leiften zu wollen. Denn nicht 
genug find da auf Seite des Staatdbürgerd , der feine 
Dienfte anträgt , bloffe — auch die feyerlichfte Verſpre⸗ 
ungen; nicht ganz beruhigend die allenfalls daraus ent 
ftebende Hofnung auf Seite der waͤhlenden Landesnäter. 

He wichtiger das Amt ift, je mehr die Verwaltung def 
felben auf die Glückfeligfeit der Menfchen Einfluß hat, ie 
mehr ift das Vaterland berechtigt und verpflichtet , bes 
waͤhrte Diener zu fodern : Je würdiger und ausgedehns 
ter der Beruf ift, je flärfer müffen die Vorſteher des 
Staats von den würklichen Verdienften und Kräften def 
fen, der fich demſelben wiedmen will , überzeugt — ie 
mehr muß diefer felber das redliche Bewußtſeyn nähren 
koͤnnen, daß fein Dienfleifer von jeder unedeln Nebenabs 
ficht rein fey , und daß es ihm nie an jener Stärfe der 
Seele mangeln werde, twelche die Folge einer reinen Goß 
tedfurcht und Menfchenliebe, und die Duelle jeder guten 
Handlung fern muß , und die ihm eigentlich in jedem 
Berhältniß feines Lebens, befonders aber in einem öffent; 
fichen Berufe, vor Gott und der Welt ſchaͤtzens⸗und lies 
benswürdig machen fann. 

Alfo nichts Geringeres, als die, auf würffich befannte 
guten Eigenfchaften, Vorzüge und Verdienfte ſich grüns 
dende Ueberzeugung der Würdigfeit auf der einen Sei⸗ 
fe — und auf der andern, redliche und genaue Kenntniß 
feiner. felbft, und fefte Entfchloffenheit , aus reiner Reli⸗ 
gionss und Vaterlandsliebe tugendhaft zu ſeyn — muͤſſen 
als die wefentlichften Erfoderniffe angefehen werden, 
und gleihfam die Bebingniffe abgeben , unter welchen 
redliche Dienfte dürfen angetragen, unter benen ein wich 
tiges Amt fann anvertraut werben. 
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O wie freudig, wenn alle guͤnſtige Umftände zuſam⸗ 
‚mentreffen „ dieſe Bedingniffe zu erfüllen ! Wie beruhis 
gend für Sie, Tit. wie tröftlich für unfre zahlreichen ges 
liebten Waifenfinder , wenn das beſonders auch jett der 
Fall feyn dürfte — wenn ich nach diefen Grundfägen meis 
ne Würdigfeit , die Stelle eines Waifenvaterd zu erhals 
ten , beweifen — wenn ich mich durch wirkliche Verdiens 
ſte, Sefchicklichfeit und geprüfte Kräfte, zu empfehlen 
glücklich genug ſeyn könnte! 

Allein, welcher ehrliche tugendhafte Dann kann wohl 
Die Befcheidenheit beleidigen , und gerne von fich felbft 
reden ? Wer , wenn er auch in jedem Verhältniße feines 
Lebens genau feine Pflichten erfuͤllet hat, fich deffen übers 
heben ? — Hab’ ich je etwas Gutes gethan, ſo ift e8 Gott 
bekannt , den zu fürchten , und zu lieben , würdige, obs 
fchon dem Publifum nicht fehr befannte Eltern mich fruͤ⸗ 
he gewöhnt haben, und der nad) feiner ewigen Weisheit 
und Güte ſtets Mittel findet , feine Liebhaber und Vers 
ehrer zu beglücken. Vielleicht genieffe ich den Vortheil, 
daß Ihnen Tit. mein bisheriges Privatleben, meine herz⸗ 
liche Begierde dem Baterland zu dienen, und Gott in 
feinen Menfchen zu lieben , nicht ganz unbefannt feyn 
möchte , und dadurch meine Hofnung fich verftärfen müß, 
te , in Ihren Augen würdig. u fcheinen , an einem 
Plage zu ſtehn wo fich täglich Die beßte Gelegenheit zeiget, 
fich felbft noch mehr zu vervollfommmen, andern wohl⸗ 
zuthun, und mit einem Worte: Gott, dem Vaterland 
und der Jugend, angenehme Opfer zu bringen. Keiner 
eigenen DBerdienfte will ich mich alfo weder rühmen 
noch getröften ; aber Gottes, des mwohlthätigen Leiter 
der menfchlihen Schickſale, und Ihrer Huld, meife, 
verehrungswuͤrdigſte Vaͤter! — und es wird geſchehen — 
was gut iſt. 

Aber meiner reinen Abſicht bewußt, und mit dem feſten 
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Vorſatze, die von Gott empfangenen Kräfte redlich anzus 
wenden, darf ich Sie Fit. indeffen doch verfichern : Daß 
ich, wenn es Ihnen gefallen ſollte, meine Dienfte nicht 
zu verſchmaͤhen — mit ernſtem Eifer Ihrer Huld und 
Guͤte mich wuͤrdig zu bezeigen als eine heilige Pflicht 
anſehen, und dieſelbe unter Gottes Beyſtand und Segen 
zu erfuͤllen mich um ſo ſtaͤrker fuͤhlen wuͤrde, da die Er⸗ 
ſtattung einer ſolchen Pflicht dem Trieb und der liebſten 
Neigung meines Herzens ganz beſonders angemeſſen iſt, 
und in meiner Seele die Ueberzeugung herrſchet, daß 
dadurch Ihre allenfalls auf mich gerichtefe Auswahl am 
beßten gerechtfertigt werden Fönnte. 

Nicht leicht , aber auch nicht abfchrecfend denke ich 
mir den Beruf eines Waiſenvaters. Freylich ſcheint 
die Oekonomie des Hauſes allein ſchon einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil ſeiner Zeit und feiner angeſtrengteſten Aufs 
merffamfeit zu fodern. Aber ein noch weit wichtigeres 
Gechäfte duͤnkt mich die Vorbereitung auf andere Theile 
feine® fünftigen Berufes, und zumal auf die Bildung 
des Herzens und der Gitten der ihm anvertrauten Kins 
Der zu feyn. Diefe fodert ein unabläßiges Studium des 
Individualcharackters. Hier darf man fidh’S nicht zu 
fauer werden laſſen, den Triebfedern jeder Handlung big 
in das Innerſte des Herzens nachzuſpuͤhren, die Folgen 
derfelben dem jungen Zöglinge begreiflich , und die Freund; 
Schaft und das Zutrauen gegen feinen Pflegvater ihm ' 
wichtig und unentbehrlich zu machen ; Strafen , Beloh— 
nungen , Ermunterungen , zu erfinden, abjumägen und 
nach den Neigungen ‚, Fähigfeiten und Empfindungsfräfs 
ten einzurichten ; mit einem Worte : Durch ernſtes Nach⸗ 
denfen dasjenige zu vervollkommnen was der Geift der 
allgemeinen Gefeße und Vorfchriften zwar forbert, aber 
der Buchſtage derfelben unmöglich hinreichend beſtimmen 
kann, fondern dem Berftand und Herzen eined Waiſen⸗ 
vater guten Theils überlaffen muß. 
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Das «fcheint ja wahrlich blos das Werk des geubteften 
Pſychologen, nicht das Geſchaͤft eines ungelehrten Buͤr⸗ 
gers zu ſeyn, der, von feinem zwoͤlften Jahre an ; durch 
Handarbeit fich und den Seinigen Bred erwarb. Gleich 
wohl würde ich um deswillen noch nicht muthlos werden; 
Denn auch dem fleißigfien Handwerker bleibt noch imrireo 
einige Zeit und Muße uͤbrig, feine Kenntniſſe durch eine 
wohlgewählte Lektur zu erweitern, und befonders in dent 
Umgange mit weiſen, erfahrnen, altern’ und jüngern 
Männern feine Begriffe aufzuklaͤren, und feine: Grund⸗ 
fäße und Gefinnungen zu veredeln, um damit auch auf 
fer. dem Kreiſe feiner Familie und feine Berufes:,: nach 
der wohlthaͤtigen Abficht feiner Eltern , Freunde und Leh⸗ 
ver nuͤtzlich zu werden und Gutes zu fliften. | 

“ ch müßte undanfbar gegen die göttliche Vorfehung 
feyn, wenn ich nicht frey befennen würde, daß auch mir 
diefe. Hulfsmittel , neben meinen vieljährigen firengen. 
Herufsarbeiten ‚ zu Theil geworden: : Und, wenn mein 
Eifer und meirie Thätigfeit für das Wohl meiner Brüder. 
nicht die Stuffe erreicht haben, die ich zw erreichen wuͤnſch⸗ 
te‘; fo weißt doch Gott, daf nicht Nachlafigkeit , aber: 
ſchwere Prüfungen , harte Zufälle und Krankheiten — die: 
mir zwar nicht Muth und Willen, aber vielleicht , befon: 
ders. durch Schwächung meines VBedaͤchtniſſes, einen 
Theil meiner Kraͤfte geraubt haben — die Urſachen ſind, 
daß ich meinem Vaterland und meinen Nebenmenſchen 
nicht mehrere und wichtigere, Dienſte bisdahin geleiſtet 
habe. Geſetzt aber auch, daß meine Kraft mit meinem 
Willen in kein Verhaͤltniß kommen wuͤrden; ſo waͤre doch 
fhon:dieß eine troͤſtliche Ermunterung für mich, daß kin: 
wuͤrdiger Vorfahr, und feine eben fo würdige Gattinn und 
Smilie, mir und den’ Meinigen das Feld fo ruͤhmlich 
bearbeitet überlaffen , und daß der weife Nath und die 
vortrefliche Anleitung Euer Tit. mir fo wenig als ihnen 
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jemals entfiehen würden, Und wenn es mir an einneh⸗ 
mender Beredſamkeit fehlen follte, den lieben Waifenfin, 
dern die Tugend empfehlend und das Lafter verabs 
fcheuensmwürdig ‚genug vorzuſtellen; ſo darf ich doch noch 
auf etwas hoffen, das meiften® mehr ald Worte wirkt — 
auf das praktiſche Beyſpiel meiner Haus haltung. Die 
Vorſehung — von Herzen dank' ich's ihr — hat mir eine 
wohlerzogene Gattinn geſchenkt, die zwar nie ihren Va⸗ 
ter kannte, aber darum auch um ſo viel faͤhiger iſt, mit 
dem Schickſale der Waiſen zu ſympathiſiren; die mit 
Sanftmuth ihre eigenen Kinder lehrt, und im Gchorfam 
erhält ; die das Glück des häuslichen Lebens in feinem 
ganzen Umfange Fennt und liebt , und durd) Thaͤtigke it, 
hauswirthſchaftliche Renntniffe und ein liebreiches Betra⸗ 
gen: täglich neuen Reitz und Anmuth über dafjelbe zu vers 
breiten fih zu ihrer angenehmften Pflicht maht. Hand 
in Hand mit diefer theuern Lebensgefährtinn,, und unfre 
Kinder und Hausgenoffen mit ung — auf dem Wege der 
Tugend fortzumandeln , find mir redlich entfchloffen. 
Und fo dürfte dann: auch , durch unfer Beyſpiel bewegt, 
noch manche junge Seele Gott und der Tugend gewon⸗ 
nen werden. 

Moͤchten Sie, Tit. aus dieſen ungeſchminkten Aeuſſe⸗ 
rungen den Mann erkennen „dem Sie mit Ueberzeugung 
der Wuͤrdigkeit die Sorge fuͤr unſere geliebten Waiſen, 
unter Ihrer hoͤhern weiſen Leitung, anvertrauen fünns 
ten Dies iſt das Ziel meiner eifrigſten Wuͤnſche und 
meines hoͤchſten Beſtrebens. Geruhen Sie demnach das 
beſcheidene Anerbieten meiner diesfaͤlligen ſchwachen aber 
redlichen Dienſte zu genehmigen. Es gereicht mir zur 
beſondern Ehre, mich zu Hochderoſelben Huld und wohl⸗ 
wollender Guͤte auf das angelegenſte zu empfehlen. 


II. 
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2, 
Am Wabltage , den 8, Sebr. 1797. 
vor der Wahl. 


Seitdem ich die Ehre hatte, Hochdenfelben meine 
ſchwachen Dienfte für die Verwaltung des Wayſenhauſes 
mit beſcheidener Freymuͤthigkeit anzutragen, habe ich 
nach Ihrer weiſen Verfuͤgung die erfoderliche Gelegenheit 
gehabt, die vorgeſchriebene Pflichten eines Wayſenvaters 
zu leſen und zu beherzigen. 

Mit Recht erwarten Sie, Tit. noch vor der bevorſte⸗ 
henden wichtigen Wahl ſelbſt, den redlichen Beweis, 
ob ich auch Ihrer vortreflichen Abſicht entſprochen — ob 
ich den ganzen Umfang ſolcher Pflichten kennen und verftes 
ben gelernt — ob ich meinen Willen , meine Neigungen 
und Kräfte aufrichtig geprüft habe , und num gemwiffens 
baft fagen fünne, daß ich mich zur Erfüllung derfelben 
ganz geneigt und flarf genug fühle, und mit Gott ent 
ſchloſſen waͤre, einem ſo anſehnlichen Amt und Berufe 

wuͤrdig vorzuſtehen. 

Ich empfinde in dem Innerſten meiner Seele, wel⸗ 
che Folgen dieſe entſcheidenden Augenblicke auf die 
Ruhe meines jetzigen und kuͤnftigen Lebens, und auf 
das zeitliche und ewige Gluͤck ſo mancher unſchuldiger 
Geſchoͤpfe, deren aller Namen nur der Allwiſſende 
fennt , haben müffen ; und ich würde mich felbft des ehrens 
wollen Zutrauend , wovon Sie Tit. mir fchon fo auffals 
lende und ruͤhrende Beweiſe gegeben haben , ganz uns 
werth achten , wenn ich mir Ihre menfchenfreundliche, 
wohlthätige Abfichten — und die rühmliche, einer fo 
wichtigen Wahl ganz angemeffene und wuͤrdige Aengſt⸗ 
lichkeit — nicht denken — wenn ich in jene nicht eintreten, 
und dieſe nicht verehren und nachahmen wuͤrde; kurz, 
wenn ich jetzt etwas nie empfundenes — oder gar etwas 

Schw. Muſ. IV, Jahre: 2, Heft. K 
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gegen meine Empfindung und Ueberzeugung zu fagen füs 
big feyn könnte. — Nein ! Nedlichfeit und Gemiffenhaf 
tigkeit follen mir an diefem feyerlichen Tag inebefonderg 
ein heiliges Gefeße feyn. Wie anderft fönnte er mir fonft 
zum Segen werden , wenn allenfals mein Vaterland 
mich durch Sie Tit. mit einem fo höchftfchwürigen Auftrage 
beehren — oder hinwieder zur beßten Beruhigung, wenn 
mich daffelbe aufs neue in die Schranfen meiner bisheris 
gen allgemeinen Menfchen: und Bürgerpflichten zurück; 
weiten follte. Mit diefen Gefinnungen eile ich nun zur 
Hauptfache ; zur Unterfuchung namlich , erflich : » O6 
» ich den Beruf und die Pflichten eines Wayſenhausver⸗ 
„walters nach ihrer Natur, und , nicht nur nach dem 
„Buchſtabe, fondern auch nach dem Geift der gefeglis 
> Vorfchrift derfelben Fennen und verftehen BEINE 
» habe? 

Und da da finde ich , daß der Beruf und bie Pflich⸗ 
ten eines Wayſenhaus-Verwalters überhaupt ale dieje⸗ 
nigen Eigenfchaften, verbunden mit der zartlichften Men: 
fchenliebe, erfodern, die den gefchickten, Flugen und recht; 
fhaffenen Hausvater ausmachen — und eine treue from: 
me Gehuͤlfinn, die fih mit ihrem Manne zu gleichem 
Zweck eifrig , thätig und wuͤrkſam bezeige, und, durch 
den fanften Einfluß befcheidener Tugend , den Slor des 
- Haufes und das Glück feiner Bewohner erhöhe.. Zu 
ihnen benden , duͤnkt mid) , fpricht der Geift der gefeßs 
lichen Verprönung : 

» Seyt in der Verwaltung der Defonomie fleißig und 
»„ getreu; ſtets bereit, Rechenfchaft abzulegen ; von Ver⸗ 
„ſchwendung und Geitz gleichweit entfernt, Beſorgt 
> das Vermögen des Haufes und dag Schärfgen der 
> Wanfenfinder wie euer eigenes, und, wenn ihr Ffünnt, 
» noch beffer ; auffnet e8 ohne Härte und Ungerechtigkeit; 
» wendet e8 an nach der Vorfchrift , mit Ueberlegung 


EEE a EEE ı 197 


„ und Klugheit. Sparfamfeit fey die Duelle des zunch, 
» menden Reichthums, Reinlichkeit und Drdnung die 
„größte Zierde des Hauſes. Thut alles zu rechter Zeit; 
> verfchiebet nichts auf den morndrigen Tag, mas noch 
» heute verrichtet werden kann. Laßt euch euerer Beſol— 
3; dung genügen , und weder durch Gefchenfe und Vers 
» heiffungen blenden, noch durch Drohungen und ſpoͤtti⸗ 

» fihen Tadel fchrecken ». | 

» Suchet euern Charackter mit Würde zu behaupten ;. 

> Herrfchet uber die Bedienten mit DBernunft : Leget 

— keine unnoͤthige Laſten auf; aber duldet an ihnen 
„ weder Traͤgheit noch Ungehorſam, noch Gezaͤnke, und 
„ verwehrt ihnen ernftlich alle heimlichen Kniffe „. 

» Heilig und unverbrüchlich fenen Euch ale Eure be 
» flimmte Berhaltungs ; Regeln. . Handelt und waget 
» nichts auf Gefahr gegen dieſelben; unterläßt aber 
„ auch nichte Gutes, wenn ſi ie es ſchon nicht ausdruck 
3» lich befehlen „. 

» Euer Beruf giebt Euch eine gewiffe Gewalt über eis 
„» ne Menge von Menfchen : Fuͤhlt immer in euern Hers 
» zen , daß ihr fie über euere Mitgefchöpfe ‚ über Frey 
» geborene ausübt. Ermuntert darum bey ihnen jedes 
3 Beftreben nach Tugend , und flärfet die , welche auf 
„ ihren Wegen wandeln. Die Strafbaren hinwieder bes 
» trachtet als ungluckliche moralifchsfranfe Angehörige ; 
„ unbekannte Urfachen verleiten fie oft auf eine unglücklis 
» he Bahn. Spühret der Duelle nach. Beftimmt die 
» Strafe mit Feyerlichfeit und Würde, damit dag Lafter 
„verabſcheuenswuͤrdig — und andre durch das Benfpiel 
» gewarnt und gebeflert werden. Wo e8 die Gerechtigkeit 
» erlaubt, erleichtert eher in geheim dem Fehlbaren fein 
„ Schicfal , auf daß er Eure Liebe erkenne, und allzu; 
» groffe Strenge ihn-nicht noch niedertrachtiger mache „. 

» Die Hauptabficht der Erziehung fol dahin gehen: 


148 [BEN Po 


» Die Euch anvertraute Jugend anzuführen : Daß fie 
» Gott ohne Heucheley diene , ihre Dbern ohne Sklave⸗ 
„ ten verehre , und das Vaterland und die Gefeße ohne 
„Falſchheit Liebe „. 

„Praͤget Euern Wapfenfindern tief ind Herz, daf die 
„ wahre Weisheit nicht im vielen Wiffen des Guten, 
» fondern im vielen Thun beftehe ; daß ohne Baterlandgs 
„ liebe , ohne gehorfame Erfüllung der Pflichten unſers 
> Berufs , obne Maßigung unfrer Begierden und Reidens 
„ſchaften — furz ohne Tugend und Sitten, feine Glück; 
» feligfeit zu finden fey : — Daß fein Menfch dem Li 
» cheln des Glücks gebieten fünne ; aber daß e8 in feiner 
 » Gewalt ſtehe, tugendhaft zu fenn : — Daß dag Glück 
„ in unfern Herzen wohne, daß das Schickſal eg zeige, 
— die Tugend e8 gebe: — Daß man dag, was man in 
> der Welt ift, gern ſey, und fich bemühe , e8 gut zu 
„» feyn : — Daß in der Zufriedenheit mit feinem Stande 
» ein groffer Theil der irrdifchen Glückfeligfeit beftehe; 
weil fie befcheidene, ftile Tugend erzeuget, die nie Urz 
» fache hat, den müßiggehenden Sklaven des Keichz 
„ thums oder fhimmernden Gluͤcks zu beneiden ; die, 
„ wenn fie auch nie zur öffentlichen Krönung bervorges 
„ſucht wird , dafür in fich felbft eine reiche Quelle deg 
„ teineften Vergnügens findet: — Daß fleifige Leuthe 
„ nur einfache und ungefünftelte Ergögungen nöthig ha; 
» ben; daß man fich nie beym Nichtschun erholen muͤſſe: 
» Daß die Duelle aller wahren Freudeu Arbeit fey ; daß 
»aus bdiefer Hunger , Durft und Verlangen nach Ruhe 
» fommen, und nur mer diefen Hunger empfinde die 
» techte Wolluft fenne : — Daß der Himmel feinen fchöns 
» fen Preiß auf mühenolle Arbeiten und überwundene 
» Hinterniffe geſetzt habe; daß zum Triumph Streit und 
„ Gieg erfodert werde, und daß e8 feinen andern wah— 
„ven Ruhm gebe , ald den Ruhm Gutes gethan, und 
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» befonders feine Jugendzeit wohl angewendet zu has 
» ben :— Daß nur gute, gehorfame Söhne und Töchz 
„ tern auch gute Bürger, Hausväter und Hausmütter 
» abgeben : — Daß die Welt feine gelehiten Frauen , 
» am wenigften jene traurige Klaffe von Gefchönfen braus 
» che, die über ihrem Schmachten und Empfindeln ganz 
» ihrer Achten Beſtimmung und Würde vergeffen ; fons 
„ dern folche , die in ihren Haushaltungen , zu jedem 
„weiblichen Gefchäfte teilig und tüchtig , fih und an; 
» dern zum Segen leben, ‚und einem fünftigen Mann 
„ und Kindern durch Frömmigfeit, muntere Thätigfeit, 
» Öfonomifche Einficht , und durch jede andere häuslis 
9 he und chriftliche Tugend Glück , Segen, Ehre und. 
» Ruhe bringen »— Daß man Abeihaust von Rindern, 
„ die in einem öffentlichen Inſtitut und auf öffentliche 
3», Unfoften erzogen worden, mit Recht erwarte, daß fie, 
„aus inniger Dankbarkeit , ihrer Erziehung Ehre zu mas 
„» hen fich ernfllich beftreben — mithin alle, der Unbes 
„ſcheidenheit, der Unreinlichfeit, dem Stolz, dem Uns 
» gehorfam der Eitelkeit, Unmäßigfeit , Ungefchicklich? 
3, feit, Gemächlichfeit und dem Unfleiß entgegengefegte 
>> Tugenden ausüben — muthvoll im Leben unerſchro⸗ 
» fen und ftandhaft auch in Todesgefahr fich begeigen ». 

„Solches lehret und ermahnet; und das Benfpiel 
» Euerer eigenen Handlungen gebe den Lehren folcher 
» Weisheit noch mehr Gewicht auf dag De der euch an⸗ 
„ dertrauten Kinder „. - 

» Eriwerbet Euch übrigens ihre Liebe ei durch Die Bes 
» förderung ihres Vergnuͤgens und unfchuldiger Ergoͤtz⸗ 
» lichfeiten. Exfcheint , wie jene Weifen des Alterthums, 
> fo oft Ihr Fönnt, in ihren muntern Kraifen „. 

„Verwahret fie gegen Verführung und Ausfchmweis 
„ fung, befonder8 auch durch eine vorfichtige Wahl der . 
» Bedienten » 
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Vermeidet die Brille der philofophifchen Mißvergnuͤg⸗ 
„ten und MWeltverbefferer ,„ den Menfchen vollfommen 
» haben zu wollen, was er nie feyn wird ; und dann 
» doc) über jede energifche Aeufferung feines Beſtrebens 
„ nach derfelben zu jammern, ohne welche er doch nicht 
» zu ihr gelangen kann. Bemuͤhet Euch aber auch ſtets 
„ den Grundfaß in Euern Herzen lebendig zu erhalten : 
» Daß , obgleich die Vollkommenheit jenfeitd ded Gras 
„bes liegen mag , derjenige doch der vollfommenfte iſt, 
„ der ihr am nächften koͤmmt. Wichtig , und wichtiger 
„ als der Beyfall und alle Lobfprüche der Erde,fey Euch 
„ der file Ausſpruch Euers Gemiffens , daß Ihr ein juns 
„ges Herz für den Himmel gebildet , oder doch zu bil; 
„ den Euch aufrichtig bemuͤhet habet, und noch in einer 
3; beffern Welt eine Seele Euch zurufen fann : Bon Euch 
„» bin ich geleitet und ermuntert worden ‚, unendlich 
3, glückfelig zu fyn! a... 

Wenn ich mid) nun nicht geirret babe — wenn das 
die gefunden Regeln und Grundfäge einer chriftlichen bürz 
gerlihen Hausmwirthfchaft und Erziehung find — wenn 
das die Summe der Pflichten eines Waifenvaterd und 
einer Waifenmutter ausmacht — wenn dag die Sprache 
und der Geift der gefeglichen Vorfchrift ihrer Pflichten 
ift ; fo babe ich noch eine iweyte a Trage zu bes 
antworten: 

» Db ich und meine Gattin, n. einer gewiffenhafz 
„ ten Selbftprüfung , ung geneigt und flarf genug fuͤh⸗ 
„len, und feſt entfchloffen wären ‚, diefe Pflichten in ih⸗ 
„rem ganzen Umfange zu erfüllen , alfo dem wahren 
». Geift und Sinne er Verordnung gemäß zu leben 
„ und zu handeln „ ? 

Uud da fann ich zwar mit frohem Herzen für mich und 
meine Gattinn, ald vor Gott bezeugen , daß wir, fo ferne 
Gie , Fit. und mit Jhrem ermunternden. Zufrauen zu 
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beebren geruben wurden, vol Muth und Entfchloffenheit 
und um fo viel freudiger einen fo wichtigen Beruf übernehs 
men würden , da mir ſelbſt nach folchen ernften Regeln 
und Grundfäßen erzogen worden, und diefelben auch in 
unſerm eigenen bauslichen Leben zu befolgen ung ſtets 
befliffen haben; mithin aus Erfahrung wiſſen, daß Er; 
ziehung, Glückfeligkeit und Achter Wohlftand auf feinen 
fiherern Grund gebaut werden fünnen. Zur bhöchften 
Befriedigung unfrer Wünfche wuͤrde es ung demnach 
gereichen , wenn wir gewurdiget werden follten, in der 
Hand der Borfehung das gefegnete Werkzeug zu ſeyn, 
auch andere auf gleichen Wegen ihrem Glücke entgegen 
zu führen. Aber unverzeihliche Unbefcheidenheit waͤr' es, 
wenn wir ſtolz auf eigene Krafte, mit kuͤhnen Worten 
und feyerlichen Verfprechungen eine Stärfe und Geſchick⸗ 
lichfeit zu beſitzen behaupteten , die fih nur durch die 
That beweifen , und auch nur durch ſtets anhaltende 
Uebung fuffenweife erlangen laßt. — Doch, Sie Tit. fo; 
dern Fein eiteles Wortgepräang ! — Nur die befcheidene 
Ueberzeugung, unfer eigenes Hausweſen nach vernünftigen 
Regeln beforgt zu haben; dag redliche Beftreben , unfere 
eigene Kinder wohl zu erziehen , um einft mit Freuden 
vor Gott mit ihnen erfiheinen zu können ; das ehrenvolle 
Zutrauen biernächft , nach welchem mir fehon vor mehre⸗ 
ren Fahren in unfre vortreflichen Schulen zu Ermerbung 
bürgerlicher Kenntniſſe *) der Zutritt geftattet worden ; 
nach welchem mir meine väterliche Obrigkeit ſowohl ale 
meine Mitbürger, Coft gegen meine Wünfche und Privatz 
vortheile ) die moralifche und öfonomifche Sorge für Ars 
me, für Wittwen und Waifen zu übertragen beliebt ha; 
ben — nur das wollen Sie, Tit. nach Ihren menfchen: 
freundlichen , gutigen Gefinnungen als eine etwelche 
Empfehlung, und als eine zweckmaͤßige ——— auf 


*) Canzley und Stadtgericht. 
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einen beſtimmtern, fo Vieles umfaffenden Beruf anfehen ; 
und aus meinen bisherigen zerfiveuten nicht ganz fruchts 
Iofen Arbeiten und Bemühungen fchlieffen und hoffen, 


daß mein redlicher Eifer , mit anhaltender Thaͤtigkeit vers 


— 


bunden, und von meiner Gattinn liebreich unterſtuͤtzt, 
unter Gottes Beyſtand und Gnade auch da gedeyhen wer⸗ 
de, wo ſich alles vereiniget, die Fuͤhrung der Geſchaͤfte, 
und damit auch die Erfuͤllung der Pflichten zu erleichtern; 
mo durch Hochderoſelben eigene ruhmwuͤrdige Sorge und 
weile Rathſchlaͤge manches vervollfommmet ; wo die Herz 
zen der Kinder , durch den Unterricht der vortreflichften 
Lehrer, für alles was wahr und gut iſt geöffnet und em⸗ 
pfaͤnglich gemacht werden ; wo e8 alfo eigentlich nur das 
sum zu thun ift, in jener Fugen Drdnung fortzufahren,, 
welche ein gefreuer,, eifriger , verdienftuoller Amtsvorfahr 
und feine in fo mancher Betrachtung berehrenswürdige 
Battinn angefangen ‚ fi) dadurch den Segen des Hims 
mels erworben, ihre Greifenjahre geziert , und ihren Nas 
men damit daß fchönfte Denkmal geftiftet haben, 
Angenehm und wichtig ift mir noch insbefondere dag 
Verhaͤltniß *), in welchem ich von Geburth an mit ih⸗ 
nen ftehe. Sch freue mich dankbar ihrer Ermunterungen 
und ihres liebreichen Unterrichtd ; und aud) fie , ich weiß 
es, freuen fich, daß mir die Bedürfniffe der Waifen nicht 
fremd find , und daß die Sorge für diefelben mein Lieb⸗ 
lingsgefchaft ift. Krönen Sie Tit, diefe theilncehmende 
freundfchaftliche Freude ‚und die edele Begierde ‚, mir noch 
weiter nußlich zu feyn — indem Sie mic) und meine 
Gattinn würdigen, ihren Fußftapfen nachzufolgen ! Das 
ift auch“ der fehnlichfte Wunfch unferer froningen ‚ von 
Alter gebeugten , geliebten Eltern, durch beffen Erfüllung 
fie an dem Abend ihreg ‚mit ſteter Mühe und Sorgen vers 
*) Sie find von muütterliher Seite meine nächften Anverwandte , 
und die Frau Verwalteriun noch befondeis meine Tauſpathin. 
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brachten Lebens, eine neue Urſache finden koͤnnen, Gott 
innbruͤnſtig zu danken, daß ſie ihre Kinder, Kindeskinder 
und derſelben Kinder gluͤcklich ſehen — ſehen koͤnnen, wie 
wir vor Gott und den Menſchen Gnade gefunden haben. 

Yun , fo ſegne der Hoͤchſte die bevorſtehende wichtige 
Wahl zum Beten unferer geliebten Waifen ! Ich kann 
und darf bitten und wünfchen ; aber der Herr des Hims 
mel8 und der Erde allein kann aus dem Reichthum feiner 
Gnade noch mehr thun als ich bitte und verfiche, Sch 
hoffe auf ihn — Alles gefchebe zu feiner Ehre! 


3. 
Nach der Wahl. 


Es giebt für den Menfchen faum eine gefährlichere 
Klippe als die : Seine höchften Wünfche erfüllt — fich in 
dem Befise eines eifrig gefuchten Gluͤckes zu wiſſen. 
Das Herz überfließt gemeiniglich in diefer Lage von Freus 
de , und taumelnd vergißt es dann nicht felten Pflicht 
und Gelübde, 

Diefe groffe , durch die Erfahrung beſtaͤthigte Wahr⸗ 
heit will ich mir tief ins Herz praͤgen, um weder durch 
Uebermuth noch leichtſinniges Straucheln der Huld und 
des ehrenvollen Zutrauens, welches mir Hochdieſelben 
ſo eben durch die einmuͤthige Befoͤderung zu der wichti⸗ 
gen Waiſenvaterſtelle fg ruͤhrend bewieſen haben, niemals 
unwuͤrdig und verlurſtig zu werden. Dies iſt meine erſte 
Pflicht! — Und dann ſoll und will ich dankbar ſeyn — 
Daß heißt : Alle meine Kräfte anſtrengen, daß es mir an 
Eifer und Treu in der Verwaltung meines Berufs fein 
Beamteter zuvorthue ; Schwören, und e8 halten, daß 
in dem mir angetwiefenen Würfungsfreife die Ehre Got: 
te8 befsdert — dig Würde und Rechte der Menfchheit 
verehrt und gefichert , und dem Vaterland feine Foftbaren 
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baren Anſtalten durch gefegneten Zuwachs von guten 
chriſtlichen Bürgern und Bürgerinnen vergolten werden- _ 
Stets will ich Tit, Ihrer ernften Ermahnungen eingedent 

feyn — pflichtmaͤßig Ihnen die entdeckten‘, weſentlichen 
Mangel und Gebrechen laiden — freudig Ihre weifen 
Lehren benußen — ſchnell das Reſultat Ihrer Rathſchlaͤ⸗ 
gen befolgen. Nie will ich vergeflen , daß ich den Bes 
ruf babe einen Theil der Sorgen meiner befiten Landes; 
‚väter zu erleichtern — nie vergeffen , was ich gewuͤuſcht 
babe, da ich ehemals felbft oft in Gefahr war, eine 
Waiſe zu werden — nie vergeflen, daß gerade mein Amt 
zum Theil die Lücke einer mangelnden allgemeinen guten. 
Vogtordnung (für welche unfer Zeitalter zum Bedauern 
manches patriotifchen Herzens noch nicht reif zu ſeyn 
ſcheint) auszufüllen habe. ch will mir aber auch von 
feiner Vollkommenheit traumen laſſen. Denn wie follte 
ich das dürfen , da überall nichts volfommen unter der 
Sonne ift:— Da die Finder mit fo verfchiedenen , oft 
fchlechten Neigungen und Sitten in dag Waifenhaug ein; 
treten — da fie, wahrend ihrem Aufenthalte dafelbft, mit 
den in der Stade herrfchenden Sitten nicht unbekannt 
bleiben fonnen — da fie meiftens nur das Schlimme ders 
felben bemerfen und nachahmen, und ihr Herz dann nicht 
felten von dem Schimmer der Eitelfeit , und dem ein; 
fchmeichelnden Luxus gefeffele wird : Da felbft die beys 
nahe fürftiähe Wohnung — mehr ald genugfame und 
gute Nahrung — fo manche Freude und Bequemlichkeit — 

wenig Eörperliche Arbeit , deftomehr feientivifcher Unters 
richt, fie bennahe ihres Standes und ihrer Abhänglichfeie 
vergeffen machen , und mit Anmaaffungen’anfüllen muß , 
welche fie nur mit Mühe wieder fahren laffen,, wenn fie 
einft in den dienftbaren Stand , oder in bie einfachen, 
von der Schönheit des Waifenhaufes fo fehr abftechens 
den bürgerlichen Hütten und Werfftätte zu Erfüllung ihr 
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ver Beſtimmung eintreten, und alſo einen ruͤhrenden Be; 
weis abgeben, daß der reiche Genuß des Guten eine 
ſtarke Verſuchung zum Mißbrauche deſſelben werden kann. 

Die durch ſtets uͤberhandnehmende Weichlichkeit und 
den ſteigenden Pracht entſtehende Unmoͤglichkeit, immer 
gute Dienſtboten zu haben, muß ich ganz uͤbergehen, 
weil ſich, nach den Begriffen kluͤgerer Leuthe, das Wai⸗ 
ſen-JInſtitut, nach feiner Natur und nach feinem Ends 
zweck, hierinn ſelbſt am beßten ſollte helfen koͤnnen. 

Alle diefe Bemerfungen aber haben gewiß weder Ins 
muth noch Tadelfucht zum Grunde, Gie follen nur bes 
weiſen, daß ich mir mein fünftiges Amt nicht blog eins 
feitig denfe und vorftele, und mich , wie auf Freuden, 
ſo auch auf Widermwartigfeiten vorzubereiten , und Gott 
zu bitten alle Urfache habe: Daß er mir und den Meinis 
gen ſtets Muth‘, Gefundheit und Kräfte verleihe, meis 
nem Berufe und den gerechten Erwartungen Euer Tit, 
und unfers ganzen Publifums würdig zu entfprechen, und 
daß er meine Arbeit in Gnaden ſegne. O daß ich fo gluͤck⸗ 
lich ſeyn könnte, Hochdiefelben nie mit unangenehmen Be; 
- richten betrüben zu muͤſſen! O daß durch meinen ſchwa⸗ 
chen Dienft recht viel Gutes zu Stande gebracht — und. 
jene alten firengen Sitten , die man doch noch immer 
wünfchen , und gern oder ungern loben muß, eher wie; 
der befödert werden, als noch weiter in Verfall gerathen 
möchten ! Wie freudig und froh dürfte ich dann am diefe 
Stunde zurückdenfen , in welcher Sie Tit. mich einer fo 
vorzuglichen Ehre gemürdiget haben ! Sch weiß und er 
fenne , was ich Ihnen dafür fchuldig bin. Don dem 
twärmften Gefühl der Dankbarkeit durchdrungen , will ich 
Sie Lebenslang für diefe fo ausgezeichnete Zuneigung im 
Herzen fegnen , und mich höchftens verpflichtet achten , 
meine letzten Kräfte für da8 Wohl meiner Nebenmenz 
fhen und meines Vaterlandes zu verwenden, 
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Genieffen Sie Tit. noch lange die reichften Früchte 
Ihrer unverdroffenen frommen Bemühungen; noch Tanz 
ge bleiben Sie die Zierde unfers Freyfiaatd , der Se 
gen unferer Armen ; Anftalten , und meine Führer! 

Laſſen Gie ftetd mir und meinem Haufe — ich bitte 
Sie dringend — zu Gunften der guten Sachen befonderg, 
Ihre wohlwollende Güte wiederfahren! Durch Ehrfurcht, 
Ergebenheit, und ein pflichtmaͤßiges Betragen Ihre 
Huld zu verdienen , fol mir — wird den Meinigen 
immer das größte Vergnügen feyn. 





IV. 
Rudolph von Erlad 
Schweißer» Ballade. 1363, 


For Vaͤter hört — Ihr Mütter hört 
Die Traurgefhichte ! Glaubt, 

Kein Märchen zaͤhl' ih — wahr wie Seh'n 
Und Hören ift es — traut! 


Nie zwinge heft'ger Väter Will' 
Des zarten Mädchens Herz! 

Ein Bepfpiel lehre — fichre fie 
Bor der Erfahrung Schmerz! — 


In Reichbachs Schloffe lebte fill 
Von Erlach. Greiſer Held, 
Umſchattet von dem Lorbeer, baut 
Er fröhlich da fein Feld. 
Denn ringsumher lacht Berg und Thal | 
Im Schooß des Friedens noch, 
Den feine Fauft dem Vaterland 
Tor Laupen *) then’r erfocht. 
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gIhm blieb nur Eine Sorge mehr — 
Ein Maͤdchen — zart und ſanft, 
Wie Lilien weiß, wie Roſen roth, 
Von Wuchſe lang und ſchlank. 


So wie den grauen Thurm hinauf 
Sich zartes Epheu windt, 

So hieng' an ſeines Vaters Aug 

Ein herrlich einzig Kind. 


„Hoͤr, liebes Gretchen! — fühl mich ſchwach — 
Das Schlachtſchwerd pruͤfet nicht 
» Die Rechte mehr, — Verſorgen dich 
» Vor meinem Tod ift Pflicht „! 


> Wahr! Mehr ald Gattinn Abſchied einft, 
„Ahn't mir vom Augenblick 

» Der Trennung — weine nicht! — Dein Glüd 
„Iſt deines Waters Giüd „! 


Ihr Herz — e8 liebte Zerrmann laͤugſt — 
Schlug bey den Morten hoch. N 
Den Muth, zu trennen Herz und Hand, 
Hatt' da Fein Mädchen noch. 
„Mein Kind ! Nebſt andern Rittern, wirbt 
„Um dich „ (fie ſtockt!) „im Lenz 3 
» Der Jahre, reich und edel, und 
» In Schlachten groß — Hudenz „. 
„Mein halb Vermögen geb’ ich ihm, 
„Doch mehr mit deiner Hand — — 
AH! Vater, ! (fait fie furchtſam ein) 
» Hudenz ? — Sein ferned Land — 
» Sein Geitz — fein „ — — Thraͤnen ſtockten ide 
Die Rede, — Wie vom Blitz 
Getroffen, rieth' ihr Water bald, 
Was Furcht ſie bergen hieß. 
„Ha! Welcher Bube raubt ein Herz, 
30 Wie dieß ? — Gott! — Nicht bewußt 
„Des Truges — Sprich! — Mein welker Arm 
„Durchbohr' die geile Bruft „ ! 
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Sie ſteht verftummt. — „Auf Morgen bift 
» Mit Joſt Rudenz getraut „! 

Er gieng. — Sie betet, bis der Tag 
Auf nafler Wange graut. 

„O AZeremann ! Zerrmann! ! — Sch erlieg’ — 
„ Kein Abfchied „— — Vom Altar 

Reißt Joſt fie fort, den Bruͤnig auf, 
Wo fern fein Bergfchloß war, 

Wie der gepflüdte Bufenftrauß, 
Dem Naht und Eühlend Than 

Gebridt , fo zehrte Bretchen ſich 
Schnell ab. Sp welkt die Au! 


Dem Löw beym Raub der Jungen gleich, 
Floß Zerrmanns Herz in Blut. 

Er folgt’ ihr — kehrt' — haͤrmt' ab ſich — blieb 
Des Sinns beraubt vor Wuth! — 


An GBretchen bieng Joſt eben nicht, 
Anm Heyrathsgute fehr. 

Es folgt ihm: Seine Hofnung iſt 
Getaͤuſcht; er glaubt' es mehr. 

„Iſt dieß dein halb Vermoͤgen, Greis? 
„Was fparft du für bein Grab? — 

+» Dem thränend: falten Mädchen folg’ 
> Auf’8 wenigfie-die Haab „ ! 


So fohreibt er roh dem Vater su; — 
Die Antwort racht die Schmach: 

Und Worte hin, und Worte her — 
Audenz faßt tiefe Nach. 

„Was thu ich? — Stoß? die Tochter aus, 
„ Und fende fie zurid ? — 

» Nein! — Befler fprech’ ich felbften ihn . — 
Und fort den Augenblid ! 

Auf Kohlen faß der Ritter jest — 
Auf feiner Stirn raucht Zorn ! 

Mit Sturmwindgflägeln eilt der Raab 
Ihn ritzte tief der Sporn. 
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Voll banger Ahndung findt den Brief 
Bon Kudolfs Hand fein Kind. 

> Bott ! Ach! — Hudenz fort „ ? — Ah! — Wohin? 
Sie folgt ihm nach geſchwind. — — 

Das graue Schloß — ſchon fieht Er's — ſchon 

, Erreiht Erd — ad — Cr fand — 

„Kein Diener da? „— Sie bhielte fern - 
Die Erndt’ des reichen Lande. 


Er tritt hinein. — Sanft fhlummernd ruht 
Des Greifen filbern Haupt 

Auf dürrem Arme. — Stille herrfcht,, 
Kein Muͤckchen war da laut. 


Audenz — Er ſtutzt — Ihm zitterte 
Noch nie fo das Geben — — 

Sein Bli irrt wild umher — und bricht — — 
Rudenz! Du bift allein ! 


Des Helden Schild und Schlachtfhwerd hieng' 
Nach Sitte, jeht beftaubt, 
Queer ob der Halle niedern Thür — 

Hier ftarrt NAudenz das Aug. 


Ergreift er's ? — O! — Erden! 8 — Er want! — 
Beugt er das Knie? Erbarmt 
Des Vaters ſich? — Nein! Rah und Wuth! — 
Er faßt's mit rafhem Arm — — 
Gr faßt's, und hebt's — war, ch er's wollt’, 
Don Erlach nahe — taub | 
Und ſchwarz vor feinem Blicke zifcht 
Das Schwerd durch's greife Haupt. 
Die Keule Kains entfiel einft fo 
Dem Brudermörder — — — Gott! 
Mit Schweiß bedeckt ſtuͤrzt Bretchen jeßt 
Herein — finft ſtumm — liegt todt ! — — 
Vom nahen Felde ruften fchnell 
Mir jammerndem Gefchrep 
Des Fräuleind Mädchen — Ach! zu ſpach - — 
Der Diener Huͤlf herbey. 
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Doran die wachen Hunde — ikt 
Sie nach — Gott! Weldher Schmerz ! 
Die Hunde heulten — Menichen brach 
Der Aublick ſtumm das Herz! — — 
Rudenz entfloh': — „Wo iſt die Nacht, 
(So brält er) „welche berg’ 
» » Den Vatermörber ? — Reiſſe hier — 
„ VBerfhlinge mih, o Erb’ „|! 
Die treuen Hunde Fosten erfi 
Den todten Herrn — Doch bald 
Verfolgten ſie des Mörders Spur, 
Zerriffen ihn im Wald. v. 8. 
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I. 


Einrichtung des neuen Inſtituts für die poll 
tifche Jugend in Bern 





Ubi enim aut jucundius morarentur , quam in patria ? 
aut pudicius continerentur , quam fub oculis paren- 
tum ? äut minore fumtu ‚, güam domi. 

Pr.inıus lib, 4, ep. 13, 


— — — 





Vorbericht. 


Noechdem Unſere Gnaͤdigen Herren und Oberen 
den Erziehungszuſtand der hieſigen politiſchen Jugend 
in genaue Erwaͤgung gezogen, ſo haben ſich dabey 
mehrere weſentliche Maͤngel geaͤuſſert: Beſonders hat 
es ſich gezeigt, daß es noch gaͤnzlich an einer Anſtalt 
zur zweckmaͤßigen Bildung dieſer Jugend fuͤr ihre 
kuͤnftige Beſtimmung fehle; daher denn viele dieſe ſo 
noͤthige Zeit der Vorbereitung in einer abſichtloſen 
Zerſtreuung zubringen, indem andte den gewuͤnſchten 
Unterricht mit groſſen Koſten auſſer dem Vaterlande 
ſuchen muͤſſen. Viele Eltern befinden ſich alſo in 
Anſehung ihrer Soͤhne, gerade in dem Alter, in 
Schw. Muf. IV. Jahre. 3: Heft. e 
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welchem Beſchaͤftigung, und regelmaͤßige Beſchaͤfti⸗ 
gung für fie am wothwendigſten iſt, in der allergroͤßten 
Verlegenheit; und überhaupt nähern fich die Juͤnglin⸗ 
ge ausdiefem Grunde den Gefihäften, ohne die gehoͤri⸗ 
ge Reife und Tuͤchtigkeit mitzubringen. 

Geruͤhrt uͤber die weitausſehenden Folgen, die dieſe 
Maͤngel nach ſich ziehen muͤſſen, und von dem groſſen 
allgemeinen Nutzen uͤberzeugt, den eine beſſere Einrich⸗ 
tung in dieſem Zweige der Erziehung bringen kann, 
haben Unſere Gnaͤdige Herren und Oberen ge 
ruhet *), ein eigenes Inſtitut fuͤr die politiſche 
Jugend auf eine Probe von vier Jahren zu 
erkennen. 

Die Abſicht davon ſoll ſeyn, dieſer Jugend vom 
vierzehenten bis zum achtzehenten Jahr Voruͤbungen 
zu verſchaffen, und Unterricht in allen zur Verwal— 
tung öffentlicher Gefchäfte nöchigen Vorkenntniffen zu 
ertheilen, | 

Zugleich fol die neue Anftalt genau an die öffentlis 
che Litterarfchule anfchlieffen , fo daß jeder Water feis 
ne Söhne durch einen allmählich fich entwickelnden 
- Unterricht vom fiebenten bis ins achtzehente Jahr in 
öffentlichen Anftalten forebilden , und durch das neue 
Inſtitut zum weltlichen, oder durch die Akademie zum 
geiftlichen Stande hinlänglich vorbereiten kann. 

Zu diefem Ende haben Unſere Bnddige Herren 
und Oberen aus Ihrem Mittel eine eigene Aura: 
tel niedergefeße, mit dem Auftrag , die Einrichtung 


*) Den 5. Januar 1787. 
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des ganzen Inſtituts, fo wie die Aufficht Aber daffek 
be während der vier Probejahre, zu übernehmen. 

Diefem hohen- Befehl zufolge haben Meine Hoch— 
geehrten Herren alle nöthige Verfügungen getroffen , 
die erforderlichen Lehrer beftellt , und die ganze innere 
und duffere Einrichtung fo ausgearbeitet , wie fie hier 
entworfen ift. 

Da nun das Inſtitut auf Martini 1787. feinen Anz 
fang nehmen foll ; fo wird diefe ganze Anordnung oͤf⸗ 
fentlich bekannt gemacht, und die Eltern, welche ihren 
Soͤhnen dieſen Unterricht verſchaffen moͤchten, erſucht, 
die Namen und dag Alter derſelben bis zu Ende Au—⸗ 
gufts bey Herrn Schulrathfchreiber Bucher einzugeben, 


Bern, den 19. Junius 1787, 


L. Titel, 
Don der Kuratel , ihren Rechten und Obliegenheiten. 


5.1. Die Ruratel befteht , Taut Hochobrigfeitlicher 
Erfanntniß, aus vier weltlichen Beyfißern des Schuß 
raths, wovon allemal einer aus dem täglichen, und drey 
aus dem groffen Rathe gewählt werden. Ihre Verſamm⸗ 


lungen halten fich unter dem Vorſitze deg jebesmaligen 


Herrn Schulratheprafidenten, 

Diefer Auratel werden diejenigen Lehrer , melche zus 
gleich Profefforen in der Afademie oder Mitglieder des 
Schulraths find, beywohnen, und bey dem neuen Inſti⸗ 
fute in eben dem Verhältniffe bleiben , in welchem fie 
gegen den Schulrath ſtehen; d. i. fie werden, als Lehrer, 
der Kuratel zwar untergeordnet, aber als öffentliche Leh⸗ 
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rer, berfelben zugleich mit Siß und Stimme beygeordbs 
net ſeyn. 

Ueberdieg erfordert der gute Erfolg , daß jeder andere 
Lehrer ‚, fo oft es um feine Penfen zu thun feyn wird, 
den Verſammlungen ider Committee gleichfalls zugesos 
gen werde, 

Der jeweilige Schulrathäfefretair wird es auch von 
der Ruratel feyn. 

$. 2. Einer der Benfiger aus dem groffen Rathe wird 
die Finanzverwaltung auf fich nehmen ; die Reſtanzen des 
jährlichen Benfchuffes aufbewahren ; die zufälligen klei⸗ 
nern Ausgaben beforgen ; die Kollegiengelder von dem 
Zuhörern beziehn und an die Lehrer ausrichten, 

Ein zweyter Benfißer aus dem groffen Nathe beforgt 
die Aufnahme der Zuhörer, Bey demfelben melden ſich 
Diejenigen , welche in das Inſtitut zu treten wuͤnſchen, 
fo tie diejenigen, welche für eine längere Abweſenheit 
Beurlaubung begehren. 

Da es nöthig ſcheinet, daß beym Anfang und Schluffe 
der Collegien, wenn allgemeine Zufammenfünfte der Cu⸗ 
ratoren , der Lehrer und der Zuhörer feyn werden, einiz 
ge Feyerlichfeit beobachtet , vielleicht eine Furge Rede ges 
halten werde; fo follen die afademifchen Lehrer diefen 
Auftrag ummechfelnd auf. fi nehmen, und das Jahr 
durch den Eleinern Detail beforgen. 

$. 3. Um das neue Inſtitut, befonders in den Anfänz 
gen , in Drdnung zu bringen und im Gange zu erhalten, 
wird eine genaue und fortgefeßte Wirkſamkeit von Seite 
der Kuratel vorausgeſetzt. Es ſcheint daher zuträglic) , 
gleich anfangs einen Tag im Monat für die ordentlichen 
‚regelmäßigen Verfammlungen feftzufegen. 

Die Curatoren find überdies die eigentlichen Auffeher 
des Inſtituts; und höhere Aufſicht iſt in demfelben defto 
unentbehrlicher , da durch fie allein der Mangel einer auf 
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Zwangmittel gegründeten Difeiplin erfeßt werden muß, 
Sin diefer Abficht werden die Euratoren die Aufficht mo; 
chenweiſe unter fich theilen, und die Collegien, fo vieles. 
ihre höhere Angelegenheiten erlauben , mit ihrer Gegen; 
wart unterfüßen. 


II, Titel, 


Don der engern Committee. 


Ans der Kuratel wird eine engere Committee gezogen. ° 
Diefe befieht aus zwey Standsgliedern und den afades 
mifchen Lehrern. Ihre Beſtimmung ift: 1) Ihre fortges 
feßte Aufmerffamfeit auf den ganzen Detail des neuen 
Inſtituts zu richten , fich über die bemerften Mängel und 
beffern Einrichtungen zu berathen, und die nöthigen Borz 
fchläge der Kuratel vorzulegen. 2) Die von derfelben ihr 
aufgetragenen Unterfuchungen anzuftellen und gutachtlich 
vorzuarbeiten. 

II. Titel, 

| Von den Lehrern. 

$. 1. Die Lehrer des Inſtituts ſtehen in verfchiedenen 
Desiehungen gegen daffelbige., Die einen gehören dem; 
felben fchon durch die Natur ihres Amtes an. Diefe find 
die Profefforen der Rechtsgelehrfamfeit und der vaterlaͤn⸗ 
difchen Gefchichte. Sie find für die politifche Jugend eis 
gentlich befiimmt , und biemit ordentliche Glieder am 
neuen Inſtitut. 

$, 2, Als wirklich erwaͤhlte und genehmigte Lehrer muß 
fen auch die drey Profefforen angefehen werden, welche 
fih zur Beförderung und Erleichterung des Inſtituts 
freymwillig angeboten haben. Wenn indeffen der eine oder - 
der andere berfelben abgehen follte, fo fteht e8 der Kuras 
tel frey , an defien Stelle feinen Nachfolger in der Aka⸗ 
demie, oder einen andern zu erwaͤhlen. 
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$. 3. Der Lehrer der Mathematik und Phyſik fol feine 
Borlefungen dem Publifum halten, Dadurch alfo, dag 
die politifche Jugend diefelben zu befuchen verbunden 
wird, tritt er mit dem Inſtitut ſelbſt in keine unmittel⸗ 
bare Verbindung.! 

9. 4. Endlich bleiben noch die neuerwaͤhlte oder zu ers 
wählende Lehrer übrig. Ihre Wahl wird enttveder nach 
vorgegangenen Proben beſtimmt; oder e8 werden Mäns 
ner von ſchon anerfannter Fähigkeit , auch ohne Proben, 
berufen , und ihr Rang, ihr Gehalt , ihre Rechte und 
Pflichten bangen von den mechfelsweife eingegangenen 
Bedingungen ab. 

$. 5. Jedoch fchranfen ſich alle dieſe Verfügungen bloß 
auf den Zeitpunkt der vier Jahre ein ; fie koͤnnen daher 
feine bleibende Stationen zum Zwecke haben, 


IV. Titel, 
Don den Zubörern. 

$. 1. Das Inſtitut ift zumächft der politifchen Jugend 
gewiedmet; d. h. im Gegenfaß mit der für die Kanzel 
ftudirenden oder für den Handwerksſtand beftimmten Ju⸗ 
gend, allen denen jungen Patriziern , welche ſich der Fe⸗ 
der, den Civilbedienungen , einem gelehrten Berufe , der 
Negierung , oder auch dem Militairftande zu wiedmen 
gedenken. 

Naͤchſt den Patriziern wird auch den Munizipalen von 
eben der Beftimmung der Zutritt geftattet , fo wie den 
übrigen Eydgenoffen. Selbſt Landesfremden von Stande 
wird Die Kuratel den Gebrauch des Inſtituts nach Maaß⸗ 
gabe der Umſtaͤnde erlauben. 

Die Zuhoͤrer der Akademie, welche den einen oder an⸗ 
dern Zweig des hier zu ertheilenden Unterrichts zu nuͤtzen 
wuͤnſchen, werden ohne wichtige ausſchlieſſende Gruͤnde 
dazu bie Erlaubniß erhalten, ohne die Collegien zu bes 
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ichlen ; fo mie umgekehrt alle Hörfäle der Akademie den 
Zuhörern des neuen Inſtituts unentgeldlich offen ſtehen. 

$. 2. Durch die Hochobrigfeitliche Verordnung vom 3. 
Nerz 1786. vermöge welcher Fein Sreywilliger in irgend 
änem Gbrigfeitiichen Bureau angenommen werden 
PU , bevor er das achtzehnte Jahr feines Alters er» 
weicht hat, mwird der Gebraud) der neuen Anftalt erleichs 
tert und möglich gemacht, indem nunmehr jeder Jungs 
Img diefen ganzen Zeitraum ungeftört auf die Wiffenfchaft 
uad auf feine Ausbildung verwenden Fann. 

$. 3. Das Alter des Eintritts ift dag vierzehnte Jahr, 
um die Laufbahn dauert vier Jahre. Doch kann derfel; 
be Jünglingen von vorzüglichen Gaben und früherer Ent 
wicklung auch eher ertheilt werden ; gleichwie e8 denen? 
jenigen , welche den Eurfus vollendet haben, freygeſtellt 
bleibt, diejenigen Collegien, welche fie wollen, und fo 

lange fie wollen , nnd zwar unentgeldlich zu befuchen, 
S. 4. Me Kollegien werden gratis gelefen ; theils weil 
die Lehrer ohnehin fchon für die politifche Jugend beſtimmt 
find , theild weil fie aus dem obrigfeitlichen Benfchuffe 
befoldet werden. Nur die drey afademifchen Lehrer be 
finden fich weder in dem einen noch in dem andern Falle; 
alfo werden auch nur ihre Vorlefungen mit zween Louis⸗ 
dor für’s Fahr bezahlt. Gleichwohl wird ein Vater , Der 
mehrere Söhne zugleich im Inſtitut hat, immer nur für 
einen bezahlen, 

$. 3. Während der Probejahre erden alle Zuhörer, 
welche die angeführten Eigenfchaften befigen , ohne vors 
gegangene Prüfung ihrer Fahigfeit angenommen, Diejes 
nigen aber, welche durch die Litterarfchule geftiegen, und 
ad lectiones publicas befördert find, werden ohne weitere 
Aufnahme als Angehörige des Inſtituts angeſehen; und 
da hier der Linterricht gerade da fortfahrt, mo er dort 
aufgehört hatte , fo werden die Kitterarfchäler die fahig, 
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ften Zuhörer des Inftituts abgeben, und den vollſtaͤndig 
ften Nutzen daraus ziehen konnen. 

Und um diefe Schule mit dem Inſtitut noch enger zi 
vereinigen ‚, bat man die Verfügung getroffen, daß Kna 
ben für den politifchen Stand beſtimmt, ein Jahr früher: 
d. i. im fiebenten in die Schule angenommen , und ein 
Jahr früher, d. i. im vierzehnten, folglich. gerade in den 
zum Eintritt in dag neue Inſtitut beftimmten Alter , ad 
ledtiones publicas befördert werden follen. 

$. 6. Der ganze Zeitpunft der vier Jahre wird in swen 
Abfchnitte, folglich das ganze Inſtitut in zwey Klaffen ges 
theilt , jede von zwen Fahren , mit eigenen gehörig an⸗ 
gerichteten Penfen. 


V. Titel, 
Don den Penfen. 

$. 1. Die Abficht des Inftituts geht nicht ſowohl auf 
eigentliche Gelehrfamteit , al8 auf eine hinlangliche Vor⸗ 
bereitung zur gefchickten Verwaltung der öffentligden in 
die Beftimmung des fünftigen Politifers einfchlagenden 
Gefchäfte. Diefer Zweck ift die erſte Mückficht, in wel⸗ 
cher die Penfen eingerichtet werden müffen. Die andere 
iſt die Fahigfeit des Alter8 und die diesmalige Lage der 
Jugend. Sie müffen namlich dem Alter von vierzehn 
bis achtzehn Jahren angepaßt feyn, und nicht mehr Bor 
fenntniffe vorausfegen , als man anzutreffen wirklich 
hoffen darf, | | 

Ware die Jugend , wenn fie ins Inſtitut tritt, im Ver⸗ 
haltniffe ihres Alter8 vorgebildet , fo fönnte der Plan der 
Penfen umfäffender oder eingefchränfter feyn. Jenes, 
weil fie dannzumal mehrere Dinge leiften , und diefeg, 
meil fie mit den erforderlichen VBorfenntniffen unmittelba; 
rer ihrer Beflimmung entgegengeführt werden könnte. 

$, 2. So aber müffen nothwendig zwey Arten von Pens 
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fen eingeführt werden. Die erftere begreift die vorberei⸗ 
tenden Kenntniſſe, die andere, die aigentlichen politifchen 
MWiffenfchaften. In jene Klaffe gehören 1) Die Religion, 
2) Die Sprachfunde. 3) Die Univerfalgefchichte und 4) 
Statiſtik. 5) Die theoretifche Philofophie. 6) Die Moz 
ralphilofophie, 7) In einem entfernteren Gefichtspunfet 
auch die Mathematif und Naturlehre. Zu diefer gehören 
1) Baterlandifche Gefchichte. 2) Allgemeines bürgerlicheg' 
Necht. 3) Römifches Recht. 4) Vaterläandifches Recht. 
5) Staatswiffenfchaft, oder Politif, 6) Polizey. 7) Ra 
meralwiffenfchaft. 8) Endlich „ praftifche Anleitung ie 
der Kunft des gerichtlichen Vortrags „ oder der Relation. 

Der Gefichtspunft, aus welchem jedes diefer Penfen 
behandelt werden fol, muß fürzlich beſtimmt werden, 


1. Abſchnitt. 
Erſte Klaſſe der Penſen. 
Vorbereitende Kenntnife 
| I) Religion. 


Neligion ift die erſte, die wichtigfte aller Wiffenfchafs 
ten , nicht allein de8 Menfchen und Chriften überhaupt, 
fondern vorzüglich ded Magiftraten. Und in dem Alter, 
über welches das Inſtitut fich erftreckt , iſt Diefer Unter: 
richt erftlich darum nöthig , weil da der Füngling als 
Glied in Verbindung mit der Kirche tritt ; und denn auch 
darum, weil er da feine Ueberzeugung gegen die Gefahren 
des folgenden Alters und der Welt waffnen muß. Zudem 
befigen fein Verſtand und Herz jegt die erforderliche Keife, 
um aus richtiger Einſicht geleitete Grundfäge anzunehz 
men , und fich unveraͤnderlich einzuprägen. 

Diefer Unterricht erhält wöchentlich vies Stunden , und 
zerfaͤllt in zwey Penfen, 
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1) Das erfte Penſum gehört für das vierzehnte und 
fünfzehnte Jahr, alfo für die untere Klaffe. Geine Ab⸗ 
ficht ift Vorbereitung zum heil. Abendmahl durch einen 
gründlichen und volftandigen Religionsunterricht , in 
drey Stunden wöchentlich). 

2) Das zweyte Penfum gehört für das fechgzehnte 
und fiebenzehnte Jahr, folglich für die obere Klaffe. Sein 
Zweck iſt, Religionsunterricht für berangewachfene Jüngs 
linge , die im Begriffe find in Die Welt zu treten. Diefer 
wird wird auf eine Stunde wöchentlich) eingefchränft, 
und unter folgende drey Abfchnitte zufanımengefaßt. Der 
erfte : Bon der Wahrheit der chriftlichen Religion übers 
haupt, mit ihren Gründen und der Prüfung der ſchein⸗ 
barften Zweifeln. dagegen. Der zwente : Ueberſicht Der 
vornehmſten Wahrheiten des Chriſtenthums in ihrer ges 
genfeitigen Verknuͤpfung, Vernunftmäßigfeit und Bezies 
hung auf die öffentliche und Privatglückfeligkeit. Der 

dritte: Chriftliche Moral, mit befonderer Hinſicht auf Die 
Beduͤrfniſſe diefes Alters und Standes , in einem wars 
men auch für das Herz eingerichteten Vortrage. 


2) Sprachkunde. 


Sprachfenntniß und Sprachfertigfeit find dem Ges 
(häftsmanne unentbehrlich nothwendig, weil er Öffents 
lich reden, und in öffentlichen Angelegenheiten fchreiben 
muß. Die Obliegenheit erfordert von der lateinifchen 
Sprache wenigſtens Die Anfangsgründe, um die in den 
Eurialftyl einflieffende Terminologie richtig zu verſtehen 
- und zu gebrauchen. Auch diefes Penfum erhält daher 
zwey Abtheilungen. 

1) Die deutfche Sprache. Und bieher gehört a) Ein 
gentlicher Sprachunterricht. Adelungs deutfche Sprach⸗ 
lehre könnte dabey zum Grunde gelegt werden, b) Uebun⸗ 
gen und Auffäge in den verfchiedenen Arten des Styls. 


re En 171 


c) Uebungen im Vortrag , wo denn genau auf einen reis 
nen Ausdruck fo wie auf eine beffere Elofution gefehen 
werden muß. 

2) Daß lateinifche Penſum ift für diejenigen beftimmt, 
welche in ihrer früheren Jugend die Anfangsgründe die; 
fer Sprache erlernt haben , und nun weitere Fortfchritte 
in derfelben zu thun wünfchen. Auch für dieſes Penfum 
find vier Stunden ausgefeßt, in welchen wechſelsweiſe ein 
Profaiter'und ein Dichter , 5. B. Horatii ars podtica , 
gelefen wird, Bey der Auswahl diefer Autoren wird man 
infonderheit darauf Rücficht nehmen , daß man Gelegens 
heit habe, auch die wichtigften Theile der Alterthumskun⸗ 
de zu erläutern, und zur Bildung des wahren Geſchmacks 
beyzutragen. 


3) Univerſalgeſchichte. 

Dieſe wird in zwey Stunden aus demjeuigen Geſichts⸗ 
punkt abgehandelt, aus welchem der Politiker die Ges 
fchichte anfehen und Fennen muß. Allein der Umfang 
Diefes Zweige der hiſtoriſchen Kenntniſſe iſt zu Meitgreis 
fend, ald daß es möglich wäre , fie zugleich vollfommen 
vollſtaͤndig und gründlich in einem kurzen Zeitraum vorzus 
tragen. Dan mil fih alfo auf die neuern Zeiten eins 
Ihranfen , und im erſten Winter die groffen Begebenheis 
ten von der Völferwandernng bis auf Carln V. im zwey⸗ 
ten von da bis auf unſere Zeiten, in ihrem Zuſammen⸗ 
hange, mit ihren Urſachen und Folgen vortragen, 


4) Statiftik. 

Die zweckmaͤßigſte Behandlung diefer Wiffenfchaft wäre 
wohl die, wenn fie bloß auf die Schweiß, und befon; 
ders auf den Kanton eingefchränft würde; fo daß fie eine 
genaue Kenntniß der Produfte und Bedürfniffe , der 
Volksmenge und Induſtrie, , der politifchen , natürlichen 
‚und moralifchen Eigenheiten, u. f. w. jeder Hauptgegend 
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des Kantons lieferte. Da e8 aber nod) ſchlechterdings 
an Materialien zu einem folchen Kurſus fehlet, fo muß 
die Statiftif freylich etwas allgemeiner , aber doch vor—⸗ 
zuglich in Nückficht auf Die Schweiß abgehandelt werden. 


5) Philoſophie. 

Philoſophie ift nöthig, meil fie ung auf die erften Quel— 
len der Wahrheit und des Irrthums durch den Pfad eis 
ner ficheren Methode hinauffuͤhrt, und die erften Prinzis 
pien deutlich macht, die der Grund unfers Denkens, 
unfers Wiffend und aller unferer Handlungen find. Bon 
Diefer Wiffenfchaft fcheint derjenige Theil der unentbehrs 
lichfte , der zur Kenntniß und Bildung des Menfchen leis 
tet, und den man im erhabneren Sinne die Anthropolos 
gie zu nennen pflegt. Diefe bahnet dem Jüngling den 
Meg zur Theorie des menfchlidyen Herzens, und gemöhs 
net ihn die einzelnen Begegniffe des öffentlichen und Pris 
vatlebens in ihrer hoheren und weiteren Verfettung zu 
‚ Überfehen. Folgende Abfchnitte fcheinen zu diefem Zwecke 
dienlih. 1) Philofopbie der Gefchichte der Menfchheit. 
2) Seelenlehre. 3) Darauf gegründete DVernunftlehre, 
oder Anweifung zum richtigen Denken. 4) Allgemeine Des 
trachtung der menfchlichen Beflimmung , als Schluß aus 
dem Vorhergehenden. | 


6, Moralpbilofopbie, 

Die Moralphilofophie ift die Anwendung der Philofos 
phie auf das was feyn fol, oder die philofophifhe Ent; 
wickelung der Regeln ‚nach welchen die Wahl freyhandelns 
der Wefen, für fih und in ihren verfchiedenen Berhält: 
niffen beſtimmt werden fol. Sie ift alfo der Zweck aller 
wahren Philofophie, und mit derfelben unauflösbar vers 
bunden. Diefe beyden Penfen müffen daher im genaues 
fien Zufammenhang ſtehen, und fünuten anfangs , big 
eigene Handbücher ausfindig gemacht feyn werden, nach 
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dem Plane von Sergufons Brundfägen der Morak 
philofopbie , von Garve überfeßt , dergeftalt vorgetras 
gen werden , daß, mit den erforderlichen Veränderungen 
und Zufaßen., der Profeffor der theoretifchen Philofophie 
die drey erften Theile oder Abfchnitte , der Profeffor der 
Moralphilofophie aber die folgenden erklaͤrte. Jeder 
Diefer beyden Curſus follen wöchentlich ziwen Stunden . 
befommen und zwey Jahre dauern, 


7 Matbematid und Phyfid. 

Der Lehrer diefer Wiffenfchaften hat fchon feine anges 
tiefenen Penfen und Stunden. Mit der untern Klaffe 
wird die reine , und mit der obern die angewandte Mas 
thematick getrieben, und alle halbe Jahre wenigftens ein 
wichtiger Abfchnitt in der Naturlehre zu Ende gebracht, 
Will man die Zuhörer des Inſtituts zu dieſen Verleſun⸗ 
gen verbinden ; fo koͤnnen fie zugleich den halbjährlichen 
Prüfungen in der Afademie untertvorfen werden. 

(Obſchon diefer Unterricht veranftaltet ift, fo werden 
wir ihn doch nicht als ein eigenes Penfum des Inftituts 
in die Tabelle eintragen.) 


1. Abſchnitt. 
Zweyte Klaffe der Penſen. 
Politiſche Wiſſenſchaften. 


I) Vaterlaͤndiſche Geſchichte. 

Die Geſchichte des Vaterlandes iſt dem kuͤnftigen 
Staatsmann nicht ſowohl wegen der Begebenheiten, die 
ſie erzaͤhlt, als wegen dem Einfluſſe unentbehrlich, den 
dieſe Begebenheiten auf die Gruͤndung, Veränderung, 
Erhaltung der einzelnen Staatsverfaffungen infonderheit, 
und des gefamten helvetifchen Staatsförpers überhaupt 
gehabt haben. Die Fakta müffen demnach fo geſtellt wer⸗ 
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den, daß fich jene Kenntniffe aus denfelben gleichfam als 
natürliche Refultate herleiten laffen. Zu dem Ende will 
man bey diefem Unterrichte die eydgenößifche Bundesgez 
fhichte zum Grund legen , die allgemeinen und befon; 
dern Bündniffe und Verträge in ihren Beranlaffungen und’ 
MWirfungen und in der ganzen Verfnüpfung der mitwir⸗ 
fenden Begebenheiten betrachten, und fo die innere Ein; 
richtung des belvetifchen Staates begreiflich machen. 
Diefe Abficht macht e8 überflüßig,, in der Gefchichte über 
die Epoche des erſten Schweißerbundeg zurückzugeben. 
Man wird deswegen mit Weglaffung der altern und Als 
teften Gefchichten ‚, die auf die gegenwärtige Lage deg 
Vaterlandes entweder feinen , oder doch nur einen ent 
fernten Bezug haben , gleich mit der Gefchichte der erften 
fchweigerfchen Verbindung anfangen , und den ganzen 
Kurfus in zween Sahrgangen und zwey Stunden mös 
chentlich zu Ende bringen. 


2) Allgemeines bürgerliches Recht. 


Man glaubt dag Naturrecht defto eher weglaſſen zu 
fönnen, da daffelbe feinem mwefentlichen Innhalt nach in 
der Moralphilofophie vorkoͤmmt. Die Theorie des allges 
meinen bürgerlichen Recht8 aber wird unter die drey Abs 
fchnitte von dem Rechte der Perfonen , der Sachen , und 
den Mitteln zu feinem Rechte zu gelangen , zufammenges 
faßt, und mit vier Borlefungen wöchentlich in einem 
Winter vollendet, 


3) Römifches Recht. 

Von dem römifchen Kechte werden , mit Weglaffung 
des antiquarifchen Theild, nur die für den Berner wich⸗ 
tigen und brauchbaren Materien abgehandelt. Drey Stuns 
‚den wöchentlich, einen Winter durch, fcheinen alfo zu dies 
fem Ende hinreichend, 
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4) Daterländifches Recht. 

Bis eine andere Einrichtung nöthig fcheinen wird, fol 
das vaterländifche Recht nad) derjenigen Vorfchrift vor; 
getragen werden ‚, welche gleich anfangs für diefes Ras 
theder entworfen worden if, Derfelben zufolge begreift 
dieſes Penfum : I) Unfer deutfches Lehnrecht. 2) Unfer 
bürgerliches Recht. Jede diefer Wiffenfchaften twird abs 
twechfelnd in einem jährlichen Kurfus, welcher bis zu den 
Erndtferien fortgefeßt werden fol , abgehandelt und vol 
lendet werden, 


5) Staatswiffenfchaft. 

&o wie die Philofophie , fo Hat auch die Rechtsgelehr⸗ 
famfeit ihren pracktifchen Theil. Für den fünftigen Ges 
fchaftsmann ift derfelbe auch ohne Zweifel der unentbehrs 
lichfte. Obſchon alfo die hieher gehörigen Wiffenfchaften 
eigentlich nicht in dem erften Entwurfe diefes Inſtituts 
enthalten find, und einen eigenen Lehrer erfordern ; fo 
hoffet man gleihmwohl auch diefen Unterricht , und zwar 
nach folgendem Plan , veranftalten zu koͤnnen, fobald 
fich eine hinlängliche Anzahl von Zuhöreren für denfelben 
finden wird, 

Die Politit oder Staatswiffenfchaft handelt in dem 
erften Abfchnitte vom Staat und Staatsrecht überhaupt, 
von den Nechten und Pflichten des Souverains und des 
. Unterthang , von den Negierungsformen überhaupt und 
insbefondere. Der zwente Abfchnitt befchäftiget fich mie 
dem pofitiven und negativen Glücfe der Unterthanen. 
Hier alfo wird von Juſtitz und Militairpoliti, von Ans 
ftalten gegen Natur s und Landesbefchwerden , wie Seus 
chen, Theurung ‚, Ueberſchwemmung, u. f. w. gehandelt, 
da dort hingegen von Bevoͤlkeruug, von Fnduftriepolitif 
in Rücficht auf Landbau, Manufacturen, Handlung, 
von Aufflärungs: und Keligionspolitif und von den Les 
bensbequemlichfeiten die Rede feyn wird. 


4 


Samen Dramas 


6) Polizeywiflenfchaft. 

Hieher gehört einerfeitd die Iandwirthfchaftliche , mo 
von den Landeinwohnern und Landwirthfchaft, anderfeits 
Die ftadtifche Polizey , wo von Gefundheitd + Sicherheits; 
und » Bequemlichkeitsanftalten Unterricht ertheilet wird. 
Die Betrachtung der Stadteinmwohner felbft , befonderg 
der Handwerksſtand, die Handlung und Handlungsgefells 
fchaften,, die Meffen und Jahrmarkte gehören auch hieher. 

7) KRameralwiffenfchaft. 

Diefe Wiffenfchaft befchaftiger fich mit dem Finanzweſen, 
den Einfünften und Ausgaben des Staats. Alfo gehören 
unter jene Rubrik die Steuern und Domainen , Forfts 
Maflers Bergwerk; und Straffenregalien ; wo denn auch 
das Flößzund Jagdweſen, Fifcherey , Fahr; und Muͤh⸗ 
lenwerf, desgleichen das Munz + Zols und Poftwefen vor; 
fommt. Unter diefe leßtere Rubrik werden die Staats— 
ausgaben nad) ihren verfchiedenen Zweigen , mit befon; 
derer Ruͤckſicht auf den vaterländifchen Staat gebracht. 
Zwey Jahre könnten für diefe drey Wiffenfchaften genug 
feyn , wenn denfelben insgeſamt drey Stunden wochents 
lich eingeräumt würden. 


8) Praftifches Kollegium in der Kunft 
des Dottrags. 


Die Gefchicklichkeit , Gefchäfte und Aufträge jeder Arc 
wohl zu referiren, ift eine der wichtigften für den Geſchaͤfts⸗ 
mann und Magifivaten. Und diefe Gefchicklichkeie iſt 
größtentheild daß Werk der Uebung , und einer frühen 
Uebung. Da nun das römifche Recht bey der vorgedachs 
ten Abkürzung in drey Stunden wöchentlich bequem abs 
gehandelt werden fann , fo will man bie vierte Stunde - 
Uebungen in allen Arten von Relationen widmen, und fo 
den praftifchen Unterricht vollffandig machen. 


VI Titel. 
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VI. Titel 


Bermifhte Verordnungen. 


$. 2. Alle Kollegien follen zu defto'gröfferer Gemeinnüßigkeit 
in deutſcher Sprache gehalten werden 5 fie fangen jederzeit-auf 
‚Martini an, und werden mit Anfang, des Maymonats befchlof« 
fen. Der Sprachlehrer aber fegt feinen Unterricht bis zu den 
Erndteferien fort. 

$. 2. Diejenigen, welche gleich anfangs eintreten, wer den blog 
in Kückficht ihres Alters klaßirt; und zwar fo, daß die, welde 
das fechszehnte Jahr angetreten haben , und zum Abendmahl uns 
terrichtet find , in die obere, die jüngern in die untere Klaffe kom⸗ 
men. Jedem aber, der es wuͤnſcht, foll es unbenommen feyn, 
den Kurſus unten anzufangen , und ganz zu machen. 

$. 3. Unter den Zuhörern foll Fein anderer Rang Plag finden, 
als derjenige, den der frühere oder fpätere Eintritt geben wird. 
In diefer Ordnung werden fie in ein Verzeichniß gebracht, und 
dein Catalogus Studioforum beygedruct werden. 

$. 4. Mit Anfang der Collegien werden die Zuhörer bey dem 
dazu ernennten Euratoren pränumeriven „WB zwar für dag uns 
tere Eurrikufum vier Louisd'or jährlich, Fi: das obere aber allen 
mal zween; fo daß der ganze Eurfus von vier Jahren zwölf, alſo 
das Jahr im Durchfchnitte drey Louisd'or Foften wird. 

$. 5. Halbjaͤhrlich werden umter jedem Lehrer Eramina gehal⸗ 
ten. jedem Zuhörer wird eine in mehrere Fragen aufgelöste 
Aufgabe vorgelegt. Diefe ragen wird er in einer anberaumten 
Seit fehriftlich beantworten , und denn mündlich ausführlicher 
erläutern. 

$. 6. Doch follen diejenige , — ſich wegen unvermeidli⸗ 
chen Hinterniſſen, wegen Kraukheite, oder mit erhaltener Er⸗ 
laubniß der Abwefenheit, nicht einfinden, angefehen werden, alg 
ob fie die Eramina mitgemacht hätten, 

$. 7. Zährlich wird eine Beförderung aus deim unteren in dag - 
obere Currikulum vorgenommen, wo alle die , welche die Colles 
gien und Eramen fleigig befucht haben, ihrem Alter nach ſtei⸗ 
gen follen. 

Schw. Muf. IV. Jahrg 3. Heft. M 
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Tabelle 
der Lehrer , Penſen, Stunden ic, 
Lehrer, Penſen. a 
Le 
\E. | Stunden.|Stunden 
Religion. 
Pfr. I. Curſus. — 
Bengger. I\ 2. Curſus. I 
Sprachkunde. 
d. ‚191. Deutſche Sprache. * 
—— 2. Latein. Sprache. — 
Prof, Eloqu. Umiverfalgefiich | m 
Dhilofophie. . 
(Seid. d. Menfchh 
Prof, Philof, Pſychologie. 
| hr 07 
Teleologie. 
Prof. Ethic. | Moralphiloſophie. 2 
Profefl. Juris Vaterl. Geſch. 
patrii, Daterl, Recht. 
‚ ala. bürg. Recht: 
Prof, Juris, Rorakfeh, ent. \ 4 
Gerichtl. Vortrag 
Staatswiflenfi 81 
— Doisemifent — 
Kameralwiſſenſch J 
27 | 16 | II 


Not. Alle Collegien werden in den Vormittagsſtunden 
gelefen. 
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II. 


Rede bey Eroͤfnung des neuen Inſtituts fuͤr die 
politiſche Jugend in Bern. Gehalten den 
13. Novemb. 1787. 

von 
J. J t h | 
Profeffor der Philofophie 


Eine meife wohlthätige Regierung ift in dem ganzen Um⸗ 
fange des Ausdrucks das fchönfte Gefchent des Himmels 
für den gefelligen Menfchen. Sie ift im Kleinen das Bild 
der ewigen Vorſicht im Ganzen 5 fie ſchenkt dem Bürger, 
dem Unterthban eine Zufriedenheit, wie die üff, die der 
Gedanfe gewaͤhret, daß der, der über alleregiert , der 
gemeinfame Vater von allen if. Hingegen ift in dem 
Reiche der Vernunft und Moralität Fein unnatürlicheres 
Ungeheuer, ald Macht ohne Einficht und ohne Wohlwolen. 

Jede rechtmäßige Gewalt, wenn fie dag feyn und bleis 
ben fol, muß daher allemal auf die Doppelte Ueberlegens 
heit an richtiger Kenntniß und mohltwollender Neigung 
gegründet fenn *). Und es iſt das allgemeine Intereſſe 
aller Neblichgefinnten und Tugendhaften , daß eg da, wo 
überwiegende Fähigkeit und Willigkeit zum Guten iff, 
nicht am Vermögen dazu fehle. 

Diefe beyden Hauptzüge, welche, näher beſtimmt, Bas 
terlandsfunde und DBaterlandsliebe genegnt werden, bils 
den zuſammen den verehrungsmwurdigen Charackter des 
Furften und Magiftraten , und feßen zugleich das Vers 
haͤltniß derfelben zu ihren Untergebenen fell. Diefes if, 
nach allen göttlichen und menfchlihen Rechten und in 
®)’Aoxäv underi moosnne , ös ou nosirrwv dsl ray doxovmarwr. 

PLUTARCH. Apopht. 
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Folge der unläugbarften Thatfachen der Menfchengefchich? 
te , das Verhaͤltniß des Vaters zu feiner Familie, Hierz 
auf berubet der Grund der Verpflichtung zum Gehorſam 
von Millionen gegen Einen oder Einzelne. 

Da haben wir alſo des Magiſtraten erſte Pflicht: Er 
ſoll Vater ſeyn. Aber vom Vater fodert der Staat, daß 
er durch eine weiſe Erziehung ſich ſelbſt, wenn ein bo; 
heres Verhaͤngniß ihn abgerufen haben wird , in feinen 
Kindern erſetze. Und bier haben wir feine zweyte Pflicht : 
Er fol den jetlebenden Gefchlecht für das naͤchſtkuͤnfti⸗ 
ge die Hofnung der Fortdauer feiner Regierung durch die 
Bildung würdiger Nachfolger geben. 

Glückliche , beneidenswerthes Volk, dag eine folche 
Kegierung befigt ! Aber zweymal glücklich , wenn es fie 
auf immer zu befisen hoffen darf. 

In diefer Berfamlung , in der Gegenwart fo vieler Väter 
des Baterlandes , wage ich es aus Befcheidenheit nicht — 
aber vor den Ohren des ganzen Landes, wenn meine Stims 
me von einem Ende deffelben bis an das andre gehört 
werden fonnte, da wollte ich die Trage thun: Befißen wir 
eine folche weife wohlthgtige Regierung ? — Und von der 
einfamen Hütte der lichreich unterftüsten Armuth , von 
dem ftillen Fefte der gerechtfertigeen Unfchuld , bis zum fro: 
hen Landmann der fein Feld als Eigenthum bauet, big zu 
den reichen Dörfern in welchen Sreyheitgefühl und Wohls 
gemuth wohnen, und bis zu den blühenden Städten wo 
bey der emfigften Regſamkeit jedes Talent , jede Indus 
firie , jeder Genuß gefunden wird, würde die Autwort 
mit einem freudigen Ja! zurückefommen. 

Werden wir aber immer eine folche weiſe, wohlthaͤti— 
ge Regierung befißen ? Auf diefe zweyte Frage werdet ihr 
ſelbſt, M. 3. mit Beftimmeheit antworten fünnen, wenn 
ich euch erft mit der Abficht unfrer heutigen Feyerlichkeit 
naher befaunt gemacht haben werde. Wir legen heyte den 
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erſten Grundſtein zu einem Gebaͤude, welches ſich — ich 
hoffe es von der Vorſicht, der unfer Vaterland lieb iſt — 
zum groffen Segen , zu groffen Ausſichten für die Zufunft 
erheben faun ; wir machen den Anfang mit einer Anftalt, 
deren Abficht es ift, unfern Kindern und Enfeln Regens 
ten zu geben , wie mir fie befißen ; die- Weisheit , den 
Gemeinfinn , den Geift , das Herz unfrer beften Obern 
auf ihre edeln Söhne fortzupflanzen.: 

Der Gegenftand meiner Rede fol alfo das Inſtitut 
ſelbſt ſeyn. Ich wid zu dem Ende erftlich von der ents 
ferntern und nahern DVeranlaffung deffelben handeln; 
zweytens die Gründe feiner Nothwendigkeit entwickeln, 
und drittens die Iweckmaßigfeit feiner wirklichen Einrichs 
tung gegen die dawider gemachten Anmerkungen beweifen. 


Erſter Abſchnitt. 


1) Die entferntere Veranlaſſung des Inſtituts liegt in 
der allgemein lebhafter gewordenen Ueberzeugung von 
dem Einfluſſe der Erziehung auf das Wohl der Menſch⸗ 
heit und der Staaten. Einer friedlichen Regierung, die, 
wie die unfrige , ihre ganze Aufmerffamfeit auf das innes 
re Glück ihres Landes vereinigen kann, mußte Diefe Wahrs 
heit natürlich bald‘ einleuchtend werden. 

Und es ift beynahe unglaublich , wie viele wefentliche 
Berbefferungen in alten Zweigen unferer öffentlichen Erz 
ziehung in kurzer Zeit aus diefer Duelle gefloffen find. 
Mit herablaffender Huld erftreckte fich die Aufmerkſamkeit 
des Thrones auf die noch ffammelnde Kindheit, und auf 
jene Elementarfchulen in welchen die erften Gründe des 
menfchlichen Wiffens gelegt , die erften Funken des verz 
nünftigen Denfens in jungen Seelen geweckt werden fol 
len. Für die niedrigfte Klaffe der Stadteinfaffen wurde 
eine eigene angemeffene Anftalt eingerichtet ; dem kuͤnfti⸗ 
gen Handwerker und. Künftler eine Schule eröfnet, wo 
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nicht allein für einen dürftigen Unterricht, fondern ſelbſt 
für die jeühere Entwicelung und weitere Ausbildung 
glücklicher Talente geforget wird. Auch die wiffenfchafts 
live Schule hat , aller Widerrede ungeachtet , merfliche 
Ermeiterungen erhalten. Die Akademie endlich ift um eiz 
nen Lehrſtuhl bereichert „ und die zu mäßigen Gehalte 
der öffentlichen Lehrer find ohne Ausnahme uud anfehns 
lich erhöhet worden. 

Wie viele aber wurde nicht noch neben diefen koſtba⸗ 
sen Borfehrungen zur Beförderung der Gelehrfamfeit 
überhaupt gethan ? Hieher gehört, um doch einige Bey⸗ 
fpiele zu nennen , der Anfauf einer Schweißerfchen Muͤn⸗ 
zenfammlung , ungefehr. der vollftandigften in ihrer Art; 
die Beranftaltung eines vortreflichen Apparats neuer phys 
fifalifcher Inſtrumente; die Einraumung eines weitlaͤuf⸗ 
tigern Gebaudes, morinn unfer öffentlicher Büchervors 
rath bald in einem neuen Glanze erfcheinen und neuen 
fiarfern Anwachs erhalten wird, 

Das alles iſt das Werk von nicht völlig zehn Fahren; 
aber das geräufchlofe Werk einer gleichförmig wirkſamen 
Wohlthaͤtigkeit, die dag Gute, mweil e8 gut ift, befördert, 
und in diefem Bewußtſeyn die ſchoͤnſte Belohnung fühle. 
In der That, Feine gelehrte Zeitungen haben diefe Anftals 
ten der Welt angefündigt , Feine politifche Journale den 
dazu erforderlichen Aufwand berechnet. Selbſt unter den 
sahllofen Reifenden durch die Schweiß ift Feiner geweſen, 
dem die eilfertige Gefchaftigkeit zu fehen , zu fragen , zu 
beobachten, diejenige Zeit übrig gelaffen hätte, die nöthig 
war , um diefe, theils entftehende , theils wirklich bluͤ⸗ 
bende Einrichtungen zu bemerken. 

Doch, ich fomme auf die nahere Veranlaffung. 

2.) Nachdem nun , wie wir gefehen haben , für alle. 
Stande geforget war, was war natürlicher , ale jeße 
auch an denjenigen zu denfen , von deffen Grundfägen 
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und Sefinnungen das Gluck aller übrigen abhängt? Daß 
derfelbe gerade am legten in Betrachtung fam , das ift, 
duͤnkt mich, ein neuer Zug , den man fchmerlich mit jer 
nen Begriffen von Ariftofratie vereinbaren wird , die eine 
Zeit her im Norden Deutfchlands fo fehr in Gang ge 
fommen find. 

Freylich wurde die Nothwendigkeit einer Anftalt für 
unfere patrizifche Jugend fehon lange gefühl. Das Mans 
gelhafte der häuslichen, das Unzweckmaͤßige der auswaͤr⸗ 
tigen Erziehung wurde mit jedem Tage auffallender ; edel; 
denkende Väter und Baterlandgfreunde feufzten über Dies 
fen Mangel ; fremde Schriftfteller rückten ung denfelben 
vor *) ; e8 wurden fogar Vorſchlaͤge und Entwürfe in die 
Welt geftreut , die.aber , fo wohlgemeint fie auch feyn 
mochten, ohne Würfung blicben , weil fie ohne Sachfun; 
de , ohne eigene Erfahrung , ohne die erforderliche Bes 
Fanntfchaft mit der Natur unſrer Bedürfniffe ‚ ſelbſt ohne 
die gehörige Einficht in den Werth und — 
der Wiſſenſchaften geſchrieben waren. 

Die Revolutionen der intellektuellen Welt haben, wie 
die Produkte der Natur, ihre eigenen Perioden. Wahr⸗ 
heit und Irrthuͤmmer haben wie die Pflanzen einen Punkt 
der Zeitigung; und oft mißlingen die beßten Entwuͤrfe 
blos darum, weil fie dieſen Punkt verfehlen. Dann koͤmmt 
der rechte Augenblick, der gleichſam ohne Muͤhe bewerk⸗ 
ſtelligt, was die angeſtrengteſte Thaͤtigkeit durchzuſetzen 
vergeblich verſucht hatte. | 

So in einem Zeitpunft erfchien ein einzelner befcheides 
ner Bogen **), ohne Uebertreibungen , ohne Machtfprüs 
che , ohne bittern Tadel , ohne fchimmernde Möglichkeis 


*) 3, 3. Meiners Briefe über die Schweiß. Th. 1. ©. 266, f. 
Ausg. 1784. 
an) Entwurf einer Ersiehungsanftalt für die politifche Jugend von 
\ Bern , vom 14, bi zum 18. Jahr 1786. | 
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ten, die ewig nur Moͤglichkeiten bleiben; mit einem Plane, 
der nichts fuͤr ſich hatte, als — die Erfahrung und ſeine 
leichte Ausfuͤhrbarkeit; der ſeine ganze Empfehlung — von 
der Wahrheit und ſeiner Zweckmaͤßigkeit hernahm. 

Sofort wurde derfelbe- aufgeklaͤrten Magiſtraten zur 
Unterfuchung anvertraut. Gie ſtimmten alle mit.allen 
Kennern in der Hauptfache überein ; nur daß einige aus 
. zepublifanifchen Bemweggründen dem Ganzen eine etwas 
gedehntere und verbindendere Form zu geben wünfchten. 
In diefem Gefichtspunft gereicht felbft das dem Geiſte der 
Regierung zur Ehre , daf der gegenwärtige engere Ent 
wurf, wiewohl er fiherer und paflender fcheint , Fein 
gröfferes Stimmenmehr für fich hatte. 

Dieß ift die Gefchichte , die Weranlaffung des neuen 
Inſtituts. Es iſt allemal wichtig, wenigſtens die Haupts 
umftande in ihr wahres Licht zu ſtellen. 

Laffet ung jegt die Nothwendigkeit deffelben unterfuchen. 


Zweyter Abfhnite 


Man hat infonderheit einen, wie mir fcheint ‚, nicht 
ganz richtigen Grund für die Nothmwendigkeit unferd In⸗ 
ſtituts geltend gemacht ; man bat namlich einen zu düftern 
Schatten auf da8 Gemahlde von der Befchaffenheit und 
der ganzen Denkart unferer patrisifchen Jugend geworfen, 

Es ift doch nicht an dem ‚ daß es derfelben bisher an 
aller forgfaltigen Wegweifung fchlechterdingg gefehlt Haben 
follte. Verſchieden ift ihre Erziehung freylich gemefen ; 
und dag mußte fie ſeyn, da fie ganz von den Umſtaͤnden 
und der Willführ der Eltern abhieng. Die mehreren 
brachten ihre frubere Jahre unter der Leitung eines Pris 
vatlehrers zu ; und mie oft haben wir nicht Beyfpiele von 
dem gefehen , wag der Privatunterricht fann, wenn fich 
zufälliger Weife im Lehrer und Zögling zween gute Köpfe 
begegnen ? Andere befuchten auswärtige Pflansfchulen , 
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auch nicht allemal ganz ohne Nutzen. Wenige fliegen 
durch unfere Öffentliche Anftalten ; und fo fehr man dies 
felben ins Lacherliche zu fpielen bemüht geweſen ift; ſo 
darf ich mic) gleichwohl auf die Erfahrung berufen : Has 
ben diefe nicht in Rückficht auf Gründlichfeit und brauch 
bare Renntniffe noch allemal den Vorrang vor jenen bes 
hauptet? Aber auch das Mangelbare , was diefen vers 
fchiedenen Erziehungsarten eigen iſt, wurde noch oft, 
entweder durch den Einfluß aufgeflärter Eltern verbeffert, 
oder durch eine zu rechter Zeit erwachende edle Wißbes 
gierde nachgeholt ; und mie viele haben fich nicht auch 
noch immer in fpathern Jahren entweder auf Afademien 
für die Gelehrfamfeit , oder auf Reifen für die Welt aug; 
gebildet ? Man thut alfo diefer Claſſe, die ung fo viele 
vortrefliche Magiftraten , Gefchaftsmänner , Dffiziere, 
und ſelbſt Schriftfiiller geliefert hat, und liefert, offenz 
bar unrecht , wenn man ihr fo geradezu eine ganzliche 
Rohigkeit und Verwahrloſung anfchuldige. 

Indeſſen fand diefe nachtheilige Vorſtellung defto mehr 


Beyfall, fie machte defto mehr Eindruck, je mehr man _ 


überhaupt gewohnt iſt, den Grad der Aufklärung eines 
Ortes oder Standes nach der Menge feiner Schriftffellee 
zu befiimmen. Nur wenige Fremde fünnen e8 begreifen, 
daß es in einem Freyſtaat noch ein weit glangenderes Ver⸗ 
Dienft geben kann, als das eines Schriftftelers ; daß der 
Mann durch praftifche Vaterlandskunde, durch repus 
blifanifche Tugend, durch gemeinnüßige Thärigfeit , durch 
warme unerfchrockene Beredfamfeit, groß in feinem Würz 
fungsfreife, eine Stufe der allgemeinen Achtung erfteigen 
muß, die für den bloffen Gelehrten unerreichbar bleibt; 
und daß daher die auffer dem Vaterland befannteften Ras 
men inner den Grenzen deffelben eben * allemal die 
merkwuͤrdigſten ſeyn wien. 
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Es bedarf aber auch dieſer Uebertreibungen, dieſer 
Herabwuͤrdigung eines ganzen angeſehenen Standes nicht, 
um die Nothwendigkeit unſers Inſtituts zu beweiſen. 
Genug, daß es uns bisher an einer gemeinſamen, an eiz 
ner vaterländifchen Erziehungsanftalt fehlte; für dasjeni⸗ 
ge Alter fehlte, für welches zweckmaͤßige Befchäftigung 
am unentbehrlichiten ift. 

1.) Unfere jungen Patrizier haben alle eine gemeinfchafts 
Jiche Beftimmung. An derfelden follen fie alle dereinft , 
freylich in verfchiedenen Verhaltniffen , aber mit überein, 
flimmenden Beftrebungen und Gefinnungen arbeiten. 
Nun, wie fann das ohne eine gemeinfchaftliche Vorberei⸗ 
tung , ohne eine gemeinfhaftlihe Erziehung gefchehen ? 
D ! fie allein kann dasjenige Bundniß der Herzen fliften, 
welches das öffentliche Wohl bey denen vorausſetzt, des 
nen e8 von der Vorfehung anverfraut if. Aber fo war 
die bisherige Erziehung gerade nicht befchaffen. Jeder 
Knabe wandelte einfam feinen eigenen Gang; als ein ab⸗ 
geloͤstes Glied der Gefelfchaft wuchs er im Schatten here 
an, ohne jemals den Einfluß einer öffentlichen Aufficht, 
ohne den Sporn des erweckenden Wetteifers zu fühlen. 
Für eine Beftimmung, von welcher jedes Berhältniß eine 
eigene Art von Abhängigkeit ausmacht , deren ganzes 
Glück auf das Wohlwollen anderer ‚gegründet werden 
muß reifte er in einem Stande der Unabhängigkeit , in 
der Unmwiffenheit fogar , wie wichtig es iſt, fich frühe 
fehon durch ein lobenswuͤrdiges gefalliges Betragen die 
Achtung und Liebe Aller zu getvinnen. Ohne jetzt auf das 
zu fehen, was ift, wollen, wir, M. 3. einen jeden Mens 
(chen von Ueberlegung und Beurtheilungsfraft fragen, 
was die Folgen einer folchen Erziehungsart am Ende für 
den Staat feyn müflen ? Und er wird ung antworten : 
Die unausbleiblichen Folgen davon werden ſeyn: Eine 
unfelige Trennung aller Alter und Stände, und entkräften; 
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de Auflöfung eines und deflelben Alters oder Standes in 
fo viele abgeriffene gefchloffene Gefelfchaften ; fie werden 
seyn : Mangel an gegenfeitigem Vertrauen und redlicher * 
Zuneigung, an Befcheidenheit, Biegfamfeit des Charack⸗ 
ters, an Unterordnung und gemeinnügiger Anftrengung ; 
fie werden feyn : Eiferfucht gegen fremde Verdienfte, mit 
ſelbſtſuͤchtiger Partheylichkeit für feine eigenen; fie werden 
feyn : Eine nad) und nach fichtbarere Wendung des Geis 
fies , in den Angelegenheiten nicht mehr auf die Angeles 
genheit zu fehen , fondern dem einfeitigen Stoffe perſoͤn⸗ 
licher Eindrücke zu folgen. . Wer kann es aufrichtig wohl 
mit dem Vaterland meynen, ohne ſich einer Anftale zu 
freuen , deren erfte Würfung es feyn muß, diefe jerriffes 
ne Bande wieder zuſammenzuziehn, und fo vielen bedenks 
lichen Folgen vorzueilen ? 

2.) Es fehlte und aber auch an einer vaterländifchen 
Erziehungsanftalt. Sobald ein Vater feinen Sohn dem 
Staate wiedmet , mit der Abficht , daß ihm dereinft ein 
Theil der Sorge für's gemeine Beßte anvertraut werde, 
fo kann e8 dem Staat unmöglich glei@gültig feyn, in was 
für Grundfagen der junge Bürger erzogen werde, Wir 
tollen alfo der ausländifchen Erziehung, ich rede von der 
frühern Erziehung , alle Vorzüge einräumen , die fie of 
fenbar nicht bat; wollen annehmen , daß der Bater nie 
Urfache habe, den aufferordentlichen Aufwand , der Sohn 
die unmiederbringlich verlohrne Zeit zu bereuen ; und ich 
behaupte , wenn diefe Erziehung fo vortreflich wäre, al 
fie e8 nicht iſt, fo mürde fie für unfern Freyftaat allemal 
die unfchicklichfte feyn. Oder wie! Durch den erften 
Schritt, den der Jüngling in die Welt feßt, wird.er fchon 
dem Umgange ‚ dem Auge feiner Mitbürger , der Aufficht 
feinee Eltern fogar entzogen; feine erften Begriffe werden 
ihm von fremden Miethlingen eingeflößt ; fein junges Herz 
entwickelt fich ohne Vaterlandsſinn, ohne etwas von je⸗ 


* 


188 ET ran 

nem Enthuſiaſmus für feinen Geburtsort , von jenem 
ruhmlichen Nationalſtolz zu empfinden, der eine Tugend 
des Republifaners if. Gefest alfo , daß er bier alles 
lerne — fo lernt er gewiß fein Vaterland nicht. Er wird. 
ung vielleicht die Namen der Sieger bey Marathon, bey 
Salamis und Platäa nennen, die Gefeßgebungen von 
chen und Sparta zergliedern koͤnnen: Aber er fennet Die 
Gründe der Rechtmäßigkeit der helvetifchen Freyheit nicht 5 
nicht die brüderlichen Verträge, wie fie, von einem Stans 
de zum andern ungleich modificirt , das herrliche Ganze 
der Eydgenoßfchaft bilden ; nicht die Verdienfte derer , des 
nen fein eigenes Haug vielleicht fein Glück verdankt; nicht 
die Grundfäße derer , welche noch auf den gegenwärtigen 
Tag an der Befeftigung und Ermeiterung dieſes Gluͤckes 
arbeiten ; nicht die Verfaffung , woraus er erft begreifen 
koͤnnte, was ihm jeder Stand, jeder Bürger ‚ jeder Unterz 
than ‚und was er hinwieder ihnen allen fchuldig iſt. Aber 
glücklich , wenn er nur Unwiſſenheit in dem, was feine 
erfte Wiffenfchaft feyn follte, wenn er nicht auch in Mos 
nacchien gefogene Werurtheile mitbrächte : Allein fo koͤmmt 
er zurück , der junge Nepublifaner , der fünftige Geſchaͤfts⸗ 
mann oder Magiftrat, in der Fremde für fein Vaterland 
erzogen , und in feinem Vaterland fremd. Wer würde‘ 
fid) darüber wundern , wenn von diefer Erziehung die 
Früchte waren : Unbefanntfchaft mit dem Geifte und der 
Abficht der vaterländifchen Gefebgebung ; Schwierigz 
feit , die vorfommenden Gefchäfte in ihrem rechten Ges 
fichtspunft zu faffen ; Verachtung unferer glücklichen Mit 
telmäßigfeit , und Hinwegſetzung über jene langfamen 
Sormalitäten , an welche die öffentliche und Privatficherz 
heit gefnüpft ift ; unüberlegter Hang Einrichtungen bloß 
darum , weil fie alt find, aufzuheben; und Grundfäße eins 
zuführen, die darum , weil fie irgendwo gut feyn mögen, 
"nicht nothwendig uͤberall gut feyn müffen. Wie vieles 
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muß nicht dem ganzen Lande daran gelegen ſeyn, wie ſei⸗ 
ne kuͤnftige Väter erzogen werden ? Und welche allgemei⸗ 
ne Theilnehmung muß ein Inſtitut nicht hoffen dürfen, 
wo die edelften SJünglinge nicht mehr von namenlofen 
Sremdlingen , fondern von Mitbürgern und Mitrepubliz 
kanern, nicht mehr in Elofter soder foldatenmäßigen Ans 
ftalten , fondern unter den Augen des Staates felbft, 


nicht mehr in der Landesverweifung , fondern im Deren 


der Hauptftadt ersogen erben. 

3.) Endlic) fehlte e8 uns an einer Anftalt für dasjeni⸗ 
ge Alter, fuͤr welches zweckmaͤßige Beſchaͤftigung am un⸗ 
entbehrlichſten iſt. Der beruͤhmteſte Republikaner unſers 
Jahrhunderts *) fagt : „Die Zeit iſt das Zeug, woraus 
„das Leben gemacht iſt. Wenn nun die Zeit das koſtbar⸗ 
ſte unter allen Dingen iſt, fo iſt die Verſchwendung der 
» Zeit die größte unter allen Verſchwendungen „. Und 
ich möchte binzufegen : Wenn die Jugend die Foftbarfte 
Zeit des Lebens ift, fo ift die VBerfaumniß der Jugend die 
unmwiederbringlichfte unter allen Berfaumniffen. In der 
That, die früheren Jahre des Lebens koͤnnen durch den 
Fleiß der folgenden noch eingebracht werden ; die fpär 
thern hingegen find, bey der tiefergebenden Sonne, ent 


weder fchon zu düfter oder zu kurz, als daß da.vieles ges ' 


leiftet werden fünnte. Aber die Jugend! — Hier, wo alle 
Kräfte der phyfifchen oder intellektuellen Natur des Mens 
fchen ihrer völligen Entwickelung enfgegenarbeiten , und 
wo der ganze Wuchs gleichfam einen bleibenden Schlag 
annimmt — fie ift der entfcheidende Zeitpunkt , der die 
Früchte der frühern Jahre entweder veredelt oder verftört, 
und die Hofnungen der kuͤnftigen gründet oder vernichtet, 
Auf diefen unmwandelbaren Gang der Natur muß der Ers 


*) Seanklin iſt der Verfaffer des Aufſatzes, der arme Jakob, in 


Engels Philoſoph für die Welt, woraus dieſe Stelle gezogen * 
S. Bieſter, Berl. RE Sul, 1783. ©. 25. 
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gieher wieder Gefeßgeber oft Nückficht nehmen , oder fle 
verfehlen beyde ihres Zwecks. — Nun, eben für diefen 
Zeitpunft fehlte e8 unferer Sjugend an leitender und bils 
dender Befchäftigung. An den frühern Jahren hatten fie 
Lehrer und Führer , in den fpathern eine Beftimmung ; 
aber diefe beyden Zeitabfchnitte waren durch einen leeren 
Zwifchenraum gleichlam getrennt. Wenn wir ung nun 
Die bey jeder allgemeinen Betrachtung zu machenden Aus⸗ 
nahmen vorbehalten , fo wird jedermann felbft urtheilen 
können, was aus diefem Stillftand , diefer Unterbrechung 
für Folgen entftehen mußten. Der Juͤngling, im Alter 
wo der Drang feiner ganzen Naturfraft jedes bieher 
ſchlummernde Gefühl aufweckt, jede Leidenfchaft zu einer 
noch nie gefannten Gahrung empört, wird auf einmal 
fich felbft ‚überlaffen. Welche Richtung wird da fein 
Geift ‚. fein Herz , fein Temperament nehmen? Wird er, 
wie der Prodicifche Herkules , auf dem Scheidemeg zwi— 
ſchen Sinnlichkeit und Tugend, zwiſchen Müßi:gang und 
Arbeit, zmwifchen Genuß und Ruhm , die beffere Wahl 
treffen ? — Aber wenn er derfelben verfehlte — Wenn er 
in dem Frühling feiner garten Kraft eine Beute der vers 
giftenden Wohlluft , wenn er ein Sklave des Muͤßiggangs 
mürde ‚, der der Moft des Lebens ift ! Ich verfeße mich 
in die Empfindung jedes befümmerten Vaters hinein , ich 
wage es nicht mitzufehen, wie der bedauernswerthe fich 
felbft gelaffene Jüngling entweder in den Abgrund vor feis 
nen Füffen taumelt, oder am Leib und Geifte gelähmt 
endlich zu den Gefchäften gelangt , die für den Entnerv⸗ 
ten zu fchtwer , für den Unwiſſenden zu verwickelt, für den 
Nachläßigen zu anhaltend, für den Leichtfinnigen zu vers 
antwortlich find. — Edeldenfende Väter ! Gebet ung eure 
Soͤhne, daß wir der arbeitenden Natur mit unferem Fleiß 
zu Hulfe fommen ; daß wir fie, ferne von den Szenen 
der WohNuft und des Müßiggangs , in der Schule der 
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Weisheit, zur Weisheit, zur Urbeit und Tugend erzies 
ben ; in ihre Seelen den groffen Gedanfen ihres Werths, 
ihrer Pflicht und Beſtimmung hauchen , und fie unſchul⸗ 
dig ‚, wie ihr fie ung gabet, aber fähiger , fefter , ausge⸗ 
bildeter, dereinft Euch, dem Baterland , und ihnen felbft 
wieder geben. 


Dritter Abſchnitt. 


Ich habe unſer Inſtitut nur aus dem allgemeinſten 
Geſichtspunkt betrachtet. Wenn ich aber nichts geſagt has 
be , wozu nicht Diefer oder jener Vater , diefer oder jener 
Juͤngling die Belege in feiner eigenen Erfahrung fände ; 
fo fcheint mir die Nothmwendigfeit deffelben für jeden Uns 
verfangenen und Wohlgefinnten binlänglich ermwiefen. 
Nunmehr fey es mir noch erlaubt , die Erinnerungen 
gegen die Anlage , die Anordnung, die Möglichkeit der 
gegenwärtigen Einrichtung zu berühren. 

1.) Wir geben e8 zu, nichts iſt leichter, als einen voll, 
fommnern , mweitergreifenden , umfaffendern Plan aus— 
zudenfen. Aber wenn das Urtheil über den gegenwaͤrti⸗ 
gen nicht auß der Luft gegriffen und blos eigenfinnig feyn 
fol , fo muß man ſich vor allem aus einen deutlichen Bez 
griff von feinem Zwecke machen. Derfelbe iſt, unfere Zus 
gend dem Muͤßiggang, ich möchte fagen , der Nothwen⸗ 
digfeit des Muͤßiggangs zu entreiffen ; fie zum Nachdenfen 
über ihre Deftimmung zu gewöhnen und dazu vorzuberei⸗ 
ten ; fie in demjenigen Alter zu Haufe in den allernöthigs 
fien Renntniffen zu unterrichten , für welches Alter in dies 
fen Kenntniffen der Unterricht fehlte : In diefem allen 
einen Verſuch im Kleinen zu machen , in fofern bag ohne 
aufferordentlichen Aufwand , mit den wirklich vorhandes 
nen Lehrern , und mit Kückficht nicht allein auf die. 
Borfenntniffe , fondern auf Die ganze Lage ‚ die Lebende 
art und felbft die Fehler unferer Jugend , gefcheben 
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fann *). Wer nun jemals alle diefe Rüdfichten erwogen 
bat, der wird es fofort zugeben , daß diefe Anftalt auf 
eine eigene Weiſe beflimmt und eingefchranfe fenn mußte, 
um möglich zu werden ; Daß fie ihre eigenthuͤmlichen Uns 
Bolfommenheiten haben mußte, um vollfommen , daß 
heißt , für ihren Zweck fchicklich zu feyn. Ein vollftändis 
gerer Plan ware bier nur ein leeres deal, das zwar in 
der Verbindung der Ideen, , aber nicht in der objeftiven 
Derfnüpfung der wirklichen Umftände gut wäre; ein uns 
glückliches Beſſeres **) war’ es, wobey dag mögliche 
Gute aufgeopfert würde, | 1 

Und nun zeige man ung , daß die Einrichtung ihrem 
Zwecke nicht gemaß fey ; oder daß nicht alles Nöchige ges 
lehrt werde ; oder daß es unter den meggelaffenen Wif 
fenfchaften unenibehrlichere gebe, als die eingeführten 
find. Ale andere -Einwürfe trefen unfere Frage: nicht; 
wir konnen fie alle zum Voraus zugeben. So wär’ eg 
freylich erwuͤnſcht, wenn die Anzahl der Stunden vers 
mebrt ‚ verdoppelt werden Fünnte ; aber werden wir ets 
was erhalten , wenn wir mehr fordern , als die Jugend 
uns ohne Abbruch ihrer erlaubten Vergnuͤgungen, ohne 
twefentliche Veränderung ihrer Lebensart, in ſofern fie uns 
fchuldig iſt, geben Fann ? Gleichwohl fcheinen fechs » big 

fiebenhundert 


:*) Selbft nach den Fehlern der Jugend muͤſſen Ersiehungsanftalten 
fih bequemen. Zween grofle Erzieher befolgten diefen Grundfaß. 
Hi redtores imperatoriz juventæ & , rarım in focietate potentix , 
concordes , diverfa arte ex »quo pollebant, Burrus militaribus 
curis & feveritate morum , Seneca pr&ceptis eloquentix & co- 
mitate honefta , juvantes invicem , quo facilius lubricam prin- 
cipis ztatem, fi virtutem afpernaretur , voluptatibus conceflis 
retinerent. TACITUS Annal, lib. 13. c. 2. 

“#) Diefes unglückliche Beßere, diefer bonis meliora fuadentium 

furor, , wie er beym Saller heißt, ( Hift. firp. ind. Helv. ded, ) 
hat, zumal in der neuern Paͤdagogik, grofles Unheil augerichter. 


193 


ſiebenhundert Stunden jaͤhrlich, fuͤr dieſe ganze Claſſe 
gewonnen, doch auch) kein ganz unbedeutender Gewinn 
zufenn. So laͤßt ſich auch freylich vieles von dem Nutzen 
jeder Wiſſenſchaft uͤberhaupt fagen aber da es unmoͤg⸗ 
lich iſt, alle Wiſſenſchaften darum, weil ſie alle nuͤtzlich 
ſind, zu lehren und zu lernen, ſo iſt es vernuͤnftig, ſi ſich 
auf die noͤthigſten Keuntniſſe einzuſchraͤnken. Und hat 
man diefe Regel nicht genau befolget? Die alte Gefchichte 
3. B. iſt lehrreich, aber die neue iſt unentbehrlich. Das’ 
römifche Recht ift dem Nechtsgelehrten in feinem ganzen“ 
Umfange wichtig ; aber für den Magiftraten ift doch nur 
derjenige Theil nöthig , der mit unferem Conſtitutivrecht 
in Berührung ſteht. Die Mathematif, die Naturgeſchich⸗ 
te, die Technologie find empfehlungstwürdige Wiffenfchafs 
ten; aber man kennet doch Meßkuͤnſtler Maturhiſtoricker, 
Kunſttheoriſten, die ſchlechte Magiſtraten ſeyn wuͤrden; 
gleichwie man umgekehrt vortrefliche Magiſtraten Fennt ;' 
die von dem allem nichts ſind. Man nenne hingegen den⸗ 
jenigen, der, ohne ſeiner Sprache maͤchtig zu ſeyn, ohne 
Religion, ohne Menſchenkenntniß, ohne ‚Moral , ohne 
Naäturrecht , ohne Vaterlandskunde, ohne Staatswiſſen⸗ 
fchaft, den Namen eines wahren Magiftraten verdiene. 
2.) Noch unbedeutender find die Einwürfe gegen die’ 
Einrichtung. Wen das befremdet, daß hier nichts von ' 
Difeiplin , von Aufmunterungen für die Zuhörer‘, von 
Methode für die Lehrer erwähnt worden iſt, dem ant⸗ 
worten wir ‚ daß alle dieſe Vorkehrungen, in fo weit fie‘ 
nöthig find , in der. Natur des Inſtituts felbft liegen, 
Eine Difeiplin, d; i. ein Syſtem von Pönalgerechtigfeit, 
ift überhaupt doch nur dann nöthig, wenn gröbere Ver⸗ 
gehungen unvermeidlich find ; je weniger man dieſe bs 
fürchten darf ‚. defto mehr fällt die Nothmwendigfeit von 
jenen weg. Wozu follen alfo Strafgefege in einem In, 
ſtitut, wo ſchon die Fleine Anzahl der Zuhörer, ihre beffere 
Schw, Muſ. IV, Jahrg. 3. Heft. N 
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Erziehung und Denkart für die gute. Ordnung bürgen 
die noch überdem ‘durch eine Öffentliche Auffiche unver⸗ 
brüchlich werden muß ? Was die Ermunterungen betrift, 
fo verfteht man dadurch entweder Geldbelohnungen ; da 
dieſe aber eigentlich nur für den Dürftigen oder den Nies 
Dertrachtigen Reiß haben können, fo wären fie bier offenz 
bar am unrechten Orte. Dder man verfteht bürgerliche 
Vorzüge dadurch ; allein welcher vernünftige wird bier 
Diefen Mangel tadeln , da fie wider den Geift einer repus 
blifanifchen Verfaffung flreiten ? Dafür wird es nicht an 
folchen Aufmunterungsgründen fehlen , die auf edelge 
finnte Gemüther allemal die ficherfie Macht ausüben ; 
nicht an einer auszeichnenden Begegnung von Seife der 
Lehrer ; nicht an Gelegenheiten , durch Fleiß und Genie 
Lorbeern zu fammeln ; nicht an. jenem froben Gefühl, dag 
der Gefährte der wachfenden Kenntniß und Fähigkeit iſt; 
nicht an dem Beyfall des Publikums, der fchon fo oft 
Die Unterlage des öffentlichen Vertrauens und des darauf 
zu gründenden Gluͤckes geworden if. Und nun endlich : 
die Methode ? Inſofern diefe die Harmonie des Ganzen, 
Die Verbindung der Studien und ihren verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Fortgang zur Abficht hat, infofern ift Methode da; 
die Penfen , ihr Gefichtspunft , ihre Zeit, ihre Aufeinans 
derfolge , alles ift beftimme. Soll aber Methode Vors 
ſchrift der Lehrart bedeuten ; fo weiß jedermann,der et 
was weiß, fie vieles Uebel diefe unpfychologifche Erfins 
dung der neuern Pädagogik ſchon verurfachet hat. Ent 
weder ift der Lehrer fchlecht oder gut; und was hilft die 
beßte Vorſchrift für jenen? Dder wozu eine fremde Mes 
thode für diefen, da er feine eigene hat? Sie wird höchs 
ſtens dazu nügen , feine Hände zu feffeln , feine Erfah⸗ 
zungen unbrauchbar zu machen, und feinem Genie einen 
unnatürlichen mafchinenmäßigen Zwang anzuthun. 
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8.) Sch übergehe: fo viele andere Bemerkungen 5 3. B. 

dag Magiftraten eben:nicht fo vieler Gelehrſamkeit beduͤr⸗ 
fen ;.daß eine eigene Anftalt für diefen Stand zum Nachs 
theil degjenigen gereiche , welchem mit der Religion auch 
die Gelchrfämfeit gewiffermaaffen anvertraut if, Diefe 
und ähnliche Einwendungen find einer ernfihaften Widers 
legung faum wetth. Wir leben ja nicht mehr in den Zeis 
ten , in welchen die Wiffenfchaft ein Monopolium war, 
wodurch ein Stand fein Anfehn auf die foftematifche Uns. 
wiſſenheit aller übrigen gründete. 

Aber noch ein Eintourf liegt mir auf dem Herzen. Ders 
felbe ift von der Unmöglichkeit , oder, wie man jetzt fagt, 
dem unmahrfcheinlichen Erfolg des gegenwärtigen Vers 
fuchs hergenommen. Denn freylich , der möglichfte Vor⸗ 
fchlag muß am Ende unmöglich werden , wenn nur erff 
die Meynung , daßer unmöglich ſey, recht weites Feld ges 
twinnen fann, Aber warum ift er denn auch fo unmwahrs 
fcheinlich , diefer Verfuch? Wegen der ganzen berrfchens 
den, aus fo vielen Erfahrungen durchfcheinenden hiefigen 
Denfungsart , fagt man. Und aus welchen, Erfahrung 
gen ? Will man andere gute mißlungene Entwürfe anfühs 
ren ? Alsdann müßte vorerft unterfucht werden, ob fie 
auch wirflich gut gemefen find , und ob fie darum mißs 
langen, weil fie gut waren. Oder hängt der Bernerfchen 
Denfart eine endemifche Kacherie an , die Urfache iſt, daß 
in der ganzen übrigen Welt leichte Verbefferungen nur bier 
mit unüberwindlichen Hinderniffen fämpfen müffen ? Sch 
fehe mid) nad) allen Seiten um. Hier ift eine Obrigkeit, 
die jeden gemeinnüßigen Gedanken mit Benfall lohnt, 
und oft mit föniglicher Srengebigkeit unterſtuͤtzt — Dort 
ein Publifum , das doch auch Wahrheit und Schein zu 
‚unterfcheiden weiß — Da Eltern die in unferer Anftale 
die Wohlthat einer väterlichen Regierung fegnen — Hier 
hofnungsvolle Juͤnglinge, die fich zu unfern Hörfälen 


196 Erz ya TEE 


herandrangen. Ja, aber eben diefe Jugend — fügt man: 
— Doch wir mögen nicht hoͤren, was man von dieſer 
Jugend ſagt. Ich wende mich vielmehr geradezuan euch, 


: Weine edle junge, Witbürger! 
Meine hofnungsvolle künftige Zuhörer ! 


8 Die Zeiten find nun.einmal vorbey , in welchen unſere 

Jugend fich defto weniger um ihre Ffünftige Beflimmung 
befüimmerte ‚ je gemwiffer fie fich dazu geboren glaubte ‚, ob 

fie fich gleich niche ohne Verantwortung gegen Gott und 

Die Welt dazu geboren glauben konnte. Nicht einer, nicht. 
einzelne, aber mehrere junge Patrizier. haben eine Zeit her 

unfern afademifchen Unterricht genügt 5; und wir find Zeus : 
gen von der Lernbegierde ‚„ der ausdauernden Beharrlichz 
feit , den Fortſchritten geweſen, womit fie dag gethan 
haben. Nicht zufrieden, diefe Bahn vollendet zu haben, 

verfolgten diefelbige jeßt, einige ohne Führer mit eigenen 

Kräften ; indem andere ihre Kenntniffe auf den beruͤhm⸗ 

teften hohen’ Schulen zu erweitern bemüht waren. Auch 

hier war ihre Aufführung , ihr Fleiß fo befchaffen , daß - 
die alte Meynung von. den Bernerfchen Patriziern in dag 
entgegengeſetzte ehrenvolleſte Urtheil übergieng. — hr, 
meine jungen Freunde, habet zu allen Aufmunterungen, 
die jene hatten, auch ihr ruhmvolles Benfpiel vor euch; 
zu allen Huͤlfsmitteln, die fie genoffen , eine eigene für 
euch eingerichtete Anſtalt. — Ob diefe Anftalt dauern, ob 
fie aus einen bloffen Verſuch zu einer bleibenden Anords 
nung , und zu der ganzen Vollkommenheit erwachfen 
Wird der fie fahig ift, das nun hänge größtentheil® von 
euerm gegenwärtigen Entfchluffe und Fünftigen Betragen 
ab. Wollet ihr Beweggründe? Nun fo ſehet dort eure 
älteren Brüder , wie fie euch von ihrer bereits erftiegenen 
Höhe Muth herabwinfen ; feher die erwartungsvolle Hof; 
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nung eurer Obern und Eltern; ſehet die Augen der gan⸗ 
zen Stadt mit Aufmerkſamkeit auf euch gerichtet; ſehet 
euere Lehrer, wie ſie ſich freuen euere Fuͤhrer auf dem 
Wege der Weisheit und der Ehre abzugebeu. Bey ſo 
vielen Beweggruͤnden auf der einen Seite, iſt auf der 
andern nichts was euch abſchrecken koͤnnte. Man fordert 
ja keine Opfer der Freuden euers Alters; ſie werden durch 
den angenehmen Wechſel der Arbeit nur verſuͤſſet, gleich: 
wie durch die. Verfeinerung euer8 Gefchmackes und Vers 
ftandes vervielfältigt und gelautert werden. Mit offener 
Zutraulichkeit dürfet ihr euch unfern Hörfälen nahen, obs 
ne finftere Strenge, ohne bittere Zurechtiweifungen, ohne 
‚befhamende Vorwuͤrfe zu befürchten. — Freylich, der, 
Weg der Wiffenfchaft ift, wie der Weg der Tugend, ans 
fangs fteil ; aber wenn nur die erfien Schwierigfeiten ein, 
mal beſieget find, fo wird er mit jedem Schritte leichter, 
‚und führet zuleße in lachende blumichte Gefilde, wo der 
Geift ; wie in die Regionen einer heiterern Achmofphäre 
verſetzt, ein reineres Leben athmet. — hr fennet doch 
‚die Platonifche Allegorie? Vom Himmel fliegen fie auf 
die von den Göttern und Tugenden verlaffene Erde herab, 
die Wiffenfchaften , um wieder einen Funfen der Weiss 
beit in dem Bufen der Sterblichen anzgufachen , und jenen 
ätherifchen Theil in ung wieder zu beleben, wodurch wir 
mit den Himmlifchen verwandt find. — Doch fommet, 
und ihre werdet felbft fehen „ daß jede Wiffenfchaft ihre 
eigene Schönheiten bat. Ihr merdet fehen, daß die 
Sprachfähigfeit nächft der Vernunft das zweyte Vorrecht 
des Menfchen vor dem Thiere ift ; fehen wie die Achte 
Religion fich freundfchaftlich an die menfchlichen Angele; 
genheiten anfchließt, und ihre beglisckenden Ausflüffe durch 
alle Zweige des öffentlichen ‚und Privatleben ergießt. 
Euch wird die befcheidene Philofophie in die Geheimniffe 
der menſchlichen Natur einweihen; euch im ehrwuͤrdig 
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dunfeln Tempel derfelben die Gefeße des Denkens und 
Empfindens , wie Newton im verfinfterten Zimmer die 
Gefeße des Lichtes, entfchleyern. Ihr werdet in der Ges 
fchichte die groffe DVerfettung der Weltbegebenheiten bes 
"wundern ‚, aus welchen endlich der gegenwartige Zuftand 
der Menfchheit entftanden iſt. Die Moral und die Rechts⸗ 
wiffenfchaften werden euch zeigen , tie die erften Gruͤn⸗ 
de der Pflicht in den unveränderlichen Anlagen der Nas 
£ur felbft liegen, und wie die bürgerlichen Verfaffungen 
in nahern oder entferntern Abftuffungen aus denfelben 
bervorgiengen. — Welch ein Feld zur Uebung eurer Talenz 
te und eurer zu groffen Endzwecken gegebenen Jugend! 
Aber mit dem Verlangen nad) Wiffenfchaft muß fich auch 
Feſtigkeit des Entfchluffes zur Ueberwindung ihrer Schwie⸗ 
rigfeiten gefelen ; im Wiffenfchaftlichen ift Rachlaffung 
der Anftrengung eben das, was Rückfall aus der Tugend 
ins Lafter im Moralifchen if. Nur danı, wenn ihr mit 
der. Luſt auch fefte Entfchloffenheit mitbringet , feyd ihre 
eurer Abficht, und wir unfers Erfolges gewiß ; und dann 
gehört euch , als den erften Bürgern dieſes Inſtituts, 
der Ruhm „ demfelben durch euern Beytritt das Leben ges 
geben, und es durch euern Eifer erhalten zu haben. 


Wohlgebohrne, Hochgeachtete, Hochgeehrte⸗ 


ſte Herren Curatoren! 


Ich darf dieſen Vortrag, ich ſoll ihn nicht ſchlieſſen, 
ohne Ihnen im Namen unſerer Stadt und des Vater⸗ 
landes für jede Bemühung um diefe Anftalt zu danken. 
Es ift eine glückliche Vorbedeutung , daß diefelbe vorerft 
in Hände geleget wurde, die in den wichtigften Angelegens 
heiten gewohnt find mit Einficht und Nachdrud zum alls 
gemeinen Wohl zu würfen; und daß fie von da in Hatız 
de übergieng,, unter welchen mohlangelegte Entwürfe ges 
fingen müffen. Sch nehme es mir nicht heraus , Ihnen 
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Ahr eigenes Werf zu empfehlen; aber daß es unter Ihrem 
Einfluffe immer blühender werden möge, dag muß jeder 
wuͤnſchen, der fich freuet in dem Kranze Ihrer Verdiens 
fie um den Staat diefe neue Zierde zu erblicken. 


Hochgeehrteſte, verebrungswürdige 
Herren Mitlebrer ! 


Fuͤr Männer, die Ihre Gelehrfamkeit mit Ihrer Dens 
fungsart verbinden „ ift jede Gelegenheit, in einem größ - 
fern Umfange zu nügen, erwünfcht. Sie fühlen es, daß 
erhabene Fähigkeiten des Verſtandes und Herzens Ihnen 
den erhabenen Beruf auflegen, da, wo die Borfehung fie 
binftelle , der Wahrheit und Tugend Bahn gu machen. 
Diefem göttlichen Hufe getreu, haben Sie die erften freys 
willigen Hände and Werf gelegt, und daffelbe durch Ihre 
Mitwürfung befördert. in fo unverdächtiger Beweis 
von Baterlandsliebe kann keinem unparthenifchen Auge 
entgehen. Aber diefen näher liegenden Beweggrund auf 
die Seite gefent , weiß es der Weife, daß es noch eine 
andere Erndte giebt, für welche doch auch gefäet werden 
muß. Wohlan denn , laffen Sie ung , wie bisher, fers 
nerhin unfere Beftrebungen zu einerley Abficht verbinden! 
Nur unter der Hofnung Ihres Rathes, Ihrer Leitung 
und Unterftüßung fonnte mein fchüchterner Wunfch,, noch 
nüßlicher zu fenn , zu der Kuͤhnheit fleigen , es in der 
That zu werden. 

Nun fo fey Hiermit der Anfang gemacht , unter dem 
Schuße der beten Obrigkeit, unter der Begünftigung 
aller Kechtgefinnten, und mit der Hülfe Deffen, der uns 
ter den Menfchen alle® Gute befördert , was die Mens 
fchen nicht felbft hindern. 
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; Auszuͤge aus der Lebensgeſchichte 
‚eines armen Mannes, 


( Gefchrieben i. J. 1781 — 85.) 
( Sortfegung. S. Muſ. 4. Jahrg. 2. HeflS. 119. u. f.) 
xiv. 
Der Geißbube, 


Ta ' a ſagte jeßt eines Tags mein Vater : Der Bub 
wächst, wenn er nur nicht fo ein Narr ware, ein vers 
zweifelter Lappe; auch gar fein Hirn. Sobald er an die 
Arbeit muß , weißt er nicht mehr was er thut. Aber von 
nun an muß er mir die Geiffen hüten, fo Fann ich den 
Geißbub abfchaffen. — Ach !. fagte meine Mutter, fo 
kommſt du um Geiffen und Bub. Nein ! Nein! Er ift 
noch zu jung. — Was jung ? faate der Vater: Ich will 
es drauf wagen er lernt's nie jünger ; die Geiffen mer; 
den ihn ſchon lehren ; fie find oft wißiger als die Bus 
ben, ch weiß fonft doch nichts mit ihm anzufangen. 

. ‚Mutter. Ach! was wird mir dag für Sorg' und Kum— 
mer machen. Sinn’ ihm auch nach! Einen fo jungen 
Bub mit einem Zafel Geiffen in den wilden einoͤden Kohl— 
wald fchicfen , wo ihm weder Steg noch Weg befannt 
find, und's fo graßliche Töbler hat. Und wer weiß, was 
vor Thier fih dort aufhalten, und was vor ſchreckliches 
Better einfallen Fan ? Denk doch, eine ganze Stund 
weit! und bey Donner und Hagel, oder wenn fonft die 
Nacht einfalt, nie wiffen , wo er ift. Das ift mein Tod, 
und Du muße verantworten. 
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Ich. Nein, nein, Mutter! Ich will ſchon Sorg ha⸗ 
ben, und kann ja drein ſchlagen wann. ein Thier kommt, 
und vor'm Wetter untern Felſen kreuchen, und, wenn's 
nachtet, heimfahren; und die Geiſſen will ich, was gilt's, 
ſchon paſchgen. | 

Dater. Hörft jest ! Eine Woche mußt’ mir erft mit 
dem Geißbub gehen. Dann gieb wohl Achtung mie er's 
macht ; wie er die Geiffen alle heiße , und ihnen lockt 
und pfeift 5; wo er durchfahre , und wo fie die beßte _ 
Waid finden. 

Ja, ja! ſagt' ich , fprang hoch auf, und dacht’ : Im 
Kohlwald, , da bift du frey ; da wird dir der Water nicht 
immer pfeifen, und dich von einer Arbeit zur andern jas 
gen, Sch gieng alfo etliche Tag mit unferm Bedle hin; 
fo hieß der Bub ; ein rauher, wilder , aber doch ehrli— 
cher Burfche. Denkt doch ! Er ftuhnd eines Tags we; 
‚gen einer Mordthat im Verdacht, da man eine alte Frau, 
welche wahrfcheinlich uber einen Felfen hinunterſtuͤrzte, 
auf der Creutzegg todf gefunden. Der Amtsdiener holte 
ihn aus dem Bert nach Lichtenſteig. Man merfte aber 
bald , daß er ganz unfchuldig war, und er kam zu meis 
ner groffen Freud noch denfelben Abend wieder heim. — 
Nun trat ich mein neues Ehrenamt an. Der Vater wollte 
zwar den Belle ale Knecht behalten ; aber die Arbeie 
war, ihm zu fEreng ‚ und er nahm im Frieden feinen Abs 
ſchied. — Anfangs wollten mir die Geiffen , deren ich big 
30, Stüd hatte, Fein gut‘thun; das machte mich wild, 
und ich verſucht' es, ihnen mit Steinen und Pruͤgeln den 
Meiſter zu zeigen; aber ſie zeigten ihn mir; ich mußte alſo 
die glatten Wort' und das Streicheln und Schmeicheln 
zur Hand nehmen. Da thaten ſie, was ich wollte. Auf 
die vorige Art hingegen verſcheucht' ich ſie ſo, daß ich 
oft nicht mehr wußte was anfangen, wenn ſie alle ins 
Holz und Geſtraͤuch liefen, und ich meiſt rundum keine 
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einzige mehr erblicken Fonnte , halbe Tage herumlaufen, 
pfeifen und jolen , fie an.den Galgen verwünfchen, bruͤl⸗ 


Jen und lamentiren mußte, bis ich fie wieder bey einans 
der hatte. _ 


XV. 
Wohin, und wie lang. 


Drey Fahre hatte ich fo meine Heerde gehütet; fie ward 
immer gröffer , zulegt über 100. Köpf, mir immer 
lieber „ und ich ihnen: Im Herbft und Frühling fuhren 
wir auf die benachbarten Berge , oft big zwey Stunden 
weit. Im Sommer hingegen durft' ich nirgends hüten, 
als im Kohlwald ; eine mehr ald Stund weite Wüftes 
ney, wo fein recht Stück Vieh waiden kann. Dann 
gieng’8 zur. Aueralp , zum Klofter St. Wraria gehörig, 
lauter Wald , oder dann Kohlplag und Gefträuch ; mans 
ches dunkle Tobel und fleile Felswand, an denen noch 
die beßte Geißwaid zu finden war. Don unferm Dreys 
fchlatt weg hatt? ich alle Morgen eine Stund Wegs zw 
fahren,, eh’ ich nur ein Thier durfte anbeiffen laffen ; erft 
Durch unfre Viehwaid, dann durch einen groffen Wald, 
u. ſ. f. u. f. in die Kreuß und Querre, bald durch diefe, 
bald durch jene Abtheilung der Gegend, deren jede ich mie 
einem eigenen Namen taufte. Da hieß es, im pordern 
Doden ; dort zwiſchen den Felfen ; bier in der Weiß; 
lauwe, dort im Koͤllermelch, auf der Blatten, im Keß 
fel,u.f.f. Ale Tag bütete ich an einem andern Dre, 
bald fonnen sbald fchattenhald. Zu Mittag aß ich mein 
Broͤdtlin, und was mir fonft etwa die Mutter verftohlen 
mitgab. Auch hatt’ ich meine eigne Geiß, an der ich fog. 
Die Geißaugen waren meine Uhr. Gegen Abend fuhr ich 
immer wieder den namlichen Weg ah Haus, auf dem 
ih gefommen war, 
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XVI. 
Vergnuͤgen im Sirtenſtand. 


Welche Luſt, bey angenehmen Sommertagen uͤber die 
Huͤgel fahren — durch Schattenwaͤlder ſtreichen — durchs 
Gebuͤſch Einhoͤrnchen jagen, und Vogelneſter ausnehmen! 
Ale Mittag lagerten wir und am Bach; da ruhten mei⸗ 
ne Geiffen zwey bis drey Stunden aus, wenn es hei 
war noc) mehr. Ich aß mein Mittagbrodt , fog mein 
Geißchen, badete im fpiegelhellen Waſſer, und fpielte 
‚mit den jungen Gißen. immer hatt’ ich einen Gertel - 
‚pder eine Fleine Arte bey mir, und fallte junge Tannchen, 
Weiden oder men. Dann famen meine Geiffen hau⸗ 
fenmweis und fafelten das Laub ab. Wenn ich ihnen Leck, 
Leck! rufte , dann gieng’d gar im Galopp, und wurd’ ich 
von ihnen wie eingemauert, Alles Laub und Kräuter, 
bie fie fraffen , koſtete auch ich ; und einige fchmeckten 
mir fehr gut. So lang der Sommer währte , florirten 
die Erd + Fm ; Heidelsund Brombeeren ; deren hatt’ ich 
immer vollauf , und fonnte noch der Mutter am Abend 
‚mehr als genug nach Haus bringen. Das war ein’ herr; 
liches Labfal, bis ich mich einft daran bis zum Eckel übers 
frag. — Und welch Vergnügen machte mir nicht jeder 
Tag, jeder neue Morgen ; wenn jeßt die Sonne die His 
gel vergoldete , denen ich mit meiner Heerde entgegen: 
flieg ; dann jenen baldigen Buchenwald , und endlich die 
Wieſen und Waidplage befhien. Taufendmal den ich 
dran; und oft duͤnkt's mich, die Sonne fcheine jet nicht 
mehr fo fchön. Wann dann alle anliegenden Gebüfche 
von jubilirenden Vögeln ertönten, und diefelben um mich 
her hüpften — O! Was fühlt ich da! — Ha, ich weiß 
es nicht! — Halt füffe , füfle Luft !' Da fang’ und £rik 
lerte ich dann mit, biß ich beifer ward. Ein andermal 
fpürte ich diefen muntern Waldbürgern durch alle Staus 


den nach, ergößte mich an ihrem huͤbſchen Gefieder, und 
wuͤnſchte, daß fie nur halb ſo zahm waͤren wie meine 
Geiſſen; beguckte ihre Jungen und ihre Eyer, und er⸗ 
ſtaunte über den wundervollen Bau ihrer Nefter. Oft 
fand ich deren in der Erde , im Mooß, im Farrn, unter 
"alten Stoͤcken, in den. dickſten Doͤrnen, in Felsritzen, in 
hohlen Tannen oder Buchen; oft hoch im Gipfel — in 
der Mitte — zu aͤuſſerſt auf einem Aſt. Meiſt wußt' ich 
ihrer etliche. Das war mir eine Wonne, und faſt mein 
einziges Sinn und Denken, alle Tage gewiß einmal nach 
:allen zu ſehen; wie die Jungen wuchſen, ‘wie das Ge⸗ 
fieder zunahm ‚ wie die Alten fie fuͤtterten, u. d. g. Ans 
fange trug ich einige mit mir nach Haus , oder. brachte 
fie fonft an ein :bequemeres Ort. Aber dann waren fie 
dahin. Nun ließ ich's bleiben , und fie lieber:groß wers 
den — Da flogen: fie mir aus. — Eben fo viel Freuden 
brachten mir meiſt auch meine Geiffen. Ich hatte von. aleiz 
Farben groſſe und Heine , kurz⸗ und langhaarige , böse 
und gutgeartete. * Alle Tage ruft’ ich. fie zwey bis dreymal 
zuſammen, und überzählte fie , ob ich’8. voll habe ? Ich 
hatte fie gewöhnt ‚. daß fie auf mein Zub ‚ Zub ! Lech, 
Leck! aus allen Büfchen hergefprungen kamen. . Einige 
liebten mich fonderbar , und giengen den ganzen Tag nie 
einen Büchfenfchuß weit von mir ; und wenn ich mich 
verbarg , fiengen fie alle ein Zettergefchrey an. Von meis 
nem Duglöörle (fo hieß ich meine -Mittagsgeiß ) konnt' 
ich mich nur mit Lift entfernen. Das war ganz. mein Eis 
gen. : Wo ich mich feßte oder legte, ftellte es ſich über 
mich bin ‚und war gleich parat zum Saugen oder Mels 
ken; und doch mußt’ ich's in der beten Sommerszeit oft 
noch ganz vol heimfuͤhren. Andremal melkt' ich e8 einem 
Köhler:, bey dem. ich manche liebe Stund zubrachte, 
"wenn er Holz fchrotete , oder Kohlhaufen brannte. 
Welch Vergnügen, dann-am Abend‘, meiner Heerde 
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auf meinem Horn zur Heimreiſe zu blaſen zuzuſchauen, 
wie ſie alle mit runden Baͤuchen und vollen Eutern dar) 
ſtuhnden, und zu Hören; wie munter fie ſich heimbloͤckten. 
Wie ſtolz war ich dann, wann mich der Vater lobte, daß: 
ich fo gut gehütet habe! Nun gieng's anein Melken; bey: 
gutem Wetter unter freyem Himmel, Da wollte jede: 
zuerft über dem Eimer, vom der druͤckenden Laft ihrer 
id log — und beleckte banfbar un —— in 

XxvIn 
Verdruß und Ungemach. 

Nicht daß lauter Luft beym Hirtenleben wäre, — — Potz 
Tauſend, Nein! Da giebt's Beſchwerden genug. Fuͤr 
mich war's lang die empfindlichſte ‚, des Morgens fo fruͤh 
mein warmes Bettlin zu verlaffen,, und "bloß und baar; 
fuß ins Falte Feld zu marſchiren wenn's zumal einen 
baumſtarken Reifen hatte ‚'oder ein dicker Nebel uͤber die” 
Berge herabhieng. Wenn dann Diefer gar fo hoch ging," 
daß ich ihm mit meiner berganfteigenden Heerde das 
Feld nicht abgewinnen, und Feine Sonn’ erreichen konnte, 
verwuͤnſcht' ich denfelben in Aegypten hinein, und eilte 
was ich eilen konnte, aus dieſer Finſterniß wieder in ein 
Thaͤlchen hinab. Erhielt ich hingegen den Sieg und ges 
wann die Sonne und den hellen Himmel über mir, und 
das groffe Weltmeer von Nebeln , und hie und da einen 
hervorragenden Berg, wie eine Inſel unter meine Fuͤſ— 
fe— Was das dann für ein’ Stolz und eine Luft wart 
Da verließ ich den ganzen Tag die Berge nicht , und 
mein Aug konnt' fich nie fatt fchauen , wie die Sonnen: 
firablen auf diefem Ocean fpielten , und Wogen von 
Dünften in den feltfamften Figuren ſich drauf herum⸗ 
taumelten , bis fie gegen Abend mich wieder zu überfteis 
nen drobten. Dann wünfche ich mir Jakobs Reiter; 
aber umfonft , ich mußte fort, Sch ward fraurig, und 
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alles ſtimmte in meine Trauer ein. Einſame Voͤgel flat⸗ 
terten matt und mißmuͤthig uͤber mir her, und die groſſen 
Herbſtfliegen ſumſten mir ſo melancholiſch um die Oh⸗ 
ren, daß ich wainen mußte. Dann fror ich faſt noch 
mehr als am fruͤhen Morgen, und empfand Schmerzen 
an den Fuͤſſen, obgleich dieſe ſo hart als Sohlleder wa⸗ 
ven. Auch hatt' ich die meiſte Zeit Wunden oder Beulen 
an ein Paar Gliedern ; und wenn: eine Bleffur heil war ,. 
macht’ ich mir richtig wieder eine andre ; fprang entwe⸗ 
der auf einen fpißen Stein auf , verlor einen Nagel oder 
ein Stück Haut an einem Zehen , oder hieb mir mit meis 
nen Inſtrumenten ein's in die Finger, An's Verbinden 
war felten zu gedenfen ; und doch gieng's meift bald vor⸗ 
über. — Die Geiffen biernachft machten mir, wie fchon 
gefagt , Anfangs groffen Verdruß , wenn fie mir nicht 
gehorchen wollten, weil ich ihnen nicht recht zu befeblen 
verftuhnd. — Ferner prügelte mich der Vater nicht ſelten, 
wenn ich nicht hütete too er mir befohlen hatte, und nur 
binfuhe wo ich gern feyn mochte, und die Geiffen dann 
nicht das rechte Bauchmaaß heimbrachten, oder er fonft 
ein loſes Stücklein von mir erfuhr. — Dann bat ein 
Geißbub überhaupf viel von andern Leuthen zu leiden. 
Mer will aber einen Fafel Geiffen immer fo in Schrans 
fen halten , daß fie nicht etwa einem Nachbar in die 
Wieſen oder Waid gucken? Wer mit fo viel luͤſternen 
Thieren zwifchen Korn s und Haberbrachen , Rab s und 
Kabisaͤckern durchfahren ‚, daß keins fein Maulvoll vers 
fuchte? Da gieng’8 dann an ein Fluchen und Lamentiren: 
Bärnhäuter ! Galgenvogel ! waren meine gewöhnlichen 
Ehrentitel. Man fprang mir mit Arten, Prügeln und 
Hagſtecken — einft gar einer mit einer Senfe nach ; der 
(hwur , mir ein Bein vom Leib wegzuhauen. Aber 
ich war leicht genug auf den Fuͤſſen; und nie hat mich 
einer erwifchen mögen. Die ſchuldigen Geiffen wohl has 
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* ben fie mir oft ertappt , und mit Arreſt belegt ; dann 


mußte mein Vater hin, und fie löfen. Fand er mich 


ſchuldig, fo gab's Schläge. Etliche unfrer Nachbarn 
Maren mir ganz befonders widerwaͤrtig, und richteten 
mir manchen Streich auf den Rücken. Dann dachr ich 


freplich : Wartet nur, ihr Kerls, bis mir eure Schuh’ 
recht find, fo will ich Euch auch die Buͤckel falben. Aber: 


man vergißt's; und das iſt gut. Und dann hat dag 


Spruͤchwort doch auch feinen wahren Sinn : „Wer will: 
„ ein Bidermann *) feyn und beiffen , der huͤt ſich vor 
» Dauben und Geiffen „.— So giebt es alfo freylich dieſer 
und anderer Widerwärtigfeiten genug in dem Hirten⸗ 
ſtand. Aber die boͤſen Tage werden reichlich von den 
guten erſetzt, wo's dann gewiß keinem Koͤnig ſo wohl iſt. 


XVIII. 
Neue Lebensgefahren. 


Im Kohlwald war eine Buche; gerad uͤber einem 
mehr als thurmhohen Fels herausgewachſen, ſo daß ich 
uͤber ihren Stamm wie uͤber einen Steg ſpatzieren, und 
in eine graͤßlich finſtre Tiefe hinabgucken konnte ; wo die 
Aeſte angiengen,, ftuhnd fie wieder geradauf. In dieſes 
ſeltſame Neſt bin ich oft geſtiegen, und hatte meine groͤß⸗ 
te Luſt daran, ſo in den fuͤrchterlichen Abgrund zu ſchauen, 
und zu ſehn wie ein Baͤchlein neben mir herunterſtuͤrz⸗ 
te, und ſich in Staub zermalmte. Aber einſt ſchwebte 


mir dieſe Gegend im Traum ſo ſchauderhaft vor, daß ich 


von da an nicht mehr hingieng. — Ein andermal befand 


ich mich mit meinen Geiſſen jenſeits der Aueralp, auf 


ber Duͤrrwaͤlder⸗ Seite gegen dem Rotenſtein. Ein 
Junges hatte fich zwifchen zween Felſen verffiegen, und 


ließ eine jämmerliche Melodie von fich hören. Ich Elch 


%) h.1. Ein guter Hausvpater. 
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terte nach , um ihm zu helfen. ES gieng'fo eng und 
gaͤh, und zick zack swifchen Klippen durch, daß ich weder: 
obſich noch niedfich. fehen Eonnte ‚ und oft auf allen: 
Vieren riechen mußte: Endlich verſtieg ich mich ganze: 
lich. . Ueber mit. ſtuhnd ein unerflimmbarer Fels ; unter: 
mir ſchien's faft ſenkrecht — ich weiß ſelbſt nicht wie weit 
hinab. Sch fieng an rufen und beten, ſo laut ich konnte. 
In einer kleinen Entfernung ſah ich zwey Menſchen durch 
eine Wieſe marſchiren. Ich gewahrt” es gar wohl, fie: 
hörten mich; aber fie fpotteten meiner, und giengen ihre 
Straffe. Endlich eutfihloß ich mich » das Aeuſſerſte zu 
wagen, und lieber mit Eins des Todes zu ſeyn, als noch: 
weiter in diefer peinlichen Lage. zu verharren, und doch 
nicht lange mehr ausharren zu fönnenc = ch: ſchrie zu 
Gott in Angft und Noth, ließ mich auf den Bauch nieder, 
nreine Hande ob fich verfpreitet , daß ich mich an den 
fahlen Fels fo gut al8 möglich ankflammern fönne. Aber 
ich war todmuͤd, fuhr wie ein Pfeil hinunter — zum 
Gluͤck war's nicht fo hoch als ich im Schrecken glaubte — 
und blieb wunderbar ebenrecht in einem Schlund ſtecken, 
100 ich mich wieder halten Fonnte, Freylich hat ich Haut 
und Kleider zerriffen,, und blutete an Handen und Füffenz:; 
Aber wie glücklich ſchaͤtzt' ich mich nicht, daß ich nur mie: 
dem Leben und umnzerbrochnen Gliedern davonfam'r: 
Mein Geifchen mag fich auch durch einen Sprung geret⸗ 
tet haben ; einmal ich fand's fchon wieder bey den uͤbri⸗ 
gen. — Ein andermal , da ich an einem ſchoͤnen Som⸗ 
mertag mit meiner Heerde herumgetrillert, überzog ſich 
der Himmel gegen Abend mit ſchwarzen Wolfen; es fieng 
gewaltig an blißen und donnern. Sch eilte nach einer 
Gelshöhle — diefe oder eine groffe Wettertann waren in 
foichen Fallen immer mein Zuflucht8ort — und rief dann 
meine Geiffen zufammen. Die weil's fonft bald Zeit 
tar ‚meinten es gelte zur Heimfahrt, und fprangen über 

" Kopf 
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Kopf und Hals mir vor , daß ich bald feinen Schwanz 
mehr ſah. Ich eilte ihnen nach, ES fieng entfeglich an 
zu hageln, daß. mir Kopf und Rücken von den Püffen 
fauften. Der Boden war dicht mit Steinen bedeckt; ich 
rannte in vollem Galopp darüber fort , fiel aber oft auf 
den Hintern ‚, und fuhr groffe Stück weit wie auf einem 
Schlitten. Endlich in einem Wald, wo's gah’ zwifchen 
Felſen hinuntergieng, konnt' ich vollends nicht anhalten, 
und glitfchte bis zu Aufferft auf einen Rand , von dem 
ich , wenn mich nicht Gott und feine guten Engel bes 
hütet hätten ‚ viele Klafter tief herabgeſtuͤrzt und zer⸗ 
mürft worden ware. Segt ließ das Wetter almahlig 
nach ; und als ich nad) Haus Fam, waren meine Gaiffen 
ſchon eine halbe Stund daheim. Etliche Tag lang fühle 
ic) von diefer Parthie Eeinerlen Ungemach ; aber mit Eins 
fiengen meine Fuß zu fieden an, als wenn man fie in 
einem Keflel fochte. Dann famen die Schmerzen, Mein 
Vater fah’ nach, und fand mitten an der einten Fußfohle 
ein groß Loch , und Mooß und Gras bdarinn, Nun er 
innert’ ich mich erſt, daß ich an einem fpigen Weißtanns 
Aft aufgefprungen war : Mooß und Gras war mit bins 
eingegangen. Der Aeti grub mir's mit einem Meffer her⸗ 
aus, und verband mir den Fuß. Nun muße ich freylich 
ein Paar Tage meinen Gaiffen langſam nachhinfen ; dann 
verlor ich die Binde : Koth und Dreck füllten jebt dag 
Loch, und e8 war bald wieder beffer. — Biel andre Mal, 
wenn's durch die Zelfen gieng , liefen die Thiere ob mie 
weg , und rollten groffe Stein’ herab , die mir hart an 
den Ohren vorbeypfiffen. Oft flieg ich einem Walfchtraus 
benfnöpfli, Frauenſchuͤhlin, oder andern Blümchen über 
Klippen nach , daß es eine halsbrechende Arbeit war. 
Wieder zündete ich. groſſe, halbverdorrte Tannen von uns 
ten an, die bisweilen acht bis zehen Tag an einander 
fortbrannten, big fie fielen. Ale Morgen und, Abend ſah 
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ich dann nach , wie's mit ihnen ſtuhnd. Einft hatte mich 
eine maustodt fehlagen fünnen : Denn, indem ich meine 
Baiffen forttrieb , daß fie nicht getroffen würden, krach⸗ 
te fie hart an mir in Stücden zufammen. — So viele Ger 
fahren drohten miv wahrend meinem Hirtenſtand mehr⸗ 
mal , Leibs und Lebens verlurftig zu werden , ohne daß 
ich’8 viel achtete , oder doch alles bald wieder vergaß, 
und lender damals nie daran dachte, daß du allein es 
warſt, mein unendlich guter himmlifcher Vater und Erz 
halter !' der in den Winfeln einöder Wüfte die Raben 
nährt, und auch Sorge für mein junges Leben trug. 


XIX. 


Rameradſchaft. 


Mein Vater hatte bisweilen aus der Gaißmilch Kaͤſe 
gemacht, bisweilen Kaͤlber geſaͤugt, und ſeine Wieſen mit 
dem Miſt geaͤufnet. Dieß reitzte unſre Nachbarn, daß 
ihrer Vier auch Gaiſſen anſchaften, und beym Kloſter 
um Erlaubniß baten, ebenfalls im Rohlwald huͤten zu 
duͤrfen. Da gab's nun Kameradſchaft. Unſer drey oder 
vier Gaißbuben kamen alle Tag zuſammen. Ich will 
nicht ſagen, ob ich der beßte oder ſchlimmſte unter ihnen 
geweſen — aber gewiß ein purer Narr gegen die andern — 
bis auf einen, der ein gutes Buͤrſchgen war. Einmal 
die uͤbrigen alle gaben uns leider kein gutes Exempel. 
Ich wurde ein Bißlein witziger, aber deſto ſchlimmer. 
Auch ſah's mein Vater gar nicht gern, daß ich mit ihnen 
laichte; und ſagte mir, ich ſollte lieber allein huͤten, und 
alle Tag auf eine andre Gegend treiben. Aber Geſellſchaft 
war mir zu neu und zu angenehm; und wenn ich auch 
etwa einen Tag den Rath befolgte, und hoͤrte dann die 
andern huͤpen und jolen, ſo war's, als wenn mich ein 
Paar beym Rock zerrten, bis ich ſie erreicht hatte. Bis⸗ 
weilen gab's Zaͤnkereyen; dann fuhr ich wieder einen 
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Morgen allein, oder mit dem guten Jacoble; von dem 
hab' ich ſelten ein unnuͤtzes Wort gehoͤrt, aber die andern 
waren mir kurzweiliger. Ich haͤtte noch viele Jahre fuͤr 
mich koͤnnen Gaiſſen huͤten, eh' ich den Zehntheil von 
von dem allem inne worden waͤre, was ich da gat in 
Kurzem vernahm. Gie waren alle gröffer und Alter als 
ich — faft aufgefchoffene Bengel , ben denen fchon alle 
argen Leidenfchaften aufgewacht. Schmußige Zotten was 
ren alle ihre Keden , und unzüchtig alle ihre Lieder ; bey 
deren Anhören ich freylich oft Maul und Augen aufthat, 
oft aber auch aus Schaamröthy niederfchlug. Ueber mei 
nen bisherigen Zeitvertrieb Tachten fie fih die Haut vol, 
Späne und junge Vögel galten ihnen gleich viel, auſſert 
wenn fie glaubten ‚Geld aus einem zu löfen; fonft ſchmiſ— 
fen fie diefelben famt den Neftern fort. Das that mir 
Anfangs meh ; doch macht’ ich’S bald mit. So geſchwind 
konnten fie mich hingegen nicht überreden, ſchaamlos zu⸗ 
baden wie fie. Einer befonders war ein rechter Unflath; 
aber” fonft weder ſtreit⸗noch zanffüchtig , und darum nur 
defto verführerfcher., Ein andrer war auf alles verpicht, 
womit er einen Baken verdienen fonnte ; der liebte da; 
rum die Vögel mehr als die andern , die nämlich welche 
man ißt; fuchte allerley Waldfräuter , Harz, Zunder⸗ 
fhwamm, u. d.9. Bon dem lernt’ ich manche Pflanze 
kennen; aber-auch, was der Geiß iſt. Noch einer war 
etwas befier als die fihlimmern ; er machte mit, aber 
furchtfam. Jedem gieng fein Hang fein Lebenlang nach. 
Tacoble -ift noch ein guter Mann ; der andre blieb im⸗ 
mer ein geiler Schtwäßer , und ward zuleßt ein miferabler 
binfender Tropf ; der dritte hatte mit Lift und Raͤnken 
etwas erworben, aber nie Fein Glück dabey. Vom Vier⸗ 
ten weiß ich inicht wo er hinkommen iſt. 


— 
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XX. 


Neue ſonderbare Gemuͤthslage, und End 
des Sirtenſtands. 


Daheim durft' ich nichts merken laſſen von dem, was 
ich bey dieſen Cameraden ſah' und hoͤrte; genoß aber 
nicht mehr meine vorige Froͤhlichkeit und Gemuͤthsruhe. 
Die Kerls hatten Leidenſchaften in mir rege gemacht, 
die ich noch ſelbſt nicht kannte — und doch merkte, daß 
es nicht richtig ſtuhnd. Im Herbſt, wo die Fahrt frey 
war, huͤtete ich meiſt allein; trug ein Buͤchlein, das mir 
bloß darum jetzt noch lieb iſt, bey mir, und laf oft das 
rinn. Noch weiß ich verfchiedene fonderbare Stellen 
ausivendig , die mich damals bis zu Thraͤnen rührten. 
Gebt kamen mir die böfen Neigungen in meinem Bufen 
abfcheulich vor , und machten mir angft und bang. Ich 
betete , rang die Hande , fah zum Himmel, bie mir die 
hellen Thränen tiber die Backen rollten ; faßte einen Bor; 
faß über den andern , und machte mir fo firenge Pläne 
für ein kuͤnftiges frommes Leben, daß ich darüber allen 
Frohmuth verlor. Ich verfagte mir alle Arten von Sreus 
de, und hatte z. E. lang einen ernftlichen Kampf mit 
mir felber wegen einem Diftelfinf der mir fehr lieb war, 
ob ich ihn weggeben oder behalten follte ? Ueber diefen 
einzigen Vogel dacht” ich oft weit und breit herum. Bald 
fam mir die Frommkeit, , wie ich mir folche damals vors 
fielte, als ein unerfteiglicher Berg , bald wieder feder; 
leicht vor. Meine Gefchwifter mocht’ ich herzlich lieben ; 
aber je mehr ich's wollte , je mehr fah ich Widriges an 
ihnen. In Kurzem mußt ich weder Anfang noch End 
mehr ; und niemand mar der mir beraushelfen Ffonnte, 
da ich meine Lage Feiner Menfchenfeele entdeckte, Ich 
machte mir alles zur Sünde : Lachen, Jauchzen und Pfeis 
en per fe. Meine Gaißen follten mich nicht mehr ergöws 
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nen duͤrfen — und ich ward eher boͤſer auf ſie. Eines 
Tags bracht' ich einen todten Vogel nach Haus, den ein 
Mann geſchoſſen, und auf einem Stecken in die Wieſe 
aufgeſteckt hatte: Ich nahm ihn, wie ich in dem Augen⸗ 
blick waͤhnte, mit gutem Gewiſſen weg; ohne Zweifel 
weil mir ſeine zierliche Federn vorzuͤglich wohl gefielen. 
Aber, ſobald mir der Vater ſagte: Das heiſſe auch ge 
ſtohlen, waint' ich bitterlich — und hatte dießmal recht — 
und trug das Aeschen Morgens darauf in aller Fruͤhe 
wieder an ſein Ort. Doch behielt ich etliche von den ſchoͤn⸗ 
ſten Federn; aber auch dieſes koſtete mich noch ziemlich 
Ueberwindung. Doch dacht’ ich 3Die Federn find nun 
ausgerupft; wenn du's fhon auch hintraͤgſt, fo vers 
eblaft fie der Wind ; und dem Mann nügen fie fo nichts. — 
Bisweilen fieng ich wieder an zu jauchzen und zu jolen, 
und trollte aufs neue forgloß über alle Berge. Dann 
dacht' ich: So Alles Allee verlaͤugnen, bis auf meine 
ſelbſtgeſchnitzelten hoͤlzernen Kuͤhe — wie ich mir damals 
den rechten Chriſtenſinn ganz buchſtaͤblich vorſtellte — ſey 
doch ein traurig elendes Ding. Indeſſen wurde der 
Rohlwald von den immer zunehmenden Gaiſſen uͤbertrie⸗ 
ben; die Roſſe, die man auf den fettern Graspläßen 
waiden ließ, bisweilen von den Gaiffenbuben verfolgt, 
gefprengt, u. d. 9. Einmal legten die Burfche ihnen 
Neffeln unter die Schwänze ; ein Paar ſtuͤrzten fich im 
Lauf über einen Felſen zu tod. Es gab ſchwere Händel, 
und das Hüthen im Kohlwald wurde gänzlich verboten. 
Ich hüthete darauf noch eine Weile auf unferm eignen 
Gut. Dann löfte mic) mein Bruder ab. Und fo nahm 

mein Hirtenftand ein Ende. 
(Die Sortiegung naͤchſtens.) 
t 
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‘ IV. 
Antoni von Buchfee wird von feiner Frau ans 


geklagt , er lebe lieber mit fehnöden Frauen 
als mit ihr, *) 


(Mitwoch nach Balmar. 1483.) 


Ich Gilian von Ruͤmlingen, Großweibel und Statthals 
ter an dem Gericht des Edlen, Strengen Her Wilhelms 
von Dießbachs, Ritters, Schultthen. zu Bern vnd Hern 
zu Signouw, mines genedigen Hern, vergich offentlich hie⸗ 
mitt das off Mittwochen nach dem Heiligen Balmtag als 
man zaltt von der Geburtt Erifti viergechenhundert acht; 
sig und druͤ Jar da ch. an dem Roßmertt in der Statt 
Dern vor Vetter Subingers feligen Seßhus ufferthalb 
dem Tachtruff an des Heiligen Römifchen Niches Straß 
offentlich ze Gerichtt faß , kam für Gerichte die erfam 
Frouw Katrin. Subingerin, des frommen veften Anthoni 
von Buchfe elicher Gemachel mitt dem erbarn Hanfen 
Korber , Burger zu Bern, irem rechten Vogtt der ir ouch 
vor offnem Gerichte mit Urtteil und Nechtt zu einem 
Vogtt in difer hienach gefchribnen Sach geben ward , 
ond ließ durch iren. Fürfprechen reden und eröffnen: 
» GSider fi ein frye Froum ouch in der Statt Bern Schirm, 
„Fryheitt und Burgrechtt gefeßen fye und aber mit dem 
»vermelten Anthoni von Buchs: irem elichen Man in der 
»Ee alfo verwiße were dag er nit Hus mitt ira haltten 
„noch Fein Billichfeit erzögen welt, dann er die Ebrieff 
„zwuͤſchen inen gemachtt bißhar nie hatt wellen lanffen 
» berichten. Go hette er fi ouch in diefen iren Siechtas 
» gen mitt befuchtt oder ir in feinen Dingen nachgefragett 
„ als dann ein fromer ehrlicher Man finer Froumen tun 
» ONE vnd gebürtt ze fund : Sunder fo bett er mit ann⸗ 
#) Liegt im Archive zu Spieß, 
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dren fehnöden Froumen wider die Geſaztt der Heiligen 
„Ee vnd alle Zimlichfeit Huß, und werde von im alfo in 
„» mangerley Stucken verachtet und ganz verlanffen , übers 
» das fi femlichg gegen im in fein Weg mitt unerlichen 
» Sachen nye verdient bett und gern mitt im als ein 
» frome Frouw hußhaltten und alles dag zimlich wer tun 
» weltt »„ : Ob fi dann iche billich von femlicher vedlicher 
Vrſachen wegen, fo fi Harinne bewegen und ouch der 1öbs 
lichen Fryheitt wegen damitt die Statt Bern und all ir 
Inwoner von Römfchen Küngen und Keifern gar hoch 
ond manigualttiglich begabett were , ganzen vollen Ges 
waltt Krafft und Macht haben füllt und möchte, alles ir 
zittlich ligend ond vahrend Butt, Eigen, Leben, Zinß, 
Zenden , Huß, Hußratt, Barhab, Silbergefchirr, das min⸗ 
der und das mer nüßit ufgenomen oder vorbehalten als 
fi das von irem Vatter und Mutter ouch Gefchmwifterten 
darzu von Hanns Wittentrübell feligen ivem Man anfos 
men ter , durch Gott oder Ere iren Fründen oder fiß, 
war , wem und wohin fi wett zu verordnen, vergaben 
oder vermachen im Todbett oder darvor als ir eben fügs 
lich vnd diemil fi in gutter finnlicher VBernunfft were , und 
wie fich ouch nachmalen ir lefter Wil und Ordnung von 
Mund oder Ingeſchrift geloupplich erfinden wirtt, ob daß 
niet billich in Krafft beliben vnd beftan fölt, von dem von 
Buchs irem elichen Man und menglichem unbefümbrett , 
und feßt dag zum Rechten. Darvff nach miner Vmbfrag 
mitt einheller Vrtteil erkennt ward : Siter fich die vers 
meltf Frow Katrin mitt Vrtteil und Recht an offnem Ges 
richt bett langen bevogtte das fi denn durch föllicher Vrſach 
willen hievor gemelt und auch von Fryheit wegen damitt die 
Statt Bern gar hoch gefryet und begabeft were, als ein 
frye Frouw und Burgerin vow Bern des fo fi hievor bes 
gertt bett wol fun möchtte mitt allem irem Gutt dem mins 
dren und meren als dick und vil ir das eben und füglich 
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alle die wil fi dann in finnlicher Vernunfft und guter Vers 
ftentnüffe were ; vnd wie fich ir lefter Wil und Ordnung 
von Mund oder Ingefchrifft gelouplich erfindett dag folte 
in Crafft beliben ‚, beftann vnd durch niemand geendrett 
werden, von irem Man und menglichem vnbekuͤmbertt, 
Doch den rechtten Geltten anne Schaden ; vnd ouch alfo 
das fi mitt Vogttes Hand ein Erben nemen fültte. Und 
vmb das dife Fryheitt beftentlicher beliben möge , dag 
denn fi und ir Vogtt folich8 angenz irem Man dem von 
Buchs verfüunden füllten, ob er darin vermeinte je reden 
dag fültt er tun in dryen Tagen rechtlich , und fültte der 
left Tag an dem Heiligen Dfterabent fin mitt rechten 
Gedingen. Vnd wo er das in dryen Tagen nitt rechts 
lich tate , dann foltt er fi fürwertthin an irem Gurt , fryen 
Willen ond Drdnungen ganz nuͤtzit mer befümbren oder 
darin ze fprechen haben wenig noch vil in Fein Weg. Vff 
die Vrtteil fegt und macht die vorgenannt Frouw Cattrin 
zu iren Erben ir dry Schweftern gemeinlich und vnver⸗ 
fcheidenlich die unter Augen unberatten waren, und bez 
hub ir felber lutter vor alle irs Guttes nüßit defto mins 
der Her und Meifter ze find diewil fi in Leben, ouch die 
Drdnung abtun, endren, mindren und meren ‚ ander maz 
chen wann ir das eben were, von iren Schweftern und 
menglichem ganz vnbekuͤmbrett; das ir mit Vreteil zugez 
lanfien war. Darumb vordret die Froum mitt irem 
Vogtt ein Befund, da8 ward ir under mins Hern des 
Schultthn. anhangendem nfigel zubefant. Bnd find deg 
Zügen die fromen wiſen Niclaus zer Kinden des Rattes, 
Petter und Bendicht Irreney Gebrüder, Diettrih Huͤb⸗ 
ſchi, Petter Pickartt, Hanns Siber , Peter Kupffer⸗ 
ſchmid und Hanns Achermann, Burgere zu Bern. Ges 
ben als obſtatt. 
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V. 


Neun Gedichte von einer jüngft ver 
florbenen Dame. 


I, 
Auf Bodmers Tod. 


Ja will nicht, edler Greis, zu deiner Hoͤhe dringen; 
Homeren koͤmmt's nur zu, dich, Bodmer! zu beſingen: 
Jedoch bedarf dein Lob nicht eines Phoͤbus Leyer; 

Wo Wahrheit dichtriſch mahlt, braucht's kein poetiſch Feuer. 
Nicht Stand, nicht Gut war es, was wir an dir verehrten; 
Du, Bodmer! warſt es ſelbſt, du Phoͤnix der. Gelehrten — 
Dein Wohlthun in dem Staat, dein edles Chriſtenherz, 
Lang unſer aller Gluͤck — jetzt unſer aller Schmerz. 

Doch immer Troſt genug, wenn wir am ſtaͤrkſten trauern — 
Weil es noch Labſal iſt, den Edeln zu bedauern, 


J 
2. 


An Bodmers Begraͤbnißtage. 


Du warſt zu groſſer Mann, von mir gekannt zu ſeyn; 
Doch ſchmerit mich dein Verlurſt, als war? ich minder Hein. 
Ja! Bodmer, ed muß viel mit dir im Grabe liegen ; 

Es rollten deinem Sarg manch Tauſend Thraͤnen nach, 
Und war Fein thränend Aug, dem nicht das Herz entſprach — 
Ein feltfam Phenomen bey unfern Leichenzügen ! 


| | 3. 
Beym Sarge meiner Sreundinn B. Beborene P. 
(Oktober 1782.) 


Zerriſen die Feſſeln der fanfteften Seele! 
Auf Ewig ! Auf Emig ! der Erde entfloh'n ! 
Kaum fchied die jetzt jammerentlaftete Seele, 
Empfingen die himmlifchen Freunde fie ſchon. 
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Hoch ward fie auf leuchtenden Wolfen getragen 
Zum Vater, dem Schaffer und Nichter der Welt; 
Im Buche des Lebens ihre Nam? aufgefchlagen , 
Und fie zur Mitfchwefter der Engel erwählt. 
Was sagt ihre noch, Freunde ! und wuͤnſcht die Verklärte 
Hernieder , aus Edens Gefihlden , zuruͤck? 
Ah ! Wenn der Allvater die Bitt Euch gewährte, 
Entriß’ er der Freundin ja Himmel und Gläd. 


Denkt nicht an die Leiche im Schooße der Erde; 
Hein ! denkt an die Seele hellſtrahlend von Licht, 
Entfeffelt von irrdiſchem Leid und Befchwerde , 

Im Kraife der Sel’gen ; dann trauret ihr nicht. 

O! denkt fie, entfchwungen dem Wirbel der Leiden, 
Auf einmal befeligt,, unnennbar vergnügt , 

An Anfchau’n der Gottheit, nichts athmend als Kreuden — 
So ſchweigen die Seufzer, die Thrane verfiegt. 

Mehr Wonne , ald Sterbliche fähig zu fallen, 
Umftrömet die Theure , um die Ihr noch weint! 
Drum freuet Euch , Frennde ! auch einft zu erblaffen, 
Und mit ihr su werden auf ewig vereint. 

Dann geht ihr zufammen die rofigten Pfade, 

Und dringt durch die Pforte der Ewigkeit ein — 
Genieflet die alled beglüdfende Gnade, 
Als Geifter beym Urquell der Geifter su ſeyn. 


4. | 
An meine Mutter. Beym Tod ihres liebſten 
Canarien s Dögelchens. 


(Im Julius 1783. ) 


Fan Rand, das Ceres fich zu ihrem Sitz gewählt; 
Das nie des Winters Grimm mit flarrer Hand entftellt; 
Mo alles fcherst und fingt; wo jede Tugend wohnet, 
Die Leidenden beftärft , und Duldende belohnet ; 

In diefes felten Land flog jüngft , mit frohem Sinn, 
Entkoͤrpert, glänzend ſchoͤn, Ihr Fleiner Liebling hin. . 
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Der Todtenfhiffer (haut den muntern Fremdling an; 

Sein Blick erheitert fih , wie er's noch nie gethan. 

Er feßt ihn laͤchelnd ab auf die beblämten Felder. 
»Hier ! — ruft ihm Minos zu — „Bewohne diefe Wälder, 
» Die nie fein Froft entlaubt „! Kaum hört der Kleine dies, 
Als er, von Freud’ entzüdt, fein Lied erfchallen ließ ; 

Die reinfte Harmonie befeelie feine Töne, 

Entlodte Minos Aug die erfte Götterthräne : 

„Du follft „, fprach er zu ihm, „der Vögel Phönir ſeyn; 
» Den Vorzug raum ich dir vor deinen Brüdern ein! „ 
Des Vogels zärtlih Aug warf fhüchtern einen Blick 

Dem ernften Richter su , und dankt ihm ftil fein Glüd, 
Elyfium war nun, fo oft er fang, ganz Ohr; 

Doc blieb der Sänger ftets befcheiden , wie zuvor, 

Da er, noch unbekannt der hohen Götterfchaar., 

Ihr holder Zeitvertrieb und Lieblingsfänger war. 


5 
Lieber die Abwefenheit meines Vaters. 
(Im May 1784.) 


Min reißt jeßt nicht dein Silberfchimmer , 
D Luna ! der mir fonft gefällt; 
Weil banger Sehnfucht Fahre immer 
Mein trübes Aug gefangen halt. 

Doc , ob ich gleich in Wehmuth finfe, 
Fuͤhl' ich die reinfte Himmelsluft; 
Se mehr ich Thränenbäche trinke, . 
Je fanfter pocht die bange Bruſt. 

Drum glaub’ ich, daß ich nur mich täufche; 
Daß diefes Feine Leiden find — 
Nur Freuden, die dem Weltgeriuſche 
Zu heilig, zu erhaben find. 

Wenn ich den beßten Vater denle, 
Den fern von mir das Schickſal nahm, 
Empfind’ ich, ob ich gleich mich kraͤnke, 
Bergnügen felbft in meinem Sram. 
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Ich fühle ganz der Trennung Schmerzen ; 
Doc freu’n fie mich, ich fühl fie gern. 
D Zärtlichkeit ! Thronft du im Herzen, 
So bleibt ihm Wonne nimmer fern, 


Dir, reinfter meiner Triebe ! weihe 
Ich das Gefühl, das Gott mir gab. 
Ach ! wenn ich einft in Eden blühe, 
So wache über meinem Grab! 


6. 
Un die Nacht. 


Mur deinem Kittig , holde Nacht ! 
Wiegt meine Seele ſich, und fchmedt 
Die Wonne deiner Zaubermacht, | 
Die mild den weiten Erdkreis dedt. 

Der Arme liegt in deinem Schooße 
Auf hartem Lager fo vergnügt, 

Als der von Wolluft trunfne Groffe 
Sm Pflaum und feinem Bette liegt. 

Kein Eigennug hemmt dein Erbarmen ; 
Du fpendeft jeden Segen aus, 

Der Hütte des gedrängten Armen, 
So wie des flolzen Fürften Haus. 

D Wonne ! Deinem Bild zu gleichen & 
Stilthätig Allen Segen feyn — 

Moͤcht' ih den hohen Werth erreichen, 
Wie wollt' ich mich des Daſeyns freun ! 


7: 


Bey dem Abiterben der Mutter meiner 
Streundinn, B. R. 


Na ſtimme mitleidsvoll in deine Klagen, 
O Freundinn ! und ich weiß, du hörft mich lieber an, 
Als wenn ich dir von Troft jet wollte fagen — 
Von Troft, den noch dein Herz nicht fallen kann. 
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Ya! Sünde waͤr's, wollt? ich dein Trauern hindern ; 
Denn Sie verdient gewiß dein Trauern allzumohl: 
Nur , wenn es möglich iſt, dein Leid vermindern , 
Das iſt's, was ich ald Freundinn darf und fol. 


Ein Blid nah Ihr, o Freundinn ! und es ſchwinden 
Bald alle unfre Klagen , unfre Seufzer hin; 
Mir freuen und mit Ihr. Denn wir empfinden; 
Der reinen Seele fey der Tod Gewinn. 


Wir fehen Sie ald Seraph göttlich firahlen, 
Sich bey dem Anfchaun Gottes Ihrer Würde freun ! 
‚Wir fehn ein Bild, das Feine Worte mahlen — 
Ein Bild das muß geſehn, empfunden feyn. 
Such oft dieß Bild, o Freundinn! Deine Seele 
Kehrt von ihm jedesmal vol füllen Trofts zuruͤck: 
Dort wo Sie thront, dort ift die Tröftungsquelle ; 
‚Dort heitert bald ſich dein getrübter Blick. 


O tröfte dich ! Schau auf zu Gottes Throne, 
Wo jegt die Heilige für deine Wohlfahrt fleht; 
Dort theileſt du einft mit Ihr gleiche Wonne, 
Haft du wie Sie bier reichlich ausgefät. 


8. 


Der kleine Augenblick. 
— 


Us ! alluſchnell iſt er mir hingeſchwunden, 
Der fillgewünfchte Augenblick; 
Noch eh’ ich feinen ganzen Werth empfunden , 
So eilt er leider ſchon zurüd. 

Wo floh er Hin ? — Wo mag er wohl verweilen, 
Der liebe fühle Tropfen Seit ?— 
Dürft ih ihm nach, mir gaͤb', ihn zu erteilen, 
Mein Wunfh des Windes Schnelligkeit. 

Saturn ! Vielleicht Haft tu ihn felber wieder 
In deine Urne aufbewahrt ? 
Verſchenkſt dus je den kleinen Zlächtling wieder , 
So ſey er nur für mich gefpart ! 
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Doch ... Kömmt er je aus deiner Hand zuräde, 
So bitt ich dich zuerſt dabey: 
Daß er im Kommen raſch, , wie alle Augenblide, 
Und — in dem Zliehen Iangfam fey ! 


9. 
An einem Abend. 
(May 1787.) 


Wenn Heſperus und Luna's Silberſtrahlen 
Dem Erdball ihre Reitze weih'n, 
Und reichbelaubte Baͤum' den ernſten Nachtigallen 
Zum ſichern Aufenthalt die dichtſten Aeſte leih'n: 
Wenn ſelbſt ein Harpar ſchlaͤft, ſich alle Augen ſchlieſſen, 
Und Phoͤbus ſanft im wilden Meere ruht, 
Laͤßt Morpheus mich doch keiner Ruh genieſſen, 
Schwimmt ſtets mein truͤbes Aug in heiſſer Zaͤhrenfluth. 
Wie Blitze faͤhrt der Schmerz durch meine bange Seele, 
Reißt mich bald ungeſtuͤmm, bald wehmuthsvoll dahin; 
Bald flieht ein ſanftes Ach! aus der beklemmten Kehle, 
Bald ſtuͤrzt der Klagenſchwarm verzweiflungsvoll dahin. 


Sch fühl' und ſehe nicht's als Ahndung banger Leiden, 
So weit der Horizont dem Auge ſichtbar iſt, 
Verfolget ihn mein Blick, und ſucht der Zukunft Freuden; 
Allein fie flieh'n ein Aug, trüb’ wie das meine iſt. — 
Henn finftrer Wolken Heer der Berge Stirn’ ummwallet, 
Und ſchwarzer Nebelflor die nächfte Ausficht dedt; 
Der Eule fchauernd Lied durch träge Lüfte hallet, 
Und Nacht nnd Tobesgrau’n den Fühnften Wandrer ſchreckt — 


Beginnt im Widerfpiel von mir mein Gram zu weichen ; 
Das todte Herz fühlt fich vow feinem Schlummer log, 
Und freut ſich, dir, o Nacht! an Finfterniß zu gleihen, 
Mehr ale dem Heitern Pfad, den Lunas Schein umfloß. 

Dann ‚dann fühl’ ih den Wunfch , dag Ziel nach dem ich firebe— 
Verweſung — und ein Grab , das ewig mich verfchließt ! 
ie fchön erfcheint ihr mir, ſchon jetzt da ich noch lebe — 
Die felig feyt ihr einſt, wenn Feine Thran mehr fließt! 

D.v, E*ttr Geborene AH, 
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Proſpektus äweyer Handfchriften ; den Eydsge⸗ 
noͤßiſchen Freyſtaat Biel betreffend. 


Proſpecktus des Verſuchs einer Standsgeſchichte der 
Stadt Biel in der Eydsgenoßſchaft, von dem IX. Jahr⸗ 
hunderte hinweg, wo ihrer in den Actis publicis zuerſt 
Meldung geſchiehet, bi zu End des Jahrs 1610. prags 
matifch befchrieben von David Walter, Burgermeifter, 
Fünf Quartz Band , in Handſchrift. — 

Erſter Band. Enthaltet die muthmaßliche Herkunft 
der Stadt; ihre urſpruͤngliche Freyheiten; ihre mit an⸗ 
dern Staͤnden, Herren und Staͤdten errichtete, theils 
ephemeriſche, theils ewige Buͤndniſſe, Burgerrechte und 
Vertraͤge; mittels deren ſie in die eydsgenoͤßiſche Bunz 
desverein gekommen, und an allen in⸗ und auswaͤrtigen 
Schickſalen und Kriegen dieſes verbuͤndeten Freyſtaats An⸗ 
theil gehabt und genommen; ihre verſchiedene harte Schick 
fale und Anfechtungen die fie von der Hochfürfl, Ba; 
felifchen Hochflift und deren Bifhöfen zu erdulden ge 
habt ; in einer gefchichtsmäßigen Erzählung fortgeſetzt, 
bis zum Jahr 1521. Mit vielen ungedruckten Urkunden 
und Anmerkungen erläutert. Nebſt 16, S. Vorrede, 493. 
©. Gefchichte ; zufammen ©. 509. . 

äweyter Band. Enthaltet die Fortfeßung, vom Jahr 
1521. hinweg bis zum Fahr 1575. darinn die Neformas 
tionsgefchichte der Stadt , die Pfandfchafts Handlung 
mit Bifchof Melchior von Kiechtenfels und dem Domfa; 
pitel um die Meyerthumsſtelle und ale übrigen Rechte 
der Bafelifchen Hochftift zu Biel, und in den KHerufchaften 
Erguel, Illfingen und Deffenberg und deren Fata, nebft 
den darauf mit den sErguelifchen Landleuthen, ihres mit 
der Stadt Solothurn errichteten Burgerrechts wegen, 
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erfolgten Streitigkeiten , und was fich fonft Bemerfends 
wuͤrdiges in innern und auffern Angelegenheiten zugetra; 
gen , dofumentarifch befchrieben werden. Auf ©. 384. 

Deitter Band. Befchreibt die merfwürdigen Streis 
tigfeiten,, welche die Stadt Biel, um ihrer Staatsfreyheit 
und allen davon abhangenden Rechten willen , mit dem 
DBafelifchen Bifhof Jacob Chriftoph Blaurer von Wars 
tenfee , vom Jahr 1575. bis zu dem vierfagigen Sprus 
che zu Baden von 1594. gehabt und gehalten ; nebft vies 
len andern die Bielifche Gefchichte intereffant niachenden 
Staatsbegebenheiten. Diefer Zeitraum ift höchft wichtig, 
weil von Seiten Hochermeldten Bifchofs alles Mögliche 
verfucht und angewendet worden, die Stadt Biel um 
alle ihre geiftlihe und leibliche Freybeiten zu bringen, 
und derfelben die Feffeln einer harten Dienftbarfeit anzus 
werfen ; welche Abfichten ihm aber, durch den im Jahr 
1594. zu Baden im Aergaͤu erfolgten vierfägigen Spruch 
vereitelt worden. Diefer Band enthält ©. 445. 

Dierter Band. Enthält die von eben diefem Herrn, 
nach Verwerfung des vierfäßgigen Badiſchen Spruchs, 
zu empfindlicher Kranfung der Stadt Biel , mit Löbl. 
Stand Bern unternommensund errichtete Tauſchhand⸗ 
lung , bis zu derfelben An. 1602, zu Bern von sehen 
endsgenößifchen Drten befchehenen Ratififation ; welche 
Handlung in der Eydsgenoßichaft groffes Auffehen ers 
wecket, und den 2. Ständen viele Bemühungen verurs 
fachet. Diefe Erzählung füllt ©. 288. 

Sünfter Band. Enthält fürnamlich die Gefchichte 
der Zerftörung diefer Taufchhandlung , und der dießfalls 
zu Biel veranlaßten Bürgerlichen Vermwirrungen und 
Spaltuggen ; welche fomohl, als der zu völliger Aufbes 
bung diefer Tauſchhandlung abgefehene, zwifchen dem 
Herrn Bifchof von Bafel und der Stadt Biel , durch 


beyde L. Stande Sreyburg und Solothurn im Jahr 
1606, 
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1606, zu Pruntrut vermittelte Vergliech, jene Zerſtoͤh⸗ 
rung gleichſam vervollkommnet; jedoch aber den Streis 
tigfeiten Fein Ende gemacht, als die erſt vier Jahre her; 
nach , durch den im Jahr 1610, von acht paritatifchen 
eydsgenoͤßiſchen Sägen zu Baden im Aergäu bengelegt 
worden ‚, und den im Chriſtmonat darauf mit dem Land 
Erduel zu Delfperg unter bifchöflicher Vermittelung ers 
richteten Vergliech nad) fich gezogen, Fullt S. 425. 
Alfo in alem eng zufammen gefchriebene S. 2051. 
Worinn fonderheitlich , fomohl in der Gefchichtserzäh, 
Yung felbft , al8 mittelft fchicklich angebrachter Anmer; 
fungen , mit Hülfe des vömifch ; deutfchen und helve⸗ 
tiſchen Staatsreihts , die Stadts Bielifche Conftitution 
pragmatifch aufgeklärt und die Marchficheide zwifchen eis 
nes Herrn Bifhofs von Bafel derendigen Landsherr, 
Tichfeit und der Stadt Biel Eigenmächtigfeit deutlich und 
faßlich auseinandergefegt , entwickelt und alles mit zuver⸗ 
laͤßigen Gewaͤhrsſtellen unterſtuͤtzt wird, 


2. 


Proſpektus einer handſchriftlichen Abhandlung 
von 500. Seiten in Folio, uͤber die Frage: Iſt 
die Stadt Biel ein ſouverainer Freyſtaat? 


In dieſer Abhandlung wird fuͤrnaͤmlich aus zuverläf 
ſigen und unverwerflichen Quellen und Dokumenten his 
ſtoriſch und pragmatiſch feſtgeſetzt und erwahret: Daß die 
Stadt Biel, ungeachtet der einer Hochfuͤrſtlichen Stift 
Bafel und dero jeweiligen Herren Bifchöfen, auf und in 
derfelben zufommenden landesherrlichen Rechten , und 
unbefchadet des denfelben leiftenden Homagii, dennoch 
ein fouverainer Freyftaat fen; und in Bergleichung ihrer 
Eigenmächtigfeit. mit der Eigenmächtigkeit anderer , fons 
derheitlich der Deutfchen unmittelbaren Reichsſtaͤnden 

Schw, Muſ. IV, Jahrg. 3. Heft. P 
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und Städten , die als fürftliche und republifanifche Frey⸗ 
fiaaten diefen ausgezeichneten Rang unter. den Europaͤi⸗ 
fchen Mächten unmiderjprechlich geniefien , ſich dieſes 
Vorzugs begründet anmaaffen könne. , Diefe. Schrift feßf 
das bisdahin den meiften Kennern der Eydsgenoͤßiſchen 
Staatsfunde unbegreiflih und unerflärbar. borgefonws 
mene Staatsverhältniß zwifchen einem Herrn Bifchof 
von Bafel und der Stadt Biel in das eigentliche wahre 
Licht. Die fowohl aus der Gefchichtsfunde, ald aus 
zuverläßigen gedruckten und ungedruckten Urfunden und 
dem Deutfchen und Helvetifchen Staatsrechte , gefchöpfs 
ten beygefugten häufigen Anmerfungen machen das Werf 
fir einen Liebhaber und Forfcher der Baterländifchen 
Gefchichte und Staatskunde wichtig und intereffant, 
Auch ift demfelben eine hiftorifch ;pragmatifche Beleuch⸗ 
fung der von weiland Bifhof Immer von Kamftein , 
i. J. 1388. der Stadt Biel, nach der son Jean de 
Dienne erlittenen Brunft, zugeftellten Freyheitsurkunde, 
die derfelben wahren Zweck und Abficht aufdeckt , nebft 
einem Materialregifter angehängt. | 

N. ©. Wer diefer beyden Handfchriften wegen noch 
nähere Nachrichten zu vernehmen wünfcht, hat fich deswe⸗ 
gen an Herrn Dr. Albrecht Höpfner in Bern zu menden. 


VIl 


Auszug eines Schreibens an Herren Rehmann, von 
Herrn R.v.T Hauptmann in Königl. Frans 
zöfifchen Dienften ; als ein Beytrag zur 
Karakteriftik der Korfen und ihres 
Generals Baoli. 


an; gewiß thun diejenigen dem General Daolt zu viel 
Ehre an , die ihn mit den Helden des Alterthums vew 
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gleichen. Niemals fahe man ihn an der Spitze feiner 
Truppen fechten , die ihm doch gern gefolgt wären, Ich 
fodre alle Genuefifche und Franzöfifhe Offiziere auf , ob 
fie ihn jemals im Gefecht A la tete de fon corps gefehen 
haben ? ch felbft bin mehr ald einmal Zeuge feiner Feigs 
heit und Muthlofigfeit gewefen. Nur ein Beyſpiel ers 
Tauben Sie mir , Ihnen anzuführen. Im Jahr 1759, 
wollte er durch feine Leuthe die Kirche St. Baneragio 
unter Foriani befeftigen laſſen. Unfer General beorderse 
einige Grenadiers⸗ Kompagnien von Baftia aus, bey 
Denen ich mich auch befand, um diefes Unternehmen nicht 
nur gu verhindern, fondern die Kirche in die Luft zu 
forengen. Wir waren noch eine Staliänifche Meile und 
drüber entfernt ‚ als wir den wacern General Paoli auf 
feinem Schimmel mit der größten Eilfertigkeit — davon 
vennen ſahen. Seine Arbeiter thaten ung noch einigen 
MWiderftand ; mußten aber endlich weichen , und ſahen 
unmuthsvoll ihre Kirche in die Luft forengen, die ung 
Heiß gemacht haben würde, wenn fie durch kluge Anſtal⸗ 
ten und einen muthigen Anführer wäre vertheidiget wor⸗ 
den. Aeuſſerſt behutfam gieng er in allen feinen Unter: 
nehmungen zu Werfe ; dieß freylich zum Theil aus Mißs 
trauen auf feine eigenen Leuthe. Seine Familie hatte feit 
langer Zeit an einen gewiſſen Barbaroffa einen furchts 
baren Feind. Diefer rachgierige Mann brannte den Pao⸗ 
lifchen Pallaft- zweymal ab , und drohete es fo oft zu 
thun , als man ihn wieder aufbauen würde. * Wirklich 
unterblieb der Bau, und die Daoli mußten bey ihren 
Sreunden zu Koftino logiren. Paoli gab fih alle ers 
finnlihe Mühe , die Sreundfchaft dieſes Mordbrenners 
zu erwerben , bot ihm Geld und Ehrenftellen an , und 
richtete doch nichts aus. 

So wenig perfönliche Tapferfeit aber Paoli befaß, 
deftomehr babe ich bey feiner Nation angetroffen. Ein 
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einziger Zug mag Ihnen genug feyn. Wir fonnten allet 
angewandten Mühe ungeachtet Foriani nicht erobern. 
Wir mußten ung begnügen, unfte -Redouten zu bewah⸗ 
ren ‚, und lieffen Bauern Bauern feyn. Auch fie lieffen 
uns lange Zeit in Ruhe. Einige ihrer Anführer foppten 
einen gemiffen Hauptmann , der fehon lange zu Soriani 
untbätig gewartet hatte, was er doch da thue ? „Mehr 
» ale ihr „, war die Antwort. Gie erzählten ihm nun 
ihre Heldenthaten der Reihe nad, » Das ift alles 
„ nicht8,, fagte er; „ich will euch überzeugen , daß ich 
„ mehr thun fann „. Gleich verfammelte er feine Vers 
wandte (denn es ift hier gewöhnlich , daß jede Familie 
unter feinem Haupte flreitet) , zog am hellen Tage auß 
FSoriani, ſchlich mit feinen wenigen: Leuthen , die öfters 
auf dem Bauche Frochen , bis an unfre Redouten, die am 
Ufer des Meeres lagen ‚, ſtark befeßt waren, und durch 
vier Kanonen bedeckt wurden, überfiel ung in der Ne 
doute felbft , und würde ein gräßliches Blutbad anges 
richtet, auch die Redoute felbft gewiß behauptet haben, 
wenn er nicht von unferm Jaͤgerkorps ware in die Flanke 
angegriffen worden , und er nicht frühzeitig das Unglück 
gehabt hätte, von einer Kugel zu Boden geworfen zu 
werden. Er bezeugte die größte Gegenwart des Geiftes ; 
und felbft noch im Tode gab er ung das Beyfpiel eines 
unerfchrockenen Helden , der fich glücklich fühle, für fein 
Vaterland fterben zu fünnen. Solcher Benfpiele fahe ich 
unzahlige ; aber von Paolis Muth Fein einziges. — 
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VIII. 


Gilgian von Ruͤmlingen giebt kan Gotteshaus 
zum Heil. Geift ein neues Linterpfand für dag 
erfte, welches er, wie er ſagt, verluderer 

hatte . (1520.) 


J⸗ Gilgann von Ruͤmlingen, Burger zu Bern, be⸗ 
kennen mich offentlich mit dieſerm Brief fuͤr mich und die 
ſich ouch mitt mir veſtenklich harzu verbinden: Alßdann 
ich bishar den Geiſtlichen Herren deß Godßhuß zu dem 
Helgen Geiſt hie zu Bern jarlichen zinſett hab einen hal⸗ 
ben rinifchen Guldin von vff und ab einem Huß und Hof 
zu Rümlingen mitt ſiner Zugehörung, welcher halb Gul⸗ 
din Zinß harkommen ift von Eng Uzifhdorff der femlich 
Zinf geordnete hat an das ewig Licht vor dem Safres 
mentt zu dem Helgen Geiſt: » Vnd als aber ich zu diſer 

„Zitt ſemlich Underpfantt verludrett und von minen 
» Händen komen kaffen Hab, fo feßen und fchlachen ich 
femlichen halben rinifchen Guldin Zinß von uff und ab 
minem Hof und Butt zu Grafenried gelegen in Paro— 
0 mit aller finer Zugehörd , mitt Huß, Hof, 
Acher, Mad, Hol, Veld, Wunn , Weid Raͤntten, 
Guͤltten, Nusungen vnd Anhang vnd was darzu dienen 
mag das alles ich infaß für ein bewerte fry lidig Under; 
pfandt , und, wa davon abgieng darnach alls ander 
min Gutt nütt vfgenommen noch vorbehalten ; und ouch 
nu fürhin femlichen halben rinifchen Guldin Zing ally 
Jar jerlih vf Santt Marttiß deß Helgen Bifchofs Tag, 
Acht Tag vor oder nach ungfarlich, dem Ermwirdigen geifts 
lichen Herren Diebold Schwarten, der Zitt Her Meifter 
deffelbigen Godßhuß zu dem Helgen Geift oder finen Wachs 
Fommen zu des Godßhuß ficheren Handen entwintten(?) 
Aus dem Archive zu Spietz. 


230 - De o 


weren und bezalen föllentt vnd wellent in unfrem eigen 
Koften ond allmeg an iren Schaden, Vf dag ift difer 
Kauf geben und befchehen vmb zechen gutter riniſcher 
Guldin dero ich gewertt und wol bezalt bin , fage auch 
die genanten Käufer und ir Nachfommen darum ganz 
quitt, ledig und loß in Kraftt diß Brief, und gelob 
ouch ich obgenantter Berfauffer für mich und min Erben 
bi gutten Truͤwen, den obgenanten Käufern vnd ir Nach⸗ 
fomen diß Kaufs der Sum Geltteß vf dem obgenanten 
Vnderpfandt ir recht Wer zu find, und inen darumb gutt 
ficher Werfchaft zu thun vnd dragen wa fi femlich® bez 
dörffentt und ung darnmb ermanent in onfrem eigen Kos 
fien , und ane iren ; und befunders ouch inen den vorges 
nantten jebrlichen Zinß ally Jar of Zit und Tag ale ob: 
ftatt vßzurichten und zu bezalen , mitt rechten Pehn und 
Buß wa wir den Zinß dheinß Jars nitt vßrichttend, daß 
er dann daffelbig Far zwyfach vervallen fin fol; und 
dannentthin mogentt ſy das obgenantt ic Buderpfand an? 
griffen , verfoufen, vertriben fo lang und vil bie ſy umb 
al vßſtendig Zing mitt ſamptt allen Koften bezallt und 
vergnuͤtt werdentt mit wüffenhaftter Entzichung aler Hilf 
geiftlicher und meltlicher Richten und Rechten, und 
alles de fo hiewider un Schirm dheins Wegß hin gezogen 
möchte werden , ally Sfard harin vermitten. Doc) harin 
vorbehalten die Ablofung , daß wir mögen mitt zechen 
rinifcher Guldin volfomen an Gewicht mitt famptt dem 
Zinß nach Marchzal verloufen difern Zinß wider ablöfen.. 
Vnd des zu vefter Brfund hab ih Gilgan von Rümlin: 
gen diß obgefchrieben Sachen al zu befagende min eigenn 
Sigel für mich und min Erben gehencktt an difern Brieff, 
Zügen fo hyby warend die fromenn wifen Kunratt Wila; 
ding Venner und deß Rathß, Erhartt Kindler Ober⸗ 
Spittal Meifter, und ander gnug: Der geben ward vf 
vnſers Herren Frönlichnamftag, da man zalt von Gottes 
Geburtt Eintuſentt Fuͤnfhundertt und Zwanzig Jar. 
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| IX. 
Hans Lamprandts Bergicht 9. C 1524.) 


Re Hanns Lamprandt , in der Herrfchaft Spietz faßs 
baft , befenn offenlich mitt diſem Brief: „Als ich dann 
„ einem biderben Mann, mitt Namen Hannfen Eunnzin 
» finen Lyb und Gut getröftet, unnd über diefelbige Tros 
» flung fin, deffelbenn Eunzis, Eefromen, fo ich getröft, 
„ in minem Gewalt, unnd mitt ir ein Kind gehept und 
„ überfommen , denne fo hab ich bishar ettwen mennge 
»Troſtung, und fonnderlich jetzt letfimals gegenn dem 
> Weibel zu Spieß die Troftung mit der Hannd gebros 
» Henn, unnd , wenn man mir Frid und Troftung abs 
» gevordert , gerett ,„ (mit Brloub ) ich fchieiffe in die 
» Zroftung ; deßginchen ein min gethane Eidsgeluͤpt übers 

» fächen ‚, und fo vil ungefchicfter Hanndelln gethan », 
das der Edel Erennveft Her Johanns von Erlach Here 
zu Spieß, Schulltheiß der Stadt Bernn **), min gnäs 
diger lieber Herr geurfachet worden, durch finen Ampts 
mann unnd Dienner, den Erfamen Heinrichen Zimmers 
mann diſer Zitt Schulitheiffen zu Spieß, zu mir zu 
gryffen unnd vangflich anzunemen ; unnd wiewol nach 
Berhörunng miner Mißhandlung zu mir durch den jeß 
gedachten Schulltheiffen von Spieß im Namen als vor⸗ 
ftatt geflagt , und miner dargegen befchächnenn Anntwurt, 
ich umb minen Lyb unnd Gut dem obgenannten minem 
gnädigen Herrn Johannfen von Erlach zubekennt; jedoch 
fo hat aus groffer Bitt des Erfamen Wyſen Schulltheiß 
fen unnd Rath der Statt von Thun „ Tfchachtlanne , 
Vaͤnners, unnd einer gannzen Lanndtfchaft zu Ober; unnd 
Nider :Sibenntal , ouch einer gannzen Gemeind zu Nefcht 


*) Aus dem Archive zu Spieß. 

au) Hans von Erlach, — zu Spietz und Riggiſperg, Schultheiß 
der Stadt Bern. Gtarb #539. Er war der Sohn Rudolfs vom 
Erlach, Schultheiſſen su Bem, und Barbare von Praroman, 


— 


* 
— 
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amd Spieß , unnd darby miner frommen Früntfchafft , 


derfelb min Gnaͤdiger Her Schultheiß der Statt Bernn , 
als min rechter natürlicher Herr , dem dann die Dbern 
und Nidern Gericht mit voller Herrfihaft zu Spieß zu— 
ſtannd, mich nf finer groffen Tugenndt unnd Miltigkeit 


barmherzigklich, unverleßt mins Lybs unnd Guß (im doch 


als vorſtat verfallenn ) in Geftallttenn unnd Fuͤrworttenn 
wie bernach vollgett , begnadett_unnd vfgelaffen , daß 
ich denfelbenn finen Gnaden billich zu Guttem unnd Hos 
cher Dannfbarkeit niemermehr vergeffen fol noch wil ; mite 
Diefen rechten Fuͤrwortten unnd Vnderſcheid: So hab ich 
der obgenannt Hanns Lamprandt daruf einen pferhabnen 
End Inblich zu Gott unnd den Heiligen geſchworen, unnd 


gethan, die obbenemptte min Gefanngfnuß an dem bes 


mellten minem Gnadigen Herren, allen den finen Amptz 
lutten , denen fo im zu verfprechen ſtannd, oder daran 
Schuld habenn möchten , in feinen Wag zu afern, ann⸗ 
den noch je rächen , weder jeß noch in kuͤnnftigen Zytenn, 
mitt dheinen Gebärden, Worttenn noch Wärfenn , in fein 

orm noch Gſtalt; fondern fo fol ich zu feinen Erin, es 
ye Gericht , Nat, KRunntfchaft , oder derglych erlicher 
Sachenn mer gebrucht werden, darzı feinen Tägenn , 
Schwart oder Tolchen mer , fonnderg allein ein ſtumpff 
Maffer tragenn , unnd dife beide Stugf fo lang es dem 
obgenannten minem gnädigen Herren gevallt. ch fol 


und mil auch allen often über dife mine Bermwürcunng , 


wie fich jech dag gefchigktt, vfgelüffenn ‚ vernügen unnd 
abtragenn ; allfo ob fich gefügtte , das ich dag fo bievor 
von einem an daß annder erlüttert Fat, ingemeind oder 
funder8 ubertrettenn unnd dergiych oder annder Miß, 
banndell wyter und mer fun und gebruchenn wurde 
(daruor mich Gott der Herr trumlich welle, behutten) 
alledann fo fol unnd mag der vilgefagt min gnadiger Herr 
ane wyter Gericht ald Nechtfertigunng ab minem Lyb, Las 
ben unnd Gut richtten unnd vreeillen nad) minem Vers 
dienen unnd fine Gnadenn beftem Bedunngfen , ane 
allen Antrag, Widerred unnd Gefard. Inn Kraft dif 
Brieues, der, deß zu warem Urfund, durch miner Hanns 
fen Lamprantz Pitt. willen, mitt des Erfamen Hannfen 
Ahlers , Allt-Vaͤnners und diſer Zyt Statthalters zu 
Aefchi , eignem anhangendem Inſigell, für mich, doch im 
unnd finen Erben unſchaͤdlich, vertwaret unnd geben ift 
of Mittwuchen den lerften Tag Augſtmonats, gezallt nach 
der Geburtt vnnſers liebenn Herrn Iheſu Ehrifti, Funnfs 
sechenn Hundertt Zwenzig unnd Bier ar, 
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Verzeichniß ſchweitzerſcher Bildniſſe. 
(S. Muſ. 3. Jahrg. 4. Heft, S. 378. u. ff.) 
- F. 


Faber ( Peter ) von en des H. Ignatius OR Mitar 
beiter, m, 1546. 
(1). Anonymus, 


Fabritius ( Johann); von Schafhauſen, Profeſſor zu Hei 
delberg ‚m. 16 


8. 
(1.) Rothscholz. (2.) J. Schwyzer, (3.) Anonymus, 


Fabritius ( Joh. Ludwig ) von Schafhaufen , an 
Iheologia zu Heidelberg , n. 1632. m. 1696, 
(1.) J. Schwyzer. (2.) Anonymus, 
Fabritins vulgö Schmid ( Stephan) Decan gu Bern 1622. 
(1.) P. Anbry fc. 1648. (2.) A. N. Boneth fc. 1640. (3.) Mau- 
foleum Bernenfe. (4.) J. Amann, Klein, (5.) Titulblatt, 
Fabritius ( Theobald ) Joh. Sohn, Profeffor — zu 
— 1660. æt. 37. | 
) A.H.deVos p. J, — fc, 


— Heinrich) Diacon beym Groſſen Muͤnſter um 
RB See in Zürich, m. 1734. zt, 74, r 3 


— — Ludwig) von Yverdun, franzoͤſi — Pfar⸗ 
rer zu Baſel,en. 1707. 
(1.) R. Gardelle p. & fc. 


. Falckner (Emanuel) Rechtsgelehrter zu Bafel. — 
n. 1674. T' 1734. 
(1.) M. Bernigeroth, 
Falden ( Arnold ven der) Siehe Halden, 


Faren ( Wilhelm ) Prediger zu Reuburg, n, 1489. m. 1565. 
(1.) P. vander Aa No. 22, (2.) d’Aumont, (3.) Beza. "(4.) 
Idem Franzöfifch. (5.) J. Dafflier fc. Medaille. (6.) Desro, 
chers. (7.) Freherus Tab. 9. (8.) Maufolzum Bernenfe. (9 2 

\ Mazzuchelli Tab. 72. (10.) Mieris T. 3. p. 333. (11.) J. 
Pfenninger, (12.) Rothfcholz, (13.) J. Verheiden p. 115. 


Farnefe (Hieronymus Fuͤrſt von) Erzbiſchof von Patraſſo 
paͤbſtlicher Nuntius in der Eydsgenoßſchaft. 1649. . 


1.) Teltana, 
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Fatio (Johann) M. D. zu Bafel, An. 1691. als ein Fries 
beneftößrer — æt. 42. 
(1.) G. D. Heumann. 
— (Joh. Anton Freyherr von) Biſchof zu Chur, 
ele&. 17 
(1.) Klaube %- Calender, 
Federfpiel ( Walricus VIII, ven) SO Ehur von 1692. 
bis 1728. 
(1.) Thaler von 1720. 


Fedminger (Johann) Defan zu Bern. N 
({,) J. Amann. Klein, 


Feer (Anna) Siehe Balber, 
Eeer (Johann) ‚ein gelehrter Barfüffermöndh su Luzern, 


3 F. Er 


Fegeli ,: Siehe Basgnti 
Febr (Rudolf) von Oberried bey Egliſau. 1778. 
(1.) M. Wachsmuth fc. (2). Lavaters Phys, 
5. 8. Felix, Regula und Exupranz , Märtyrer, in Zürich 


enthauptet. An. 303. oder 312. 
(r.) K. Meyerinv. &.fc. — (2--4.) J. Müller P. I. p. 4. 
7. 14. (5) Pautaleon. T. Ep. 178. 


Felix V. Siehe S. Amadeus, 
F: efcb ( Johann) von Bafel, J. V. D. zu Breslau, n. 1582, 


(1.) ) Medal. (2.) Kundmann Tab. 26. 
Fefch (Joh. a. Dbrift s Zunftmeifter , hernach Bürgers 
meifter zu Bafel, n 1680. m. 1762. 
(1.) J. R. Huber p. 1739. J. Houbraken fc. 1747. 
Feure ( Jacob le) von Caumartin, franzöfiicher Gefandter 
an bie ognoßſchaft. 1642. m, 1667. 
(1.) L. Bou 
Feure( Ludwig: Fran le) Herr von Caumartin und Boißo⸗ 


Franzoͤſiſcher Gefandter an die erbannfldan. I 605. 
(1.) L. Boudan, (2.) J. Daret. (3.) Mariette. (4.) Fr. de 
Troy p. P. van Schuppen fe. 1685. 


5, en der Märtyrer zu Eleven, enthauptet um An, 


437 Callot ĩnv. & ſe. (2.) C. Meyer inv. & ſo. 


B. Fidel von Sigmaringen, Capuziner, erlitt den Maͤr⸗ 
tyrtod im Brettigaͤu. 1622. 
€ı J S. Conca inv. P, Pilaja fc, 
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Enck (Johann) Buͤrgermeiſter in Zuͤrich, elect. 1385. 
(1. 7. Kies (2.) S. Walch. 


$. Findanns , ein Schottländer , Benediktiner s Mönch zu 
Rheinau, m, An. 827. 


1.) J. Afper inv. R. Meyer fc. Mureri Helv. Sana, (2.) J. 
‘ Galsch inv. B, Kilian fc. 


— (Elifabeth Gräfin von) Herzogin von Oeſter⸗ 
reich , m. 1343. 
(1.) Müller P. 6. p. 25. 


Fifeber ( Johann ) ein Knab. 
(1.) Lavaters Phyfiognomic, 


Fleckenftein (Johann von ) Bifhof zu Bafel und Abt in 
Selz, eled. 1423. m, 1436. 
(r.) Pantaleon T. 2, p. 485. 


S, Florentius , Biſchof zu Sitten um An. 411. 
(1.) J. Callot inv. & fc. 


Flückiger ( Maria) $elir Schuppachs Eherveib, n, 1735; - 
(1.) G. Locher p. 1774. C. von Mechel fc. 


en Niclaus von) genannt Bruder Claus, Einſidler, 


1417. ia. 1487. 

5% G. ar ae Nürnberg 1494. (2.) J. Afper inv. R. 
) Fofloyeux. Re Freherus Tab. 5. (5--8.) 

— Gefsner * Medailles. (9.) S. Gefsner. (10.) Graflers 
fielienbuck, (11-15.) C, Hedlingerfc. Medailles. (16-20.) 
Idem fc. J. C. Füfsli del, C. Mechel fc. (21, 22.) J. H. Me. 

‘ dailles. (23.) J. ab, Heyden. (24.) J R. Holzhalb fc. Vi- 
ette. (25.) Holzfchnitt. Klein. (26.) Hugonis Lebensbe- 
chreibung. (27.) Kalender de 1726. (28. J. Klauber. (29.) 
Kabler T. 2. p. 261. SH C. Meyer fc, ganze Figur in einer 
Landfchaft. far 32.) üller P. 1.p. zo. P, 10. p. 2. zwo 
Medailles. (33.) Nimt von feiner Famille Abfchied. Ibid. P. 
10. P. 4. (34.) Pantaleon T. 2.p. 158. (35.) J. H.Pfennin-, 
er. (36.) Satyre über die Eidgnofsfchaft, Kupferſtich. (37. 
em,.Holzfchnitt. (38.) F. X. Schenbächler. (39. 40. 

J. Starpfer fc. Medailles, (41.) Stumpfen er > 525. b. 
42.) M. de Vos. inv. J. Sadeler fc. (43.) G. olfgang. 
44.) Ganze Figur. : Pietatis & Abftinenti® —2 | 


Fiue er de Rupe (Niclaus von) Abt zu Einfideln von 1734 


(1.) T es: (2.) J.M. Würfch p. J. R. Holzhalb fc. 1769. 
Fig von Afpermont ( Johann ) Bifchof zu Ehur , elek 


1636. m. 1661. 
(1.) Halber Thaler von 1644. 


1 
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Fageli ober Fegeli ( Franz: Jofeph) Schultheiß zu Frevburg 


1678. 
(1.) — @. ) Thourneifer fc, 1676. 


Fontana (Carl \ Baumeifter von Mili, n. 1634. m. 1714, 
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1. 
Etliche Blumen auf Gefners Grab. 


Etwas uber Gesner. 


Ganz Europa Fannte den Idyllendichter Gesner. Brik 
ten , Sallier und Deutfche fanden Gefchmaf und Vers 
gnuͤgen an den Werfen feines Geiftes und feines Pinfelg, 
Welchem Herzen , das mit Sinn für edle Einfalt und 
Schönheit begabt ift, fan fein Berlurft gleichgültig feyn ? 
welchem Künftleraug wird er Feine Thrane entlofen ? 

Aber unferem Vaterland vorzüglich hat der Tod diefeg 
berühmten Mannes eine tiefe Wunde gefchlagen ! Die 
Zeiten, wo Helvetiend Söhne durch ihre Tapferkeit und 
Eitten : Einfalt fi) Bewunderung erwarben, find ſchon 
langft vorbey. Unverwifelt in die groffen Angelegenheis 
ten und Zwifte Europens, genieffen wir der füffen Früchte 
eine tiefen Friedens. Unfer einzige Ruhm bey den Auss 
ländern find blühende Kuͤnſte und Wiffenfchaften, welche 
beffer in dem Schoße ruhiger Freyheit als unter dem Ge 
räufihe der Waffen gedeihen, Und wie viel haben nicht 
diefe mit Gesnern eingebuße Freylich hat er nur wenige 
Dande gefchrieben, und fein Pinfel malte nur in den 
Stunden der Begeifterung, Aber Gesner fang und 
malte für die Unfterblichfeit! 

Schw. Muſ. IV. Jahrg. 4. Heft. Q 
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Sein poetifche8 Genie wurde in der frühen Jugend 
fange verfannt. Umfonft bemühten fich feine Lehrer ihm 
Latein und Griechifch benzubringen , obgleich er in fpas 
tern Fahren jenes verfiand und beydes hochfchäzte. - Alle 
feine Mitfchüler übertraffen ihn. Aber diefen ungewoͤhn— 
lichen Gang gieng er nicht wie heutige Kraftmanner, 
um ſich den Anfchein eines aufferordentlichen Genies zu 
geben ‚, fondern weil er wirklich ein folches war. 

Erft in reiferer Jugend öfnete fich feiner lachenden 
Santafie das anmutbhigfte Feld, und die Welt erhielt von 
ihm anftatt VBerfuchen nur Meifterftüce. Die Schaferz 
poefie , welche vorher aus Werfen fremder Nationen in 
Deutfchland befannt war , hat von jeher viele Verehrer 
gefunden. Der fünftlichen Bedurfniffe und Laſter des 
bürgerlichen Lebens uͤberdruͤßig, verſezt man fich gerne 
in die idealifche Gefellfchaft unfchuldiger Hirten. Gerne 
traumt man fich los von den drüfenden Verhaltnißen , 
welche die natürliche Gleichheit der Menfchen zerftören , 
und bermundert oft in der Schaferwelt was man nadızus 
ahmen felten geneigt iſt. In diefer arfadifchen Schoͤ— 
pfung fchilderte Gesner die fanften Empfindungen des 
bauslichen und unfchuldigen Lebens , die Negungen der 
Liebe und des Wolwollens. Wie rührend vereinigen fich 
religiofe Würde und zärtliche Naivitaͤt in dem ſchoͤnſten 
feiner Gedichte , im Tode Abeld, der nur fanfte Weh⸗ 
muth erregt wo minder kluge Hirteudichter Entfegen bers 
vorgebracht hatten ' Wie bezaubernd ift die Feinheit in den 
Schattierungen feiner fchäferifchen Sittengemalde ! Wie 
groß die nüchterne Weisheit in der Wahl feiner Bilder 
und Ausdrüfe ! Wo finden fich üppige Ausmüchie, mo 
zu ergänzende Lücken ? Einformig und befchranft ſchien vor 
ihm das Reich der Schaferpoefie ; er erweiterte feine 
Grenzen und verfchonerte e8 mit unnachahmlicher Kunft. 
So ward Gesner der fehuldlofefte Eroberer , in einem 
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Hirtenland das von jeder tugendhaften und fchönen 
Seele befucht wird. Schnellen Schrittes erflieg er eine 
der erſten Stuffen des deutfchen Parnaffeg, zu einer Zeit 
da unfere Sprache lange nicht fo reich und gebildet als 
heut zu Tage war. Deutfchland bemunderte die Reinheit 
feiner Schreibart und ihren Wolflang ; und doch war er 
ein Schweizer und fohrieb in Helvetien , wo man die 
deutſche Sprache eniftelt. Wenn jemals die Achtung 
aller Nationen ein untrügliches Zeichen wahren Verdiens 
fies geweſen ift, fo mar es der laute Beyfall, den der 
ernfte Dritte und der gefallige Gallier , der unterfuchende 
Deutfche und der feurige Jtaliener Gesners Mufe in 
gleichem Maße gab. Schon feine Zeitgenoffen fahen an 
ihm einen veredelten Theofrit oder Virgil, und hielten 
feine Sprache für ein Gefchenf der Huldgöttinnen. Der 
Nachwelt aber bleibt er ein Flaßifches Vorbild, Wenn 
nicht das Gefühl des Schönen und Guten die Sterbli; 
chen ganz verläßt , fo wird er immer bewundert , immer 
ein bezaubernder Lehrer der Weisheit feyn; 


In der phyſiſchen Welt enipfand Gesner eben fo 
lebhaft und fein ald in der moralifchen. Ihn feßte die 
leblofe wie die belebte Natur in fanftes Entzücen! Erſt 
in feinem Dreyßigften Jahr legte er fich mit Ernft auf das 
Zeichnen. Über der unverdroffenfte Fleiß in Nachah⸗ 
mung groffer Meifter vereinigt mit den glücflichften Ans 
lagen erhob ihn bald zu den erſten Eandfchaftmalern. 
So mie fein dichterifches Genie in die Fleinen Falten 
des mierifchlichen Herzens gedtungen war, und in edler 
Naktheit die fanfteften Empfindungen dargeftellt hatte; 
fo entdefte ist fein fpahendes Aug die geheimften Spiele 
der Natur, und fo ſtahl ihr fein Pinfel den reizendeſten 
Schmuf ab, Was er fo ruhrend gefungen hatte malte er 
nunmehr , und vertanfchte im volleften Genuſſe feines 
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Dichtrifchen Ruhms auf immer die Leyer gegen den Pinfel. 
Niemand befaß einen weniger augfchlieffenden Geſchmak 
als diefer weife Dichter. Keine Mufe, der er nicht hu 
digte. Beſonders verfüßten ihm die feeloollen Melodien 
der Tonfunft manche Stunde , und oft fihazte fein Ges 
fühl den Werth eines Virtuoſen richtiger als der geübte: 
fie Kenner. 

Dft verfäumen bewunderte Dichter und Künftler 
muͤhſame Berufspflichten , deren Erfüllung feine Lob; 
forüche begleiten. Nicht fo Gegner. Er war ein thätiger 
obgleich geräaufchlofer Gefchaftmann , und erfüllte auch 
auffer dem Senat die Aufträge des Staates gemwiffenhaft 
und mit Klugheit. Bol Liebe fchlug fein Herz für das Bar 
terland , und warnen Antheil nahm es in jedem Bers 
haͤltniß an dem Wol feiner Mitbürger. 

Wie in den Schafern feiner Idyllen fo berrfchte in 
dem Charafter des deutſchen Theofrits Einfalt und Nai— 
vitat. Entfernt war er von flolzer Selbſtgenuͤgſamkeit, 
die den Tadel und dag Lob der Welt zu verachten wahnt; 
eutfernter noch von eitler Ruhmſucht, die nur Schmeichz 
ler nicht Freunde dulden Fann. Ihm brachten die zahl; 
reichen Fremden aus der Nähe und Ferne, welche ihn 
oft in ländliche Einfamfeit verfolgten , nur alsdann ein 
angenehmes DOpfer , wenn Talente und Verdienft fie 
jierten, Gerne munferte er jedes ertwachende Genie auf, 
und wahres Vergnügen war ihm die Anleitung, welche 
er befcheidenen Kunftlern gab. Das letzte Mal, da er 
öffentlid) fi) an das deutfche Publifum wandte, mar 
zum Vortheil eine® jungen Dichters , der friedliche Fir 
fcher zu feinen Hirten gefellt hatte, und den er mit Wärz 
me empfahl. Neidlofe Befcheidenheit giebt jeder andern 
Tugend einen. neuen Werth. Mie verchrungssvurdig 
war fie an Gesnern , der, zu fo vielen Anfprüchen bes 
vechtige „ doch fo entferne von jeder Anmaflung war. 
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Beym fofratifchen Mahl und im Kreife feiner Vertrauten 
öfnete fein Herz fich ganz der Freundfchaft und Freude. 
Er liebte fogar den Scherz der minder fein war als 
treffend ; aber darum hätte beleidigender Spott nicht 
weniger tief den fanften Dichter verwundet, 


Nicht immer ift haͤusliches Glück mit dem Glanz der 
Ehre verbunden , wie es bey Gesnern war. Eine geift; 
reiche Gattinn mwürzte feine feligften Stunden und war 
feines Ruhms beftändige Gefahrtin. Oft vergaß er, ſich 
harmlos bey den fehuldlofen Spielen feiner talentreichen 
Kinder , und ihre jugendliche Frölichfeit verfcheuchte in 
ernften Stunden von feiner Stirne den Trübfinn. Kaum 
war jemals ein groffer Mann zugleich fo liebenswuͤrdig! 

D. Wyß. 


2, 


Anrede an das Auditorium auf dem Zürcher: 
ſchen Muſickſaal, zur Kinleitung einer das 
ſelbſt zu Geßners Andenken aufge 
führten Trauermuſick. 


(Von einem Mitgliede der Gefellfchaft. ) 


S mer fiegt er auf der Seele, der truͤbe Gedanfe: 

Heute find wir verfanmelt , dem theuern Andenken 
unſers lieben Geßners eine bittere Thraͤne zu weihen: 
Aber noch fehwerer würde uns die Schande drüden , 
unfern Freund aus Aug’ und Herzen verlieren zu fon; 
nen , ohne ihm, bey dieſer unfrer erften Berfammlung 
feit feinem fehmerzlichen Verlufte , die fanfteften Tone 
der Trauer nachhallen zu laſſen. Und wer war es 
wuͤrdiger ? Für wen fünnten mir dieſes traurige Amt 
mit mehrerm Herzensantheil verrichten , als für den 
edeln Mann, den wir bey allen unfern Zufammenfünf 
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ten , in biefem , der unſchuldigſten aller Lebensfreuden 
gewiedmeten, Saale ſtets vergnuͤgt, und oͤfters bis zu 
Thraͤnen geruͤhrt geſehen haben. 

Aber erwarten Sie nicht,, meine theuerſten Freunde! 
eine Lobrede, die des lieben Mannes würdig wäre, von 
mir anzuhören. Hier find wir gewohnt, bey Trauerans 
laffen nicht durch Worte der Beredfamfeit, fondern durch 
füffe fchmelgende Töne der Wehmuth die fanften Em; 
pfindungen gerührter Herzen auszudrücken, und dadurch 
gefühlvollen Seelen mitleidige Thränen abzulocken. 

Und doch bin ich aufgefodert , auch nur in zwey unbe: 
redten Worten zu fagen , was der theure Mann für ung 
und unfre Runft war, und was wir darum feinem lieben 
Andenken fhuldig find. 

Schon mehr als dreyßig Fahre war Geßner für dag 
Aufblühen unfrer Gefellfchaft, und für die Verfchönerung 
unfrer ausübenden Kunft fo wuͤrkſam und thätig, als wes 
nige unſrer Mitglieder felbft jemals gemefen find. Unſre 
ältern Freunde, mit mir, wiffen, wie fehr es ihm Her: 
zensangelegenheit war , die Muſick bey ung emporzuhe⸗ 
ben, und die Liebhaberen für diefelbe unter ung auszu⸗ 
breiten. Mit innigem Vergnügen bemerkte er auch den 
ſchwaͤchſten Keim der fih entwickelnden Talente bey un: 
frer Zürcherfihen Jugend ; belebte und ermunterte mit 
feiner öftern Gegenwart ihre jugendlichen Urbungen , und 
freute fich über das Wachfen und Steigen der Kunſt mit 
der ächten Freude eines wahren Kunffverftändigen. 

Er, der feine Note fannte, wußte doch jedesmal das Schon: 
ne, das Edle, dag Erhabene in muſikaliſchen Compofitios 
nen mit untrüglicher Sicherheit herauszuheben,, und den 
Werth derfelben ſowohl im theatralifchen als im Kirchen: 
fiylrichtig zu beurtheilen. Und fo wie der Gefchmac in der 
Kunft mit dem Lauf der Zeiten fich veränderte , bey der 
einten Nation fich verfchlimmerte , und bey einer andern 
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der Vollkommenheit fich näherte, fo wußte auch Geßner 
ben jedem neuen Produckt das Vorzuͤgliche, und feine 
Schwächen , mit einem ihm angebohrenen Kunfigefühl 
auf dag richtigfte zu beſtimmen. 

Er , der dag Vergnügen, die Kunft felbft ausquüßen ‚ 
nicht genieffen konnte , genoß hingegen daffelbe in vollen 
Zugen , wenn er die Kunft | von andern gefchickt on 
fah und hörte. 

Er, der mit jeder Schönheit und Bollfommenbeit der 
Natur und der Kunft fo innig befannt und vertraut war, 
entdeckte manches Schöne und Vorzügliche, und empfand 
davon die mwohlthätigen Eindrücke, da, wo andre, die 
fir Renner angefehen ſeyn wollten, entiveder nicht vors 
findende Fehler aufzuhafchen fuchten , oder wenigſtens 
nichts dabey empfanden. 

Er, deffen hellem Geifte bey jedem Gegenftand dag 
wahre deal der Vollkommenheit fo lebhaft vorfhmebte, 
wußte doch auch mit einer unnachahmlichen Befcheidens 
heit dag minder Vollfommene zu fchagen und zu geniefs 
fen ; da, wo andre, die ſich, nach ihren eigenen einge; 
fchränfteren Einſichten, oft falfche Ideale bildeten , 
nichts zu ſchaͤtzen und zu genieffen fanden. — 

Und was fann die Urfache diefer edeln Charackterzüge 
unfers Geßners feyn ? — Nichts als die Reinheit feiner 
Seele , noch fo unverdorben am Ende feines Lebens, 
wie fie aus der Hand ihres Schöpfers Fam. 

Mit der neidlofeften Freude fuchte und fand er ben je 
dem Künftler dag, was er Schäßbares und Vorzüglis 
ches hatte; und nirgends, in der lebloſen und in der bes 
lebten Natur , verfannte er das Schöne und Edle, ale 
nur an fich felbft. Ein folch ausgebildetes Genie, ohne 
die mindefte Prätenfion , wird fehmerlich die Melt mehr 
aufmeifen fünnen ! 

Wenn wir ung ins Gedaͤchtniß zurucrufen , tie 


248 ig 7 7 


manche freflihe Virtuoſen dieß⸗- und jenfeitd der Alpen 
feit zwanzig und mehr Jahren in diefem unferm Conzert⸗ 
faale fich öffentlich hören laffen; und daß unfer Befner 
allemal der erſte geweſen, ung und die Liebhaber der 
Kunft aufzumuntern, folchen Perfonen eine gunftige Auf 
nahme ‚, und ein zahlreiches Auditorium zu verfchaffen, 

Wenn wir und erinnern , wie manche. derfelben 
ohne Befiners Beyfall mißvergnügt von ung weggegan⸗ 
gen wären, und wie manchem hingegen fein fliller Bey⸗ 
fall weit fchagbarer war, al8 das laute Klatfchen derer, 
die meiſtens nicht einmal angehört , oder doch nicht 
gefannt, und, fo wie er, gefühlt Haben was fie beflatfchten: 

Wenn wir uns eingeftehen müffen , daß oft Leuthe 
von entfihiedenen Talenten , und felbft Sängerinnen 
die auf Foniglichen Theatern die erften Nollen fangen, 
bey ihrem Debüt unter ung , von Nichtfennern und 
Halbfennern , auch manchmal von Kennern felbft , abs 
fichtlich ‚fo fehief beurtheilt wurden, daß fie unfers Geß— 
ners richtigeres , und allemal im Verfolg durch allges 
meine Beyſtimmung genugfam erprobtes Urtheil bedurf 
fen, um nicht vollig abgefchreckt zu werden: 

Kenn wir auf alle diefe Umftände Nickficht nehmen, 
fo ift leicht zu entfcheiden ,„ was wir und unſre Kunſt 
dieſem Kenner und Beſchuͤtzer aller Künfte für ein Ans 
denfen fchuldig find. 

Und du , vortreflihe HZelmuth ! deren Ruhm und 
Anfeben in Deutfchland ſchon lange feſtgeſetzt, und 
von den beiten Meiftern der Kunft anerkannt it — 
Du , die gar nicht nöthig hatte , in die Schweiß 
zu kommen, um da durch unfern Beyfall Vermeh—⸗ 
rung deines Rufs zu fuchen , fage ung: Wareſt du, 
deſſen ungeachtet, nicht ftolz auf uufer8 Befners Bey; 
fall? — Und den hatteft du in vollem Maaße. 

Sage es nur deinen Deurfchen , unfern biedern 
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Brüdern , die Befinern alle fannten, fchaßten und lieb; 
ten: Du fenft fo glücklich gemwefen , diefem edeln Mann 
am Abend feines fchon durchlebten Lebens, zu einer 
Zeit da alle andern Freuden der Erde ihm anfiengen 
gleichgültig zu werden, noch manche füffe und angeneh⸗ 
men Stunde zu verfchaffen: In unferm von ihm fleißig 
befuchten Concertſaale durch deinen kunſt- und ausdrucks⸗ 
vollen Geſang; und in dem haͤuslichen Zirkel ſeiner 
Vertrauten durch deine ſchoͤne und ruͤhrende Deklamas 
tion, und die launigten Einfälle deines muntern Witzes. 

Sage Deutfchlands Söhnen , du habeft dag benei- 
denswuͤrdige Glück gehabs, von feinen Dichtern die lieb; 
lichfte der binfinfenden Blunen verwelfen zu fehn! 

"Und fage ihnen endlich das, was fie faum glauben 
werden, und maß ein feltenes Glück , und der hoch 
fie Triumph des Tugend : und Menfchenfreunds ift: 
Daß der felige Geßner felbft in feiner Waterftadt Feis 
nen einzigen Neider gehabt, aber taufend Nedliche, die 
feinen Verluſt tief empfinden ; und daß du Zeuginn 
unfter Trauer geweſen, und mit ung eine wehmüthi- 
ge Thräne in die Urne diefes groffen Mannes habeft fals 
len laſſen. 

Sich ende, und fodre dich auf, unfre zu fanftern Ge 
fühlen , als meine ſchwachen Worte erregen fonnten , 
empfangliche Herzen , durch den Zauber deiner füffen 
Zrauertöne zu wirflihen TIhränen zu rühren — — 


3. 
Geßner. 


Die Natur und die Grazien vereinten ſich, einen 
Menſchen zu bilden; ſie lieſſen ihn ſchmecken aus der 
Quelle ihres Heiligthums. — In den Stunden der Wei— 
he erſchienen fie dem Edeln, und hauchten goͤttliche Ge⸗ 
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fuͤhle in ſeine Bruſt. Er ſtimmte die Saiten; ſie bebten 
leiſe, ſanfterſchuͤtternd, wie die Silberſtimme der Nachti⸗ 
gall. Ihre Toͤne feſſelten den Reinen und Edeln, der 
den Funken des Goͤttlichen in ſich noch nicht entweiht 
hatte. Schnell, wie ſich die Flamme verbreitet, verbrei⸗ 
tete ſich der Ruf des göttlichen Dichters, dem die Natur 
diefen Zauber verlieh ! Keiner der Saͤnger des Landes 
gliech dem Gemeihten. Sang er die Freuden der Unfchuld, 
und das Glück der geraufchlofen Stille, fanft wie Melos 
dien des Himmels floß dann fein Lied — fanft mie dag 
Bachlein an dem die Nachtigal flötet , daS die duftenden 
Veilchen umkraͤnzen. — Den Strömen gleich floſſen der 
Menfchen Mengen dem Sänger zu. ... Sein Name ward 
herrlich im Lande. — Beym Liede feiner Unfchuld pochte 
dem edeln Mädchen die fanfte Bruſt; und fein Lied 
mar rein , wie die Flamme. Wie unter den Geflirnen 
des Himmeld das Abendgeftien , fo glänzte der Sans 
ger unter den Dichtern des Landes. — Unſchuld und Eins 
falt rief er zurück , die edeln Geflüchteten — Unfchuld und 
Einfalt , Reinheit und Güte, die holden Engel des Mens 
fchengefchlehts! — Cie follten Schuß finden im Vaters 
land, ihnen follten dienen die Groffen , und die Väter 
würden fie preifen den Söhnen , und die Söhne weife 
durch fie mürden reifen zu Männern , und mürden 
verachten die goldenen Ketten , und dag prachtige Elend, 
und die glänzenden Flitter. So fang der Edle! — In 
lieblicher Stille eines majeftätifhen Hains hatte er feine 
friedliche Wohnung aufgefchlagen. Hier floß fein Leben 
unter der Tugend und der Unfchuld Freuden. — Bald 
fchoN fein Gefang furchtbar, wie der Sturm, wenn er in 
dem Wipfel der Eichen brauft und den gewaltigen 
Stamm beben macht : So wenn er Hohn fprach dem Las 
fter. Dann füß wie das Kifpeln des Luͤftchens, wenn's 
über dem Aehrenfeld rauſcht, und vor feiner HerrlichFeit 
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die Haͤupter der Aehren ſich biegen: So ſcholls, wenn 
er die Herrlichkeit der Natur fang. — Gluͤhendes Le 
ben war in dem Dichter. Oft biengen die Grazien fich 
ihm an den Arm und mallten mit dem Gemeihten in 
den Tempel. Da Iehrten fie ihn ihre Gefänge , und 
öffneten fein Auge , die Reige der himmlifchen Natur zu 
fehn. — Vor ihrem Altare mußt’ er einft befchwören dag 
Gelübd , ihre Gefänge nicht mehr zu fingen dem Ohre 
der Sterblichen: Einfam im Hain mit der Gefpielin feis 
nes Herzens follt’ er genieflen die Luft des Gemweihten : 
Einfam im Hain folten ihn füllen die hohen Freuden 
ber Dichtung. Ihm werden die Pforten des Tempels fich 
öffnen , fo oft er fich fluchte vor dem Befuche dee 
Schwäßers : Mit ihrer Fuͤlle werde ihn Frönen Natur, 
Aber fingen folt’ er nicht mehr dem verwöhnten Ohre 
der Menfchen. — Der Dichter fraurte. Die föftliche Gas 
be, die Bufenfreundinn feines Herzens, feinen Gefang 
nicht mehr ertönen zu laffen — es ſchien Strafe dem 
göttlichen Dichter. — Einft brachte er fein Opfer im Tem 
pel der Grazien. Eine Thräne, die aus feinem Auge 
perlte, verherrlichte daß Dpfer. Es war Wehmuth in der 
Seele des Dichterd — Dielen Drang der Gefühle , die 
Gabe der Götter, feine Leyer, neben ihm — und nicht 
fingen! So bracht’ er wehmuͤthig fein Opfer. Da lieffen 
ſich nieder in der Halle des Tempels die Göftlichfchönen, 
deren Bertrauter der Dichter war: ede reichte ihm eis 
nen Pinfel ; und auf dem Altare fand er ein Käftchen 
mit Farben , daß, feit Griechenlands goldenen Zeiten hier 
aufbewahrt , dem Lichling der Grazien beftimmt war. 
Dir werden Freuden nicht fehlen , riefen die Goͤttli— 
hen. — Du wirft bezaubern die Menfchen ; denn deine 
Leinwand wird fich wandeln ins glühende Leben der ſchoͤ— 
nen Natur , die himmlifchen Szenen der Schöpfung wirft 
ihrem Auge du mahlen ! Bor deinem Geift werden fich 
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buͤcken die Rünftler deines Landes — Aber von der 
Weihe ſollſt du nicht ſprechen! — Daß Heiligthum ſollſt 
du nicht mahlen wo dir die Götter erfchienen 5; fonft 
weicht die föftlihe Gabe fo ſchnell als fie dir ward, 
und die Goͤttinnen zurnen ! — — " 

Und Geßner feßte fih hin, öfnete das Kaftchen , und 
mahlte — Und wie ein Hauch , wie der Athem der Natur, 
fo fchien alles feine Schöpfung zu durchregen. Die 
Kuͤnſtler des Landes erfchracken ; fie geftuhnden mit 
Schaam, daß fie das wahre Leben der Natur nicht kann—⸗ 
ten, und fcheuten fich nicht feine Schuler zu feyn. Er 
war nicht ſtolz auf der Goͤttinnen verliehene Gabe. Alle 
Herrlichkeit der Natur war fein, ihre Füle öfnete fich 
ihm ; er wohnte gleichfam im Heiligthum — und da die 
Güte in feinem Herzen zu Haufe war , fo gab er feine 
Gemahlde den Menfchen. Endlich wagt er's einmal, 
dem Freunde zu gönnen einen Blick ind Heiligtum der 
Natur *%. So einen Schmelz hatte nod) Feines feiner 
Gemählde. Eine Welt voll Leben , wie der Puls der 
Schöpfung, ſchien dies Meifterftück zu erheben ! — Der 
Tieblichfte Abend — im Goldglanz der Sonne ſchwimmt 
die Gegend. hr Feuer brannte herrlich in den Flu—⸗ 
then, wo die Stämme der Baume fich fpiegeln , und 
das Waſſer zu plätfchern fchien, vom Ruder des ang 
Sand fahrenden Schiffers . . . Wie ein Garten in Eden! 
Ein Brunnen im edeln Griechengefchmack, auf deffen 
Marmorbecken zwey weiſſe Dauben fich baden, ftand 
auf der Seite einer grünen Laube , die nach dem Waffer 
zu führen fehien. Ueber dem Waffer ein kleiner Hain, 
wie geweiht zu Erfcheinungen der Göttlichen. Eine gewal⸗ 


*) Diefes Semahld , eines der vollendetften und treflichften, fo wie es 
eines der legten, nnr wenige Wochen vor dem Ueberfall des Dich» 
terd, aus feiner Hand kam, ift ein Reichthum der Kunft, aufden 
ich ftol; bin, 
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tige Eiche im Vorgrund, durch deren Krone und Aefte 
die Fichtfrahlen fo ſuͤß binunterzittern , und die ihre 
Aeſte weit hinaus breitet in die Gegend. Ihr Stamm 
verfündet die Dauer der Jahrhunderte, und weiffes 
Moos Flebte fich auf ihrer Rinde. Ihr gegenuber ſteht 
eine filberweiffe Buche , die mit der Eiche in den Jahren 
zu eifern fcheint. Zwiſchen den Baumen die Säule 
Vans. Ein junger Faun, der auf der Flöte ſpielt, emz 
pfangt die Opfer der Nymphen ; fie bringen in fchöngez 
flochtenen Körbchen die auserlefenften Früchte ſchuͤt— 
ten fie auf den Altar , und begieflen’s mie Milh .. . 
Freude und Danf glanzt in ihren Zügen, und fröhliches 
Weſen breitet fich uber ihre ganze fihlanfe Geftalt. An 
der Saule des Gottes hinauf windet fich ein Strauch 
blühender Roſen, und über feinem Haupt duftet der 
Hollunder. Am Fuffe der Eiche ift dag unendliche 
Gewuͤhl von Kräutern, unter denen fich die groffe Kuͤr⸗ 
bis mit ihren Goldblüchen auszeichnet, Taufend vers 
fhiedene Blumen befleiden den Boden, wie die Natur 
ihn befleidee. 


So mahlte der Dichter das Plaͤtzchen, wo ihm die Gra; 
zien zum erffen erfchienen. — Go hatte er noch nie ge 
mahlt. — Die Göttinnen ‚ die unfichtbar ihn umfchmwebten, 
faben ihr Heiligehum : Sie erfannten ihr Bild. Wäre 
der Edle weniger gut gewefen „ fie hätten gezürnt, daß 
er aufhob den Schleyer und ihre Schönheit enthüllte, 
und zu vergeffen ſchien feines Gelubdes, — Sie zürnten 
nicht. — Aber fie berührten ihn leife — riefen mit himm— 
lifchen Namen ihn ins Elyfium .... und weihten ihn 
auf ewig zum Genoffen ihrer Herrlichkeit. — — 


Aber die köftliche Gabe der Goͤttinnen, dag Käfftchen 
daß fie ihm reichten im Tempel , trugen die Grasien 
zurück in ihr Heiligthum — und bewahren’S dem Sohne 
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des Edeln , den frühe fchon der Kunſt heiligte der groffe 
Entfchlaffene ! — 
Laßt und nicht trauern um Beßnern. 
Der Göttliche ift bey den Goͤttlichen! 
3. W. Deith. 


4. 
Der Tod des Sängers, 


Gute Lyda! Kehre zurück — leg deine bunten Bänder 
ab — entlocfe deine Haare, und flicht’ den Enpreffenfranz ! 
Der Sänyer unfrer Flur ift dahin! — Geh’, Flag es deinen 
Gefpielinnen ! und wenn der Mond hinterm Tannenwald 
auffteigt, dann fomm mit ihnen auf die Wiefe beym Eichs 
wald! — So fprach Philon zu Lyda. Sprachlos fand dag 
reißende Mädchen ; eine TIhrane zitterte im blauen Aug , 
und rollte jeßt über die blaffe Wange, Ohne dem Hir⸗ 
ten zu antworten, eilt fie zurück, erzählt wehklagend die 
Trauerbotfchaft ihren Gefpielinnen ; und fiumme Bes 
truͤbniß herrfcht auf der ganzen Flur. Kein Schall der 
lieblichen Flöte, feine Stimme der Liebenden wird in 
der Gegend gehört; nur, hie und dort das Blöcken des 
Lammes, des Lieblings der Heerde, daß feine Hirtinn 
fucht ; denn einfam figt fie am Waldſtrom, und flicht den 
Cypreſſenkranz. Still war der Tag ; noch fliller der 
Abend. Eingeladen durch das feyerliche Schweigen 
fcheint der Mond früher zu fommen ; mit ihm die Hir; 
ten und Hirkinnen , durch die Gange grauer Eichen, 
auf die Wiefe , langſamen Schriftes und traurig: Kein 
Vögelchen fang mehr — fein Lifpeln der Blätter — Fein 
Raufchen des Baches; matt floß er dahin. Heilig war 
jedem Wefen in der Natur die hehre Feyer. 

Sept ihr alle verſammelt? fprach Philon. In geord⸗ 
neten Reihen folge mis zum Bache ; da fammelt glatte 
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Steine, und bringt fie unter die alte bemooste Eiche. 
Dort wollen wir unferm Sänger einen Altar aufrichten. 
Schweigend folgten fie alle, und vollführten in Kurzem 
den Funftlofen Bau. Dann fuhr Philon fort: „Werft 
„eure Cypreffenfrange auf den Altar, und weiht fie dem 
„Goͤttlichen, jedes nach feiner Weife „. „Meinen weih’ ich 
„dem lieblichen Sänger der Fluren »! „ Den meinen » 
ſprach Eleone, „dem Freund des muntern Scherjeg ». 
Ein andrer: „Dem Weifen„ ! So alle. Lyda zuletzt: 
„Meinen Kranz weih’ ich dem Tugendhaften »! verhuͤllte 
mit den Haarlocken ihr Gelicht, warf fich nieder vor denz 
Altar, und alle folgten. Ein leifes Beben durchwallte die 
Gegend. Es mar die Theilnahme der ganzen Natur an 
dem Verluſt ihres Lieblings, 

©. Eſcher v. Berg. 


5. 
An die Juͤnglinge meines Vaterlands. 


Er iſt todt! — Meine Bruͤder! Unſer Geßner iſt todt! — 
Verhallet ſind die Saiten ſeiner Leyer; erſchlaffet die 
Hand , mit der er den allbelebenden Pinſel führte, 
und ung ein neues Arcadien fchuf. 

Es fam ein palmentragender Seraph mit fanftem 
göttlichen Ruf. An feiner Seite ſchwebte der liebliche 
Sänger empor auf einen der glanzenden Sternen des 
Wagens. Dort fingt er nun den Himmlifchen feine Lieder, 

Ihr aber , Brüder ! Ehret, o ehret die Aſche des 
Hingeſchiedenen! 

Dort, wo die Sihl durch die romantiſche Gegend 
rauſcht, und im erquickenden Schatten der Tannen ſeine 
Huͤtte ſtand — dort ſetzt ein prunkloſes Mal ſeinem 
Andenken, — Nur eine Urne, mit der Innſchrift: 


—Geßner. 
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Menn dann der holde Fruͤhling wiederkehrt, fo walk 
am Arm eurer Mädchen in frommer Andacht hinauf zu 
der Stätte ; kraͤnzt mit jungen Roſen den Aſchenlrus 
des Dichters, und ſingt feine Lieder dazu, 

Diefe Kraͤnze, und die Thrane des Danke für feinen 
unfterblichen Gefang , auf den Falten Stein geweint, 
find mehr als prächtige Maufoleen und göldene Inn⸗ 
fohriften. — Sanft wird’8 in den hohen Tannenmwipfeln 
raufchen , tie entfernfer Harfenklang. — Ihr ſtaunt 
dann, und fragt: Was hören wir ? — Es ift des Dichs 
ters Genius, der Euch fegnend umfchwebt. 

D. Zeſſe. 


6. 


Auf Befners Tod. 
(2. Merz 1788.) 


In ſanften Schlummer eingewiegt 
Legt Geßner hin die morſche Huͤlle; 
Und eilt, wo die Natur in ihrer Schoͤnheit Fuͤlle 
Nun ganz entſchleyert vor ihm liegt. 
Den Liebling, der fo oft in heiligem Entzuͤcken 
An ihres Tempels Schwelle fang , 
Soll auch ein leichter Uebergang 
Ins innre Heiligthum begluͤcken. — 
So fahft du, feiner Freunde Schaar ! 
Ihn ſchlummernd fih der Erd’ entwinden — 
Doch nur ein Seraph kann empfinden, 
ie himmlifch fein Erwachen war! I. 3. Peftalun. 


7: 


Sit ‚ Bewohner der Flur, wen bat der liebliche Sänger, 
Daphnis, als er euch fiarb , feine Flöte gereicht? — 
Srägft du? Traure mit und, wir werden nimmer fie hören. 
Als er und heute ſtarb, nahm fie Apollo zurück, 
G. Schultheß. 
8. Am 
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8. 
Am Begräbnißftage 
(6. Merz 1738.) 


Zehntauſendfach erſchallt und trifft 
Der Schlag det Botichaft ... Geßner todt! 
Dom Thron herab zur gruͤnbemoosten Hütte, 
Die taufendmahl die ganze Seele 
Des lichten Sehers ſchnell ind Auge zog — 
Erfchallt , erſchreckt, betäubt der Shlag 
Der tafchen Botfchaft . + . Gefner todt ! 
Der Mufen Schoosfohn und des Gluͤckes! 
Der Schnellerblicket jeder fanfthelebten 
Naturvolllommenheit ; der alles, was 
Sein Aug berührt, zum Ideale fchuff ; 
Der Mann vol reinen unbeftochnen Sinne 
Für alles, was Gefhmad , was Kunft, Talent; 
Genie erfand , entwarf, vollendet. — 
Sein niebelfteyed Aug , der Mund voll Laune; 
Die leichtbewegte bilderreihe Stirn, 
Und jeder Zug des dichtungsvollen Pinfeld, 
Und jede Eleine, runde ganze Szene 
Des nieerreichten deutfchen Theokrits, 
Den neidlos ale Nationen Einzig 
Zu nennen ſich vereint; den alle Dichter — 
Noch feltneres Geſchick — den Krittler felber 
Nur zu bewundern — ſich erfühnten. — 
Dieß alles war, fo wie fein planlos friedlich 
Der Kunft und der Natur geweyhtes Leben; 
Sich gleich , nur Eind . . . Serenität. 


J. €. Lavater. 
9. | 
An eben dem Tage. 
( Den 6. Merz 1788.) 


Fliept unaufhaltfam , file Thranen ! 
Man fenkt verbliechen unfern Liebling ° 


Schw; Muf. IV, Jahrg. 4 Heft. R 


258 —— Eau 
Zur Verweſung 
In die Nacht des Grabes 


Ach ! Nimmer lächelt ung fein Auge. 

Zu früh, zu früh verſchloß die Mörder: ‚ 
Hand des Todes 
Uns fein Aug voll Geiftes. 


Ach! Welch ein Fall ! Die Mufen weinen? 
Die Grajien ſo oft belaufcht von 

Seinen Bliden , 

Winden Todtenkraͤnze. 


Fließt unaufhaltfam , meine Thraͤnen! 
Denn kalte Erd' deckt nun ſein Herz, das 
Feurig ſchlug voll 
Goͤttlicher Gefuͤhle. 
Peter Philipp Wolf. 


Io, 


Heu cecidit , cecinit qui primi funera fratris: 
Quis; rogo, Gefsneri, funera meta canet ? *) 
R: P. Braunftein. Ord. S. France, 


H Ach! Er flarb, der den Tod des erften Bruders befang ! 
er, o wer wird nun’ Gefiners traurige Afche befingen ? 
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Verſuch über die Armenanfalten überhaupt; 
und über die Armenanftalten in Zuͤrch 
insbefonders, 


Einleitung. 
Erſter Abfchnien 


Es muß fuͤr den Buͤrger eines jeden Staates ein eben 
ſo nuͤtzliches als angenehmes Geſchaͤft ſeyn, die Wohl— 
thaͤtigkeitsanſtalten deſſelben in fruͤhern und ſeaͤthern 
Zeiten zu ſtudieren; um die Grade der gutmuͤthigen 
Hilfsbegierde der Menſchen, die um ihn leben, wie an 
einem Thermometer wahrzunehmen, und das Ganze dieſer 
Anſtalten, wie es bis auf ſeine Zeiten herangewachſen, 
mit uͤberſchauendem Blicke zu umfaſſen, um die gegen⸗ 
waͤrtige Hilfsquellen fuͤr eine oft nicht kleine, und all— 
zeit bedauernswuͤrdige Klaſſe zu ſchaͤtzen, und im Ver⸗ 
haͤltniß auf die eigentlichen Bedürfniffe derfelben zu beurs 
theilen. Ueberhaupt macht die Pflege der Armuth heut 
zu Tage faft überall, und immer mehr ‚eine eigene Rub⸗ 
rick einer erleuchteten Poligey aus, die folche, wie billig, 
nicht weiter lediglich den mitleidigen Empfindungen des 
Publifums , und noch viel minder dem bloffen Enthus 
fiafmus großmüthiger , bisweilen aud) ehrgeißiger oder 
fanatifcher Unternehmer allein überlaffen will, Man hat 
darum angefangen , auch) auf Diefen Theil der bürgerlis 
chen Geſellſchaft „ die Armen, ein eigentlich politifches 
Aug zu werfen , und die Fürforge für diefelben nach 
den Grundſaͤtzen, die ihr Verhaltniß zum Staat, die 
Natur diefes Verhältniffes, und feine Folgen zum Wohl 
des Ganzen, veranlaffen muͤſſen, zu behandeln, Und 
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da noͤthigte die Erfahrung dem unbefangenen Beobachter 
das Geſtaͤndniß ab: Daß, wenn nicht die geſammten 
Armen eines Staates nach Zweck und Regeln beſorgt 
werden, ſelbſt das Uebermaaß unberathenen Mitleidens 
und ungeleiteter Guͤte unter einem Volke, nicht weniger 
Boͤſes in der buͤrgerlichen Geſellſchaft hervorbringt, als 
verſchmachtende und verzweifelnde Armuth ſelbſt; und 
daß auch die ergiebigſten Quellen der Huͤlfe, bey ſchlech⸗ 
ten Anftalten, oder auch nur bey nicht äufferft forgfaltis 
gem Gebrauche felbft der beffern, für die immer fleigende 
Zunahme mehrerer Klaffen von Huͤlfsbeduͤrftigen nicht bins 
reichen mögen. Wahrheiten , welche auch Makfeelan 
durch die Benfpiele Englands , Srankreichs , und 
Schottlands , und durch feine Erzählungen von der 96 
gentwärtigen Menge und Hulflofigkeit ihrer Armen, mehr 
als genugſam erhärtet. Nebendem fcheinen wir in uns 
fern Schweißerlanden und dem Zeitpunfte zu nähern, 
wo einerfeits jene ehemaligen ftärkften Stützen der Wohl; 
thätigfeit , Neligiofitat und einfache Sitten, merklich 
ſchwanken, und einem egoiftifchen Kaltfinn , und dem 
alles beherrfchenden Luxus bey ung, wie überall, haus 
fig Plaz machen müffen; und mo anderfeit8 allerley mehr 
und minder geheime Verbruderungen , unter den man 
nigfaltigften Namen und Geftalten, betrachtliche Sum⸗ 
men, welche fonft , wenigfteng mit größrer Sicherheit, 
die Armen des Vaterland unterflüßten ,„ zum voraus 
hinwegnehmen, und dadurch den Staat um fo viel nieht 
in die Nothwendigkeit feßen, die öffentlichen Hulfsquek 
fen nach Grundfaßen und Regeln zu beforgen. 

Das ift aber nicht alles, was einem Zürcher dag Stu⸗ 
dium feiner einheimifchen Armenanftalten wichtig macht; 
fondern die Kenntniß derfelben gewahrt dem Freunde 
des Vaterlandes, und dem wohlthaͤtigen Menfchenfreuns 
de, noch mehreres und ganz eigenes Vergnügen, das von 
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jenen politiſchen Spekulationen, welche vorzuͤglich dem 
Staatsmanne zukommen, ganz unabhaͤngig iſt. Jedem 
rechtſchaffenen Mann unter uns muß es naͤmlich eine 
Wolluſt ſeyn, jene Denkmale der theilnehmenden, , thäs 
tigen Menſchenſchenliebe aufzuſuchen, und in gedraͤngter 
Reihe zu uͤberblicken, mit welchen unſer Zuͤrch ſich ſchon 
ſeit mehrern Jahrhunderten ausgezeichnet hat. Dieſe 
Kenntniß ſcheint hiernaͤchſt mit dem eigenen Intereſſe 
jedes Mitgliedes unſrer buͤrgerlichen Vereinigung auch 
darum verflochten zu ſeyn: Damit ein jeder, wenn er 
jemals ſelbſt in den Fall, zumal · unverſchuldeter Duͤrftig⸗ 
keit gerathen ſollte, wiſſen moͤge: In wie fern, und 
unter welchen Umſtaͤnden er und die ſeinigen gerechte 
Anſprache auf oͤffentlichen Beyſtand machen duͤrfe, ohne 
ſich in die Arme jener oft ſo unſichern, und nicht ſelten 
mit den kraͤnkendſten Zumuthungen begleiteten Privat; 
Barmherzigkeit werfen zu müffen ; hinmwieder aber in dem ' 
entgegengefeßten Fall, da er namlich felbft Geber feyn 
fann, um feine Eleinere oder größere Gabe des Mitleis 
dens gerade auf der beften Stelle verwenden zu fünnen. 
Denn ein mweifer Wohlthater , dem es darum zu thun 
ift, fo viel an ihm liege, der Armuth und dem Elend 
gründlich zu feuern ; ein getwiffenhafter Bürger , dem 
fein Vaterland mehr , als der Ruhm beym Volke am 
Herzen liegt , und der feinen Hang zur Großmuth 
nicht auf Unfoften und zum Schaden beilfamer öffent 
licher Anftalten befriedigen mil , wird neben diefen 
nur da zu. nußen wuͤnſchen, mo fein thaͤtiges Wohlwol— 
len zweckmaͤßig und nöthig , und, wie aefagt , feine 
publife Anftalt vorhanden ift, welche helfen fann. Denn, 
man fage was man will, immer fcheint e8 eine wirk— 
lich gefährliche Art von Schwärmeren zu feyn ſich 
mit dem bloffen Aftus des Gebens ‚zu begnügen , und 
allen Werth deffelben darein zu feßen, fich eines Theils 
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feines Vermögens zum Beßten andrer zu entladen, ohne 
die Augen über die nähere und entferntere Folgen öffs 
nen zu wollen, welche ein unbefonnenes Wohlthun zum 
allgemeinen ſowohl, als zum Nachtheil des Gegenftans 
des felbft faft immer zu begleiten pflegen. Se mie bins 
gegen das innere Gefühl desjenigen Wohlthaͤters gedops 
pelt ſuͤß ſeyn muß, den nicht nur das edle Bewußtſeyn 
reiner Abſicht, ſondern die klare Ueberzeugung wahrhaft 
Gutes zu ſtiften, beym Geben leitet. Der aufgeklaͤrte 
Reiche wird alſo, wenn Addreſſen und Subſcriptionen 
haͤufig an ihn kommen, anſtatt unmuthig der Zudring⸗ 
lichkeit der Verfaſſer, und den Zumuthungen von Ge⸗ 
wiſſensraͤthen und Freunden, einige Gulden hinzuwer⸗ 
fen, dem Empfohlenen entweder feine Stelle bey oͤffent⸗ 
lichen, oder Gefchlechter oder Privatanftalten anweiſen, 
und nur für den Fall, daß Feine dergleichen vorhanden 
find, ihm defto freymilliger und zweckmaͤßiger mit feinen 
Beutel dienen. Gewiſſenhafte Aerzte, Prediger, Gewiſ— 
fensrathe, Menfchenfreunde werden demnach, ftatt auf 
bloffe Gerüchte und Benfpiele hin, und ind Ungemiffe — 
meil man doch des Guten nirgendg zu viel thun fönne, und 
Geben immer Wohlthun fen — zu rathen und zu empfeh⸗ 
len, erſt wann ſie — und fo alle-die , melche ſich mit 
beträchtlichen Verſorgungen abgeben — erft wann diefelben 
die ſchon vorhandenen Anftalten unſers Vaterlandes Fens 
nen, den rechten Punft der zweckmaͤßigſten Privatwohl⸗ 
thaͤtigkeit nennen koͤnnen. 

Und das iſt wahrhaftig nichts geringes : Denn das 
durch würden , in einem engern und eingefchränftern 
Kreife, viele Wohlthäter defto Fraftiger und vollkommener 
wuͤrken. Die Abfchneidung unnöthiger Ausgaben diefer 
Art, wo fie durch gerechte Anfprüche andersmoher zur 
entheben find, ift eine Erfparung fr andere zweckmaͤßi⸗ 
‚gere Wohlthaten. Und da manche Klaffen von Armen 
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und Huͤlfsbeduͤrftigen mehr und minder hinreichende An⸗ 
ſtalten vorfinden; ja ſogar verſchiedene Fonds keine Ge⸗ 
genſtaͤnde haben, denen ſie ſich nach ihrer erſten Beſtim⸗ 
mung mittheilen koͤnnten, indeſſen andere die tauſend 
Haͤnde nicht fuͤllen, die ſich unter rechtmaͤßigen Titeln 
darnach ausſtrecken; und endlich neue Szenen von Ue⸗ 
beln, und durch den Wechſel der Dinge veranlaßte 
Klaſſen von Beduͤrftigen ſo gar neue Huͤlfsquellen noͤthig 
machen; ſo wird eine genaue Kenntniß bereits exiſtiren⸗ 
der Anſtalten manche Luͤcke, aber auch manche Huͤlfs⸗ 
quelle entdecken laſſen, die dem Armen, dem Wohlthaͤ— 
ter, vielleicht höhern Händen , zu Fennen nüßlich-feyn 
würde. 

Ehe ich aber zur Behandlung unfrer einzelnen Ar 
menanftalten fortfchreite , muffen einige Grundbegriffe 
von Armuth und Armenanftalten berichtige feyn , nach 
denen fich erft eine raifonnierte Befchreibung von jenen 
machen laßt. 


Zweyter Abſchnitt. 


Wer find die Armen eines Landes ? Es find dies 
jenigen Bewohner , welche ihre Zur Nataur geworde; 
nen, und alfo wefentlichen Bedürfniffe nicht aus eiges 
nen Rräften beftreiten „ nicht mit eigenen Hilfsquellen 
fich ben Leben , Gefundheit, und nüßlicher , wenigfteng 
unfchädlicher Thätigfeit erhalten können. 

Ich weiß 8, daß man gewöhnlich kuͤrzer den für 
arm halt, der die natürlichen Bedurfniffe der Menſch—⸗ 
heit nicht felber Leftreiten fann. Man erlaube aber, 
jener Harte der Portick, welche ale Menfchen mit dem 
gleichen Maasftabe dr unentbehrlichfien Bedürfniffe der 
Natur-mißt, die Betrichtung entgegenzufeßen : Einerz 
ſeits, daß eine Familie, die ſich fünftliche Bedürfniffe 
durch Erziehung, Stand ind Gewohnheit zu unentbehr; 
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lichen gemacht hat, fobald eigene Kräfte nicht mehr bins 
reichen fie zu befriedigen , eben fo arm und hülfsbedürfs 
tig ift, bloß um fortdauern zu Fünnen, als eine andere, 
die, obgleich nur an die einfachften und dringendften 
Bedurfniffe der menfchlichen Natur gewöhnt, auch diefe 
nicht beftreiten kann: Anderfeitd , daß, diejenigen Falle 
ausgenommen, wo die Kraft des Beyſpiels unbiegiame 
Strenge vom Richter , und die Aufopferung einer eins 
zelnen Perfon oder ganzen Familie erfodert — ein Fall, 
der nur felten feyn darf, um zu wuͤrcken — eine folche 
an fünftliche Bedürfniffe verwöhnte Perfon oder Familie 
nicht minder der Hilfe würdig iſt, wenn unvorgefehene 
Stürme des Unglüdg fie an die Küfte der Armuth aus 
dem Schooß ehemaligen Wohlftandes verfchlagen haben, 
in welchem Stand , Geburth und Erziehung fie zum 
Genuffe höherer Vergnügen und Vortheile des bürgerlis 
chen Lebens berechtigten , oder felbft auffoderten. 

Zur Yratur aber und unentbehrlich ift das Beduͤrf— 
niß geworden , wenn mit det Nichtbefriedigung deffel; 
ben, nicht nur unangenehme Empfindungen, Leiden und 
Schmerzen der Abgewöhnung , nicht nur buͤrgerliche 
Unehre oder Schande beym Poͤbel, fondern Krankheit, 
Unfähigkeit zur Arbeit , Verzweifelung und gauzliches 
Verderben verbunden if. Man uberlaffe den Zrunfens 
bold den Folgen feines Laſters, und er möge in feiner 
Armuth lernen Waffer trinken. Die Garnituren der 
Noben, und der Kopfpuz der Töchter unglücklich gewor— 
dener Reichen , vereinfache fich immer , and ziehe allens 
fal8 die verachtenden Blicke des gemeinen Mannes auf 
fih. Allein wir werben den an Müfigang gewohnten , 
zaͤrtlichen, kunſt⸗ und verdienftlofen Sprößling einer reis 
chen Ehe nicht mit einmal gewöhnen einen Holzhacker 
abzugeben , und, bis ihm allmaslige Angewöhnling es 
geflattet, wohl noch etwas an feinen Unterhalt fieuern 
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müffen,, und der verzartelten Dame fein ſtrohern Beth 
auf der luftigen Diehle anweiſen fonnen ; wenn wir 
nicht unbarmberzig beyde umbringen, und noch vorbhans 
dene Kräfte zur Selbfterhaltung , flatt fie zu nußen, 
lieber mit einmal zernichten wollen. 

Ich getraue mir nicht, die eigentlich veften Punkte 
zu nennen ‚, two fich natürlich gewordene und abzuges 
wöhnende Bedürfniffe trennen. Allein unläugbar fcheint 
ed doch immer zu ſeyn, daß auch das angewoͤhnte Des 
dürfniß Schonung von dem verdient, der nicht Benfpiele 
ſtatuiren, fondern Menfchen erhalten — nicht kleine Kraͤfte 
vollends zerftören , fondern durch zweckmaͤßige Behands 
lung vermehren will, 

MWefentliche oder angewöhnte Beduͤrfniſſe moͤgen alſo 
immer in der Art der Behandlung einen natürlichen und 
biligen Unterfchied veranlaffen; fo fol dennoch alle Ars 
muth berathen ſoll vermindert , fol beforgt werden. 
Und es fcheint wuͤrklich ungerecht, und oft graufam zu 
feyn , alle Arme auf gleihen Fuß zu behandeln ; und 
jedes nicht ganz aus unfrer Natur flieffende , fondern 
angemwöhnte Bedürfniß , als unbedeutend , als nicht eris 
ffirend, als lafterhaft, ohne weiters durch ganzliche Ents 
ziehung aller angemeffenen Befriedigung zu beftrafen , 
das man durch Leitung allmahlig vermindern, und fo end; 
lich aufheben konnte. Denn gewiß, fo fehr einfache Sit; 
ten und Wohlftand’ zufammenhängen, fo augenfcheinlich 
Angewöhnung nicht natürlicher Bedurfniffe ein ficherer 
Weg zur Armuth , und in der Armuth zu defto groffern 
Leiden ift, dem jede Familie zu entfliehen fuchen folte, 
fo bedürfen folche Unglückliche doch deſto mehr Unter; 
ſtuͤtzung, weil Luxus, mit dem Vermögen auch die Kräfte 
zum Erwerb ſchwaͤchen muß. Hingegen fcheint es ſehr 
oft eine Folge pöbelhafter Neigungen des Neids, der 
Rache, , der Niedertrachtigfeit zu feyn, geſtuͤrzte Neiche, 
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und felbft Rafterhafte aus ihnen, im Kampfe mit der 
Abgewoͤhnung alter , noch fo eiteler Bedürfniffe um: 
fommen zu fehen. In verfchiedenen Kalkuln über die 
Anwendung überfchichter Koßecften von hier , zur zeit 
des drenfigjährigen Kriegs , laffen fich daher mit Vers 
gnuͤgen die beträchtlichen Unterfcheide bemerfen , die 
man ,.da Fürften und Unterthanen , Prediger und Bauern 
in gleiche Noth zu verhungern gebracht waren, bey Be 
forgung des Tifches der Grafinnen von Naffau, und 
felbft unter geringern Standen uud Würden, der Geiftlis 
chen u. f. f. machte, mweil gewii bey völlig gleicher Aug; 
theilung , und dem fparfamften Genuffe , die hochadez 
lichen Damen weichliche Superintendenten u. d. gl. 
um viele Tage früher im Elende umgefommen waren. 
Und fo fehr es gefallen mag , daß übelhaufende Bürs 
ger bey Muß und Brod im Spithal die Thorheiten ihrer 
Jugend oft noch im hohen Alter abbüffen, und die jungen 
gefunden Uebelhaufer in der Berbannung , durch bittre 
Erfahrungen , den Werth der Arbeitfamfeit und Spar 
famfeit, freylich fpathe genug, fühlen lernen; fo feheis 
nen doch wenigſtens unverfchuldet geftürzte Mitglieder 
ehemals wohlhabender Familien andere Beyträge , als 
der robe Dauer mit ftarfen Knochen und der Ge 
möhnung an unverdaulihe Koft , im gleichen Fall zu 
verdienen. 

Bon einer vaterlich gefinnten Dbrigfeit endlich kann 
"man fich wohl feinen andern Begriff machen, als daß 
fie mit zweckmaͤßiger Begegnung , und ferne von aller 
Feidenfchaft, jedes auch das untauglichite Mitglied ihres 
Staates zu retten fucht. Lafterhafte Arme, die es durch 
Nerfchuldung geworden, find Unbefonnene die nicht rechz 
nen fonnten ; Banquerot gewordene Schuldner , vers 
möhnte, verzaͤrtelte, Iururiofe Arme, find alle doch nie 
ein. ganz unmürdiger Gegenftand mohlthätiger Beras 
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thung ; und ihre nicht mehr zu vermindernde Bedurfniffe 
find es, welche als natürlich betrachtet zu werden vers 
dienen; und die, wenn nicht das Beyſpiel Straffe nöthig 
macht , nach Zweck und Umftänden befriedigt erden 
müffen, wenn der Staat reich genug iff, fie durch Be 
friedigung zu retten. Denn im Fall einer Alternative 
fiheint ed allerdings nicht ungerecht zu feyn , daß dieſe 
versärtelte einzele Mitglieder de8 Gemeinen Wefeng ; 
eher als diefeg , ihrem eigenen kraurigen Schidfal zu 
uͤberlaſſen ſind. 

Nicht Schuld oder Unſchuld alſo, nicht die Art oder 
Grade des Beduͤrfniſſes, machen allein hilfsbeduͤrftig; 
ſondern uͤberhaupt der Umſtand, ſich ſelbſt aus eignen 
Kraͤften nicht mehr hinzureichen zu dem, was die Na— 
tur nun bedarf. Und da ſind die Geſtalten der Armuth 
tauſendfach, je nachdem ihre Quelle, und die Art des 
Beduͤrfniſſes felber es iſt. Alle Hungernden, alle Nacken⸗ 
den oder Frierenden, alle Kranken, alle Verdienſt-und 
Erwerbloſen aus Mangel an Anlaß, an Kraͤften, an 
Kunſt; unbehuͤlfliche Kindheit, und erwerbloſes Alter; 
alle, welche Schwaͤche des Koͤrpers, oder Bloͤdſinn des 
Geiſtes fremder Huͤlfe beduͤrftig macht; alle die, welche 
zu irgend einem nuͤtzlichen Stande, wozu fie den natuͤr— 
lihften und rechtmäßigften Beruf haben , feine Hulfs: 
quellen vor fich finden , Handwerker , Studierende , 
Künftler, Kaufleuthe find arm , fobald auf. fie der Um— 
ſtand paffet , daß fie aus eigenen Kräften fich nicht ale 
folche erhalten koͤnnen. Indeſſen find noch viele andere 
allgemeine Titel würdig „ ein Vorwurf: ziwecfmäßiger Ars 
menanftalten zu feyn. 

Freylich wär es nun weit daß zuträglichfte , vor 
allem aus den Duellen der Armuth in ihrem erſten Ur; 
forunge nachsufpüren , und fo dem Einbruch derfelben 
zu wehren ; da oft felbft fönigliche Reichthuͤmer die ein; 
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geriffene Armuth nicht hemmen, und, wo die Quellen 
fortflieffen , alles noch fo edelmüthige Angreifen ganzer 
Staaten über ihre Kräfte fie nicht filgen Fonnten. Man 
hat zu diefem Ende hin mehr und minder freffende Anz 
falten und Verfügungen auch bey ung erfunden, welche 
theils auf die Einfchranfung der unglücklichen Freyheit 
fich felbft in Armuth zu flürgen , theild auf die erften 
Anfänge unfchuldiger Verarmung fich beziehen ; man 
hat, unferer Zuchtzund Arbeitshaufer nicht zu gedenken, 
in ältern und neuern Zeiten verfchiedene Arten von Ranzs 
Ieyanftalten , von Bevogtigung , von Erwerbsund Ver 
dienffarten, Gefeße über die Nichtverwaltung der Guter, 
Hinderung mittelofer Ehen , u. f. f. erdacht. Allein 
ich enthalte mich davon zu reden; weil einerfeits diefen 
Anftalten der Name derer nicht eigentlich zufünmt , 
von denen wir reden wollen ; anderfeit8 bey ung auch 
nur der entfernte Gedanfe von Bürgerprotofoll , von 
Einfchränfung der Schuldenvermehrung zu Stadt und 
Land , ganz gegen die edle Abficht derfelben , eine fo 
widrige Wirfung gemacht hat , und fihon vorhandene 
Geſetze weit hinter der verfprochenen Wirkung zurück 
bleiben. Unter Armenanftalten verſtehe ich alfo: „ Dies 
„jenigen Verfügungen, Kinrichtungen , und Verans. 
„ftaltungen die für würklich Arme gemacht find; fey 
„es nun „ diefelben aus dem würflichen Abgrunde her⸗ 
„außzureiffen , oder ihnen ihre Noth zu erleichtern, oder 
„fie wenigftens darüber zu troͤſten ». 

Wir beſitzen folcher mehrere , und von verfchiedener 
Abſicht und Einrichtung. Eh’ ich aber zum Detail ders 
felben fortfchreite , laßt ung noch einige Grundfaße erz 
waͤgen, welche fie alle überhaupt betreffen. Mich duͤnkt 
nämlich , daß der Mangel von folchen Grundfagen die 
Etifter einzelner Anftalten häufig mißleitete , fo daß fie 
nach bloffen Convenienzen, und allerley eingefchranften 
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Hetrachtungen , oder felbft nur nach einzelnen Empfins 
dungen ihres mitleidigen und. weichen Herzens die Ars 
men berathen, damit aber den allgemeinen Beßten des 
Staats, und alfo dem wahren Vortheil der Armen felbft 
eher zumidergehandelt haben. 

Diefe Grundfage betreffen folgende Fragen: 
I. wer foll die Armen beforaen? 
II. Aus was für Zilfsquellen follen fie beforgt werden. 
II, In wie ferne follen fie beforgt werden ? 
Iv. wie follen fie beforgt werden ? 


Dritter Abſchnitt. 


1. Wer. foll die Armen beforgen ? 


Sol die Randesregiernng die Armenpflege gang auf 
ſich nehmen ? Dder fol Privarwohlthätigfeit alein für 
fie forgen ? Sind Privatanftalten und Wohlthaten den 
öffentlichen Anftalten nüßlıch oder ſchaͤdlich ? Welchen 
Einfluß kann in einer Republick die öffentliche Armen; 
pflege auf Privatwolthaten haben ? Diefe "und andre 
dergleichen Unterfüchungen find von groffer Wichtigkeit 
in der Armenpflege eines Landes, 

Und da ift allererfi zu bemerfen , daß Natur und 
Schickſal längft über die Frage: Ob die Regierung alle 
Armen allein beforgen fol ? mit Grein entfchieden haben. 
Die mitleidigen Empfindungen , die fih beym Anblicfe 
der Leiden unfrer Mitmenfchen regen , find alzutief in 
aller Herzen eingepflanzt, und auffern fich auch beſon⸗ 
ders ben unferm Volke allzufehr, ald daß man jemals 
zugeben wuͤrde, daß durch öffentliche Anftalten die 
MWohtthätigfeit der Privaten ganzlich aufgehoben würde, 
Wir haben wohl eher gefehen, daß man den verworfen: 
fien aller Armen, den an Karren gefrhmiedeten Zücht 
lingen, ihre Schande mit mannigfaltigen Erquicfungen 
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verguͤtete, fo daß man bdiefer fchädlichen Wolthaͤtigkeit 
von hoher Hand Einhalt thun mußte ; und wir hatten 
Benfpiele anzuführen , daß durchreifende Handwerket 2, 
und 3. Thaler in einer Woche, wenn fie fich der Nas 
trouille zu entziehen wußten, und Arme unfrer Dörfer 
Säcke mit Brod, was fie, ſchleppen mochten , troß aller 
Anftalten gegen heimifche und fremde Bettler , mit fi ch 
forttrugen. Dieſe Empfindſamkeit fuͤr alles ſcheinbare, 
oft nur angebliche Elend, dieſe zur Gewohnheit gewor— 
dene Gutthaͤtigkeit unſers Volkes macht mich glauben, 
daß der Privatmann ſich immer einen Antheil an der 
Armenpflege nehmen würde (geſetzt auch, daß die öffent; 
lichen Anftalten ergiebig genug waͤren, alle Armen zu 
umfaffen); und daß die Privatwohlthätigfeit, und wenn 
auch zum Schaden der öffentlichen ‚„ und zum Schaden 
des ganzen Staates, fich fo lang in die Beforgung der 
Armen mifchen wird, als daß edle Gefühl der Menfchens 
liche, als ein Funke von Gemeingeift, und der übrigen 
Empfindungen die zum Wohlthun leiten , in den Her— 
zen unfrer Nation glühen wird. 

Eben fo entfcheidend auffert fich die geheime höher? 
Regierung der Welt , und der Lauf der Dinge, gegen 
eine alle umfaſſende öffentlihe Adminiftration, Det 
Magiftrat oder die Armendirection müßte nicht nur über 
den Beutel der Privaten unumfchränft gebieten fönnen, 
Die fich eine allgemeine augfchlieffende Pflege anmaaffen 
wollte, fondern aud) gleihfam das Schickfal felber in 
ihrer Hand haben. Denn es edeignen fich täglich fo 
viele unerwartete Ungluͤcksfaͤlle; die Erwerb: und Nah— 
rungsquellen leiden fo gang unvermuthete Abnahmen ; 
die feine Anftalten vorfinden, feine Titel annehmen fon 
nen, und die denn doch auf öffentliche Pflege Anſpruch 
. haben; der Wechfel der Dinge bringe oft fo groffe, fo 
neue Veränderungen in den Gefundheit: und Vermögen! 
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umſtaͤnden der Menſchen mit; die Hilfe iſt oft von ſo 
dringender Nothwendigkeit, das Gebrechen oft von ſo 
geheimer Natur, und die Wunde einer fo leiſen, ſanf— 
ten , verborgenen Hilfshand bedurftig, daß da nur ftille, 
unermüdliche, immer bereite Primolthatigfeit helfen kann. 

E8 giebt aber noch mehrere Gründe , welche die öfs 
fentliche Beforgung aller Armen , und die Aufhebung 
aller Privatwohlthatigfeit , wenn fie je möglich ware, 
fehr ftark abrathen, | 

a). E8 fcheint gefährlich , die Armen eines Landes 
gänzlich von der Negierung, und ganz nicht vom Volke, 
befonders in einem Sreyftaat, abhängig zu machen. Es 
entftehen namlich bey öffentlichen Armen; Deforgern, wie 
bey Armen: Öutthatern, nicht felten Titel von Gnade auf 
der einten , und von Unterwürfigfeit auf der andern 
Seite , die eine Menge Anmaaffungen im Gefolge haben, 
wovon die Eefchichte des alten Noms u. a. m. fürchters 
liche Beyſpiele aufftelen. Die - ganzliche Abhängigkeit 
der Armen vonder Regierung und den untergeordneten 
Departements derfelben, hat in Fleinen wie in groffen 
Staaten nicht felten viel Boͤſes geftiftet, Es entftehe 
fiolze Härte hier , und niederträchtiger Bettlerfinn dort. 
Die Verwalter der Armenkaſſen reiffen allen Einfluß, 
und die Ehre würklicher Gutthäter an fich; oder fie fließt 
ihnen von feldft zu. Ein gebeugter Geift der Gefällig: 
feit, der Schmeicheley ‚, niedertrachtiger Dienftfertigfeit 
wird fodann faft immer mehr und minder eine Folge 
des Empfangens öffentlicher Allmofen : Hat man doch 
Benfpiele , daß felbft fchon reiche und großmuͤthige Pri— 
paten durch ihren Einfluß auf die Armen, zu einer nicht 
wenig gefährlichen Macht im Staat fich erhoben haben! 

b). Es fcheint Herabwurdigung des Nationalcharack; 
ters zu fenn, die Gabe des Mitleidens auf irgend eine 
Weife in einen Tribut zu verwandeln; und dem Wohk 
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thun das Moralifche, das Edle, das Ruͤhrende zu neh 
men, welches vom GSelbftempfinden und Selbſtgeben 
herfließt, und alfo die Privatwolthätigfeit zu begleiten 
pflegt. Je die edelften Empfindungen der. Menfchlich: 
keit, Großmuth , Uneigennügigfeit würden dergeftalt 
durch ausfchlieffende öffentliche Verwaltung in Seffeln 
gelegt, und dem Menfchen und Bürger , der alsdann 
feinen Beytrag als Tribut pflichtmäßig abgeben müßte, 
gleichfam überflüßig gemacht. Und da fcheint es ſchwer 
zu entfcheiden : Ob ein Volk, deffen Arme zwar regeb 
mäßig , aber nicht aus freymilliger Güte der Nation, 
Beforgt würden, mehr glücklich oder unglücklich zu fchäßen 
wäre? Denn was den Werth einzelner Menſchen aus 
macht ; aufgeklaͤrtes Wohlwollen, Gemeinnüßigfeit , 
GSeldftthätigfeit , Energie — das macht doch wohl aud) 
den Werth eines ganzen Volkes aus, Hieraus aber 
folgt: Daß die Einfichten deffelben über Armuch, Wohl 
thun, und die dahin gehörigen Gegenftände zu ermeis 
tern und zu berichtigen, beffer ift , als ihm wie einem 
Unmündigen die Verwaltung feines Armenbeutelg , wenn's 
atich möglich wäre, ganz zu entziehen ; daß, die menſch⸗ 
lichften und edelften Neigungen zur Hilfe zu leiten, und 
ihnen die beßte Nichtung zu geben , mwürdiger iſt, als 
denfelben, durch Beraubung jeder Gelegenheit zur Selbfts 
übung , einen Zaum anzulegen, oder fie eindammen und 
einroften zu laffen ; daß es beffer und würdiger iff, den 
Ruhm und den Dank der Armen dem Geber fell, 
und damit fo viele Aufmunterung zuzuwenden, als 
alles diefes bloß auf die Verwaltung zu kehren; befr 
fer, den Umgang mit Ungluͤcklichen, und die nußliche 
Erfahrung die aus felbftthätigem Wohlthun auf das 
menfchliche Herz zuruͤckwirkt, um es zu erweichen, und 
ſanft und guͤtig zu machen, dem Volke zu laſſen, als ihm 
ſolche zu entziehen, u. ſ. f. u. f. 

c.) Ein 
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ce). Ein dritter nicht unbegruͤndeter Vorwurf, den 
man einer ganz öffentlichen Armenpflege macht , und 
deſto wichtiger „ meil der Gegenfland deffelben mit einer 
folchen Anſtalt beynahe ungertrenulich verfnüpfe fcheint, 
ift folgender: Privatwolthäter bedürfen Feiner Befoldung; 
fie find felbftehatig : Eine öffentliche Armenpflege aber 
bedarf, je tweitfchichtiger und gröffer fie iſt, deſto mebr 
befoldete Beamte. Und da wird denn , was die Er; 
fahrung aller Zeiten und Drten beftäthigt , bey einer 
folhen befoldeten Pflege die Armurh im Volke, aug 
vielfältigen leicht zu erachtenden Gründen ,  gleichfang 
zum nothiwendigen und immermwährenden Uebel, 

Alein nicht nur dag: Sondern von befoldeten Beam— 
fen einer öffentlichen Verwaltung laßt fich zwar allmaͤh⸗ 
lich viel Menfchenzund Armenkenntniß, und eine feinere 
Unterfcheidung der eigentlichen Armen und der angeblichen » 
nach langer Erfahrung , aber. faum- jene Hergensgüte, 
jene Dienfifertigfeit und freundliche Behandlung erwar— 
ten, die der wahre Wohlthäter , als einen edeln Bey—⸗ 
faß der Gabe, auf feine Beyträge legt, Dieſe befoldete 
Armenbeforger , (die indeffen von der theilg beynabe , 
theils ganz unbefoldeten Direction und Oberaufſicht ims 
mer forgfaltig zu unterfcheiden find) treiben ihr Gefchäft 
handwerksmaͤßig, und gewöhnlich auch nur, in dem Grad 
unparteyifch , gewiffenhaft und punftlich , ale hoͤhere 
Aufſicht unintereßierter, fuͤrs Wohl des Staates und 
ſeiner verſchiedenen Volksklaſſen beſorgter Maͤnner auf 
ihre Haͤnde und Rechnungen ein wachſames Aug be— 
halt. Giebt's Ausnahmen ſo laßt ung dieſelben dem 
Edelmuth einiger wackern Armenbeforger verdanfen; aber 
nicht vom Gedraͤnge derer erwarten, die ſich zu den 
Einkuͤnften einer Armenpflege hinzudraͤngen, und, weils 
nur um den Preiß moͤglich iſt, auch die damit verbund— 
nen Geſchaͤfte auf ſich laden. | 
Schw; Muſ. IV, Jahrg. 4. Aeft, S 
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d). Ich erwaͤhne nur noch einer Schwierigkeit, die 
mit der oͤffentlichen Armenpflege unzertrennlich verbun⸗ 
den iſt: Naͤmlich, daß ſie bloß allgemeine Beduͤrfniſſe, 
und meift bloß für eine Weile zu ſtillen vermage; da 
fie alles in genau beftimmte Regeln der Behandlung faß 
fen muß, felten mit Rückficht auf die Verſchiedenheit der 
Sharactere der Armen handeln , und hingegen eben 
darum viele der würdigften Armen gar nicht troͤſten Fann. 

Denn gefet auch , daß zärtlich theilnehmendes Ger 
fühl für die Leiden der Menfchheit durch den immerwaͤh⸗ 
renden oft läftigen und verdrießlihen Umgang mit fol; 
chen Gefchäften,, und den leider oft wuͤrklich niederträchs 
tigen Gegenftänden derfelben nicht geſchwaͤcht wird ; fo 
fällt e8 auch dem unermüdetften Beamten doch immer 
ſchwer, ſich fo viel Zeit für einzelne Falle zu nehmen, 
als eine zweckmaͤßige Pflege zu erfodern fcheint ; fich fo 
vielen individuellen Lagen der Armen anzupaffen , als 
nöthig ift , um nicht nur zu geben, fondern mit unter 
fcheidendem Gefühl , mit der freffendeften Manier zu 
geben. Und doc) ift es ausgemacht, daß die Art zu 
geben immer viel, oft mehr Einfluß bat, als die Gabe 
ſelbſt. Wenn aud) die Staatsarmenpflege den Stoff ber 
Gabe giebt; wenn die, einem im Amte ftehenden, durch 

fange Erfahrung geübten Manne beywohnende Klugheit 

ihm auch einen gewiffen Takt im Unterfcheiden verlies 
het ; fo braucht e8 noch viele andere Vorzuͤge des Geiftes 
und Herzens ‚, viele Unbefangenheit und freyen Zeitges 
brauch, viele Kenntniß aller Umftande der einzelnen Uns 
glücklichen , um zweckmäßig auszuſpenden, und nicht 
nur zu tröften, fondern zu heilen. 

Es laffen fich demnach allerdings zwo Klaffen von 
huͤlfsbeduͤrftigen Armen in Abficht auf Behandlung uns 
terfcheiden , fo fehr auch ihre übrigen Umftände gleich 
oder ungleich feyn mögen ; die Bettelhaften namlich 
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und die fihüchtern Beſcheidenen. Beyde twünfchen 
vielleicht unbekannt zu bleiben , beyde mit Schonung 
und Intereſſe behandelt zu werden; denn Dieß thut jedem 
menfchlichen Herzen wohl. Alein fie find darum weſent⸗ 
lich verſchieden, daß die einen ſich der Armuth ſelbſt 
aus Ehrliebe und Gewiſſenstrieb ſchaͤmen, und nur ſo 
viel Unterſtuͤtzung ſuchen, als noͤthig iſt, ſich aus 
dem Sumpfe herauszuſchwingen, und durch eigene Kraͤf⸗ 
te aufrecht zu erhalten; die andern hingegen, nur den 
Ruf, die Verachtung, das in der menſchlichen Geſell⸗ 
fchaft sEntehrende der Armuth fcheuen ; oder bisweilen 
ſelbſt auch darüber gefühllos worden find, und , um 
den Preiß lebenslänglichen und genugfamen Unterbaltg ; 
gern arm bleiben wollen. Laft immer die Namen der 
legtern in die Armenprotofolle fommen, und unzärtlich 
als gefühllofer Stoff, wie er ift , öffentlich behandelt 
werden — oder ein Merkmal der freywilligen Armuth, 
wenn ihr wollt, an der Stirne fragen. Die mit einer 
folchen Armuth billig verfnüpfte Schande trift fie mit 
Recht. Aber jene andere, die mit dem Namen der Pau- 
vre honteux belegt zu werden pflegen , fcheinen es doch 
wohl werth zu ſeyn, einer öffentlichen Behandlung ent; 
zogen zu werden ; fcheinen zu erfodern , daß nur ge 
heinier Einfluß wohlthaͤtiger Privaten ihrer Noth abhelfe; ; 
daß nur eine fanfte Hand die Wunden heile , welche 
durch rohe Behandlung bey der feinern Denkungsart 
folcher Leuthe unheilbar werden würden ; fcheinen werth 
zu feyn, daß der ihre Armuth begleitende Kummer art 
ihrem Wohlthaͤter zugleich einen tröftenden Freund finde; 
daß häusliche Szenen ihres geheimen Leidens nicht den 
Mäulern des fchadenfrohen Publikums preißgegeben 
werden ; fcheinen zu erfodern; daß ihr aufrichtiges Bez 
fireben , eine Höhe wieder zu gewinnen , mo fie fich 
feldft genung feyn koͤnnen, durch angepaßte Beytraͤge, 
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klugen Kath und fortgefetste Mithuͤlfe, nach eines jeden 
befondern Lage unterftüßt werde. Und diefe mühefame, 
Zeit, und wahre, eigentliche Theilnehmung erfodernde 
Behandlung wird doch wohl eher von Privatwolthätern 
und Freunden , al8 von einer offentlichen Anftalt zu 
erwarten feyn. Unſer Publikum ſelbſt hat fich diefe 
Unterfcheidung gemerft; und feit einigen Jahren, unter 
dem Titel Sottesgaben , beträchtliche Summen in die Hande 
einzelner, durch ihre Kenntniß der geheimen Armuth dazu 
beſonders tüchtiger Männer gelegt , ohne daß darum 
weder die Namen , noch die Bedürfniffe der einzelnen 
damit erquickten Armen öffentlich befannt geworden find. 
Und aus den Sahren der lesten Theuxung lieffen fich 
zahlreiche und beträchtliche Beyſpiele anführen , wie viel 
geheime Uebel fchüchterner Armuth, durch vertraute Hans 
de, ohne öffentliche Anftalten geheilt worden find. 
Dieß ſcheinen die wichtigften Schwierigfeiten zu feyn, 
mit denen die öffentliche Armenpflege zu Fämpfen hat. 
Allein wir werden jene andern nicht geringer finden, die 
eine fich felbft überlaffene Privatwohlthaͤtigkeit entweder 
eigen und befonders mit fich führt, oder mit jener allges 
meinen und öffentlichen gemein hat. 

Wir verftehen aber unter Privatwohlthätigkeit nicht 
nur jene mehr oder minder reiche Gaben , welche die 
Geber, nach willkuͤhrlichen Abfichten und Planen, aus 
eigenem Beutel beftreiten ; fondern auch diejenigen Anz 
fialten , wo Privaten ſich felbft zu Pflegern der Armen 
aufmwerfen , und Sfnftitute unter verichiedenen Namen erz 
richten , welche nur durch andrer Beytrage gelingen koͤn— 
nen; wohin 3. B. meift alle fogenannte Subfcriptionen 
fir einzelne Arme gehören. Und da lehrt ung die Erfah; 
rung ‚, daß fehr felten folche Stifter mohlthatiger Werfe 
und Anſtalten andre als fehr eingefchranfte Abfichten has 
ben, fie aber dennoch mit aller-Hige, welche nur die 
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erhabenſten und planvollſten verdienten, es mag koſten 
was es will, durchſetzen moͤchten. 

Ich ſchweige von einer Klaſſe von Privatwohlthaͤtern 
(weil ſolche vor jedermann, der ſie naͤher zu kennen den 
Anlaß hat, bald in ihrem haͤßlichen oder wenigſtens zwey⸗ 
deutigen Licht erſcheinen werden), die naͤmlich geradezu 
nur ihre eigene Perſon, ihre Zuneigung oder Abneigung, 
ihre Familie u. d. gl. bey ihren wohlthaͤtigen Anſtalten 
und Bemuͤhungen zur Abſicht haben; und alſo dieſelben 
als Mittel brauchen , vielmehr’ ſich ſelbſt als ihrem Ne; 
benmenfchen zu nuͤtzen — Schweige von jener ganz be—⸗ 
fondern Art von betriebfamen Weſen, two man, durch eis 
gene Wohlthaten ſowohl ald durch Fürfprache bey anz 
dern, um die Gunft, um die Wahlftimmen, um daß Zeugs 
niß, bisweilen auch um das Stilfchweigen der Armen 
fich bewirbt , und durch den Ruhm der Wohlthatigfeie 
den Weg zu Befoͤrderungen, zur Befriedigung feiner Eis 
telfeit , vielleicht felbft zum Kafter fih bahnen wil.— 
Solche Perfonen treffen alle folgende Vorwürfe weit am 
meiften, und, der Dualen ihres eigenen böfen Gewiſſens 
zu gefchtweigen , noch überdag die verdiente , frühe oder 
foäter über fie fommende Schande, für das was fie find 
erfannt zu werden. 

1.) Nur von folhen Wohlthaͤtern alfo ift die Rede, 
die, wenn man allein auf die Triebfedern fehen will, 
wohldenfende uneigennügige Befoͤrdrer des Beften der 
Armen feyn mögen, aber die fo felten Ruͤckſicht auf das 
Beßte des Ganzen , auf wirkliche Verminderung der Ars 
muth , auf angemeffenen und dauerhaften Troft zu neh; 
men pflegen. Voll fogenannter gerüuhrter Empfindung iſt 
e8 ihnen um einffweilige Stilung der Leiden , oder um 
die großtmögliche Beglücfung von Gegenftänden zu thun, 
die fie nun einmal zum Vorwurf ihrer Betriebfamfeit ger 

macht haben. Daher fo viele einfeitige Beforgungen , fo 
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viele Bemühungen ‚ die oft fo groffe Unterftüßung gefun⸗ 
den, daß fie Müßiggang, Unthätigfeit, Wohlleben , Las 
fter , die Armuth ſelbſt bey den begünftigten Gegenftäns 
den, und durch iht Beyfpiel auch unter andern Niederz 
frachtigen , aufgemuntert und befördert haben. 

2.) Nicht nur werden durch die unbefchränfte Freyheit, 
Armenfliftungen und Anſtalten nach Belieben zu machen, 
einzelne efte der Armuth zum Schaden des Stammes, 
der ganzen Volksarmenklaſſe, beguͤnſtigt; nicht nur naͤh⸗ 
ren fich fchädliche Schmarogerpflangen von Säften , die 
den übrigen Zweigen entzogen werden : Sondern ‚ gleich? 
wie Willkuͤhr, Zeitumftände, Laune , eingefchränfte Abs 
fichten , herrfchende Empfindungen gewöhnlich jene Par; 
tifularanftalten geftiftet ; fo erfolgt aus eben diefen Urfas 
chen auch : Entweder, daß diefe Anftalten wieder aufs 
gehoben oder abgeandert werden , oft mo es am wenig⸗ 
ften nüglich und gut iſt; oder, daß fie, Die doch ihrer ur; 
fprünglichen Beftimmung nach zufällig‘, zeitlich , und nur 
auf gewiffe Klaffen von Bedürfniffen eingefchranft feyn 
follten , wann fie durch höhern Schuß, groffe Fonds u. 
d. gl. eine Art von Confiftenz gewonnen haben , aud) 
“ nad) Abänderung der Zeiten und Umftände dennoch fort 
dauern , und fodann gegen Zweck und Abficht gebraucht 
werden. Wie viele Gefchlechterfondg z. DB. die zur Bele⸗ 
bung und Unterftügung der Talenten armer Mitglieder 
eines Gefchlechtftamms beftimmt mworden werden viel; 
leicht nicht felten zu Sad; und Epielgeld nicht eigentlic) 
dürftiger Perfonen,, zur Pflege des Muͤßigganges, zur 
Unterftüßung fchlechter Subjefte die man zum geiftlichen 
Stande beftimmt, u. f. w. mißbraucht ? Man bemerft, 
daß Euratoren folcher Fonds weit mehr, als folche, wel; 
che die groffen und allgemeinen Armenkaffen gu verwal⸗ 
ten haben , e8 fich zur Ehre rechnen, Kapitalien auf Gas 
pitalten zu häufen , und damit folche Anftalten immer 
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ausgedehnter, folche Huͤlfsquellen immery ergiebiger zu 
machen ‚, die nad) dem Endzweck der Stifter, und nach 
den Armuthsbedürfniffen langft groß genug waren. In 
Abficht auf einzelne Wohlthaten und freywilige Allmo⸗ 
fen ‚, beweifen felbft die gegenwärtigen Zeiten die feltfame 
Dartheylichfeit und Laune des Publifums und der Priz 
vaten in Fortfeßung ihrer Unterffüßungen, Die Armuth 
ift ein Ball, den man nad) Wilführ treibt , oder liegen 
läßt ; und das Publifum, dag jeßt eine durftige Familie, 
ein verungluͤcktes Dorf, einen Bettler in HuNe und Fülle 
verſetzt, würde ohne Bedenken fie Morgens bungern lafs 
fen , wenn ein neuer auffallender Gegenftand fich zwi— 
fchen feine Wohlthätigfeit, und den bisher Unterftügten 
drangen follte, 

3.) Die von der ‚Landesregierung unbeforgte Privats 
twohlthätigfeit müßte auch in der Nückficht zum Schaden 
des Ganzen ausfchlagen , daß die Kraft, von welchen 
gemeinnügige Staatsanftalten fich erhalten, dadurch ges 
ſchwaͤcht, und diefe letztere auffer Stand gefeht würden, 
ihre beilfamen Zwecke zu erreichen. Freylich find einige 
unfrer altern Anſtalten zumal, durch ihre gründliche und 
hinlaͤngliche Hulfgquellen über diefen Fall erhaben. Allein 
verfchiedene andere befinden fich mwirflich darinn; und 
viele Leuthe glauben allerdings, daß fo häufige Subferip; 
tionen , Privatanftalten und Privatmwohlthaten jenen öf: 
fentlihen Almofen ein Groffes entziehen, woraus zum 
Theil unfer Allmoſenamt feine gemeinnüßige Zwecke ers 
reichen fol. Männer , die haushalterfch und flug mit 
den Summen umgehen , welche fie edelmuthig der Ars 
muth twiedmen, werden durch fo mannigfaltige Anfprüche 
von allen Seiten genöthigt, durch Vertheilung der Wohl; 
thaten fich für die öffentlichen Inſtitute um fo viel mehr 
einzufchranfen, Wer aber unbedachtfam giebt, wem die 
erfte rührende DBeranlaffung ſchon Herz und Beutel öff; 
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net , wer jede Empfindung des Mitleidens opferf, und 
feinen Zudringlichkeiten mwiderftehen kann, der ift noch 
weit. mehr im Fall, über den Forderungen der Privat— 
anftalten jener andern zu vergeffen , welche die öffentliche 
Armenpflege an ihn macht. Er wird von der befcheides 
nen, die Sinnen und Empfindungen durch Feine Klagtös 
ne und husgrige Gefichter erfchüutternden Anftalt eines 
Allmofenamts wenig gerührt 5 und defto weniger , weil 
ihn dieſe bedürftige Edle nur an der Kirchthüre erwartet, 
wo er fich felten einfinden möchte ; indeffen von Haus zu 
Haus wandernde Subferivtionsliften und Empfehlungen 
aller Art auf fein Schreibpult fich lagern , und gemiffe 
Arme, nebft dem Charafter ihrer Patronen, auch Zeit 
und Umftande meifterhaft zu benutzen verftehen ; und ihn 
mit lauten Danffagungen , Schmeicheleyen , Berfpres 
chungen , Denkmalen einladen, oder mit dreiftem Unges 
ſtuͤmm und Zudringlichfeit übertäuben. | 

4.) Die Privatwohlthaͤtigkeit endlich ift von einer fo 
fanften und gütigen Natur , daß gerade die mitleidiaften 
Geelen theils nicht geneigt, theils nicht mit der gehöriz 
gen Macht und Einfluffe, theils auch nicht mit der Etärfe 
des Geiftes und der ausharrenden Standhaftigfeit bes 
gabt find , der Armuth in denjenigen Fällen geborig zu 
fteuern , wo Faulheit, Verfchwendung , Wohllüfte und 
Lafter fie begleiten , oder verurfachen.  Went daher of 
fentliche Armenpflege fich bey reichen Gutthatern minder 
zu empfehlen weiß, und man ihr immer vorwirft , daft 
fie zu felten fich in berathenden und im Detail belfenden 
Beyſtand einlaffe ; fo ift hingegen Privatwohlthatigfeit, 
fo fehr fie diefen letztern Vorzug befißt, dagegen nicht im 
Stand , fih geltend zu machen. Die edelften Seelen 
befisen eine gemiffe ichüchterne Zärtlichkeit bey ihrem 
Mohlthun , weiche ihnen nicht erlaubt auf irgend eine 
Are firenge Gegenfoderungen zu machen, wenn foiche 
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auch noch ſo nuͤtzlich und nothwendig waͤren. Denn das 
wird der Faulenzer, Verſchwender u. f. f. für nichts ges 
ringeres, als für unerträgliche Harte und Stolz anfes 
ben, fobald ein Wohlthäter die Ablegung einer Leidens 
fchaft zum Gegenmwerth feiner Wohlthat erheifchet. Der 
lafterhafte Arme ift daher gewohnt, einen ſolchen Wohl 
thäter eher fahren zu laffen, und fein Glück anderſtwo 
zu verfuchen , als die freundlichften Raͤthe und beftges 
meinten Erinnerungen von jener Art zu benußen. Und 
fo wird die Privatwohlthätigfeit oft eher eine einftweilige 
Pflegerinn , ald eine dauerhafte Retterinn der Armen 
feyn. Wo fie allein herrſcht, nimmt nicht felten ein nies 
Derträchtiger Geift der Betteley überhand , und Muͤßig— 
gang machst in fchnellen Graden ; weil der Privat fein 
Recht zu haben fcheint , den Müßigganger zur Arbeit, 
den Verſchwender zur Drdnung und Wirthlichkeit , den 
Sauffer zur Enthaltfamfeit , den Bettler zur Arbeit an; 
zuhalten ; mweil ihm die Gutthat entziehen, alles ift, was 
er darf ; und der Niedertrachtige fich feine Ketten fchmie; 
den, feine Laften, wie er denft, auflegen laßt, fo lange 
noch Wohlthäter übrig find, die ihn im. Müßiggang un; 
terhalten wollen ; Strenge und Befehlen hingegen von 
Mechts: und Amtswegen der Polisey zufommt. Auch 
nicht einmal den Kunfigriffen der Betrieger , der Zudriug— 
lichfeit der Unverſchaͤmten, der Niedertrachtigfeit des 
Taugenicht® , kann die Privatwohlthaͤtigkeit anders, als 
durch Abmweifungen feuern, Würden fo viele Beyſpiele 
von Privatunterfugungen folcher Leuthe mit ihren Fol- 
gen an den Tag kommen, , welche auffallende Beweife 
lieffen fich nicht daraus zur Beftathigung diefer Wahrheit 
führen ! Wahrlich , nur eine mit höherer Gewalt und 
Poliseyrechten verbundene Armenpfiege kann Fräftige 
Maafregeln gegen die lafterhaften Urſachen der Armuth 
ergreifen ; kann einen den Staat bedrohenden Uebel, 
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eh’ es allzuſehr uͤberhandnimmte, Feſſeln anlegen, und 
das vielkoͤpftigte Ungeheuer der Betteley, und Menſchen 
bezwingen, welche unverſchaͤmt genug ſind in der Ge— 
ſetzloſigkeit ihre Freyheit zu ſuchen. 

Nach dieſen beydſeitigen Betrachtungen über die Nas 
fur und Folgen der oüffentlichen und der Privat: Armen; 
pflege , glaub’ ich über den verhaͤltnißmaͤßigen Werth 
von beyden ein nicht ganz unbegrüundetes Urtheil fallen, 
und die zwo wichtigen Fragen ziemlich zureichend beant 
orten zu fönnen ; die eine: Wann ift Privatzund wann 
ift öffentliche —“ vorzuziehen? Die andere: In 
welchen Faͤllen ſind Privatanſtalten den öffentlichen nuͤtz⸗ 
lich, in welchen ſind ſie ihnen ſchaͤdlich, in welchen 
gleichguͤltig? 

A, Die erſte Frage: Wann iſt öffentliche , und 
wann ift hingegen Privat: Armenpflege vorzuziehen? 
fcheint mir auf folgende Weife beantwortet werden zu 
müffen. 

&effentliche Adminiſtration iff vorzuziehen: a) Wenn 
die Anftalten allgemeine Bedürfniffe , und zwar einer 
groffen Volfsklaffe zum Gegenftand haben : b) Wenn 
fie hinlängliche Fonds und Hülfsquellen beſitzen: c) Wenn 
fie von unabanderlicher Natur und fortdauernd find: 
d) Wenn fie bloffe Befriedigung von Bedürfniffen ohne 
moralifche und öfonomifche Beßerung: e) Oder endlich 
mit böhrer Gewalt zu erzivingende Handlungsmeife zur 
Abfiche Haben. — Privatsdminiftration , fen es eis 
zelner Perfonen , oder freywilliger Gefellfchaften , vers 
dient den Vorzug : a) Wenn die fleine Zahl von Huͤlfs— 
bedurftigen e8 möglich, engere Beziehungen und Vertrau⸗ 
lichkeit e8 leicht machen, in den Detail fpeßieller Beduͤrf⸗ 
niffe , und der dagegen dienlichen Mittel einzufretten: 
b) Wenn diefe Bebürfniffe von zufaͤlliger und voruͤber⸗ 
gehender Natur find: c) Wenn feine Fonds für gewiſſe 
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Bedürfniffe vorhanden find, oder fich Anftalten aus frey⸗ 
willigen Beyträgen, oder auß fich felbft erhalten müffen: 
d) Wenn moralifche Abfichten bey einzelnen Armen durch 
die Behandlungsart erreicht werden follen. 
Dieſes verdient eine noch etiwaß genauere Ausführung. 
I. Wo alfo erftlih Armenanftalten allgemeine Bes 
dürfniffe , und zwar einer groffen Volksklaſſe zum 
Begenftand buben ſo follten fie e8 wohl verdienen, 
von den Händen der Landesobrigkeit beſorgt zu werden; 
alfo nicht von ber Laune , der Partheylichkeit, dem Eis 
genfinn oder Eigennuße der Privaten abzuhangen. Sol 
he groffe Anflalten erfodern eine Menge Beamtete , und 
eine gleichförmige , regelmäßige Verwaltung ; da denn 
erftere fich kaum zahlreich genung ohne Befoldung , und 
befoldet kaum gewiffenhaft und thätig genung ohne Ober⸗ 
aufficht dürfte finden laffen ; letztre aber ohne höhere Aus 
thoritat und firengere Verbindlichkeit faum zu erwarten 
fühnde. Da treten nämlich Fälle in Menge ein, wo 
nur obrigfeitliche Unterfingung und Anfehen die Beamtete 
gegen die Anfprüche niederträchtiger Armen ſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen. Bey allgemeinen Bedurfniffen , wie Unterhalt, 
Kleider , Krankenpflege , Schulunterricht u. ſ. w. find, 
macht die Gabe alles , die Manier hingegen wenig auß, 
und die kuͤrzeſte ift bier meift wohl die angemeffenfte. Die 
Huͤlfsquellen müffen groß, und die Einfünfte ficher und 
beſtimmt feyn , weil die Ausgaben beftändig dauern. 
Auch find Anftalten , welche allgemeine Bedürfniffe zum 
Gegenftand haben, in Stadten, Ländern, und auf Dr; 
fern gewöhnlich öffentlich. Nicht felten erfodert dag Be— 
ftreiten der erfoderlichen Ausgaben folcher Spenden die 
Kraft eineß ganzen Staates ; weun z. B. Theurung, eine 
Stockung der Gewerbe u. d. g. die Noth des geringen 
Mannes vermehret. Auch hat wohl die Kandesregierung 
die meifte Verpflichtung, für die Klaffe der gewohnten 
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gemeinen Armen zu forgen; und die Erfiefung ber Beam 
Seten erfodert einen weiten Krais von Menfchen, und 
das gehörige Anfehn zu ihrer Auswahl. 

Wo bingegen befondre Bedürfniffe von Familien 
und einzelnen Menfchen , und zumal die Mittel fie zu 
retten, die Benntniß des geheimen Details von den 
Urfachen und Umftänden der Armuth, bey einem Hans 
deldmann oder Handmwerfer 3. B. erfodern , wenn an— 
derft gründlich geholfen werden foll, da reicht eine allge 
meine öffentliche Pflege nicht hin ; da muß ein edelmus 
thiger Freund , ein Kenner , ein Gemiffenrath feine 
Dienfte verwenden. Denn in folchen Fallen verpflegt zwar 
die öffentliche Anfkalt die Armen, aber fie rettet diefel; 
ben nicht. 

2). Wo hiernaͤchſt reiche Fonds, find , da find Ber 
foldungen möglich ; da ift aber auch hoͤhere, zwingende, 
Mechenfchaft fodernde Dberaufficht noͤthig. Die Ber 
waltung reicher Fonds von Privatleuten führe allzuviel 
Reitz mit fich , Diefelbe mißzuleiten, und, fey eg nun zur Um; 
treu in Behandlung der Gelder, oder zur Partheylichz 
feit im Ausſpenden, oder zur Befoderung fihlechter Beam 
ten u. ſ. mw. zu verführen. Der Beyfpiele folches Fonds 
nicht zu gedenfen, welche in den Händen von auffichtlo; 
fen Vartifularen wenig gediehen mochten , fo lehrt die 
faft allgemein unter ung eingeführte Gewohnheit der 
Stifter derfelben ,„ nach der fie eilen , -wenigfteng die 
böchfte Aufſicht daruber in die Hände der Negierung , 
oder ihr untergeordneter Kammern zu legen, und dadurch 
jedermann von der Sicherheit einer derley Anſtalt zu 
überzeugen , daß fie zu denjenigen gehören, deren Ver— 
waltung öffentlich feyn muß. 

Wo hingegen Eeine Fonds find , fallen nicht nur 
alle jene Beforguiffe weg ; fondern es bedarf weniger 
nicht, al8 den Enthuſiasmus edler Privatwohlthater, 
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und den ausharrenden Muth thätiger Partifularen, um 
Armenpflegen auf fich zu laden, wo die Hulfsquellen ganz 
zufällig find, und von der Laune und Gutmüthigfeit andes 
rer Partifularen abhängen. Nur der ausnehntende Credit 
folcher Armenpfleger, und bie fortdauernde Ueberzeugung 
von der Neinigkeit ihrer Abfichten, und dem guten Erz 
folg ihrer Bemühungen, welcher die größte Sorgfalt und 
Anftrengung erfodert , kann in Diefem Bach auf das 
Herz des reichen Wohlthaͤters wuͤrken. Die edelmüthige 
fien Privaten muffen alfo wohl die Pflege einer Anftalt 
verfehen , welche nur mit dem Rufe ur Verwalter 
ſtehet und faͤllt. 


3). Wir unterſcheiden — Anſtalten von wefentlis 
cher und immerwährender Nothiwendigfeit von folchen, 
die nur zufällige und feltene Bedürfniffe zum Gegens 
ftand haben ; und mwünfchten jenen öffentliche , dieſen 
hingegen die Pflege von Privatperfonen. Auch die gutz 
mütbigften Partifularen ermüden und erfchöpfen fich 
bey immerdauernden Bedurfniffen ; wenigſtens fterben 
fie, und eg ift ungemiß , ob andere in ihre Fußſtapfen 
fretten werden. Die Landesobrigfeit hingegen flirbt 
nicht aus ; ihr Intereſſe, Arme diefer Art zu berathen, 
ift immer dag gleiche ; und eben darum gehören folche 
Anftalten ihr zu. Nach) diefer Regel hat. vielleicht ein 
gemwiffer fonft groffer Mann übel gethan, daß er fein Wai⸗ 
fenhaus durchaug nicht unter die höchfte Pflege des 
Staats und beſoldeter Beamten uͤbergeben wollte. Wo 
hingegen unerwartete, zufällige, voruͤbergehende, heim⸗ 
liche Bedürfniffe eintvetten, fie feyen übrigens Flein oder 
groß, da ift Privatpflege gewöhnlich thatiger , eindrinz 
gender und ausharrender, das Wohl eine Bürgers, 
einer Familie u. ſ. f. su beforgen. Wie oft haben nicht 
Anverwandte , Nachbarn , Freunde, ihre Nachbarn, 
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Verwandten, Freunde weit beffer gerettet , als eine öfs 
fentliche Verwaltung je folches thun Fonnte. 

4). Um nicht zu wiederholen, was von der Eintheis 
lung der Armen in gefüuhllofe und ehrliebende, in lafter; 
bafte und unfchuldige bereits oben gefagt worden; darf 
man fich nur auf das gewöhnliche Menfchengefühl be; 
ruffen, welches jedermann überzeugt, daß die ehrliebens 
den und unfchuldigen duch die Hand der Privaten 
weit beffer gerettet, gefuhllofe und lafterhafte hingegen 
nur durch obrigfeitlicheß Anfehen bisweilen noch zurech⸗ 
tegebracht, und , da leider ihre Anzahl fo groß ift, nur 
vermittelft der reichen Huͤlfsquellen öffentlicher Allmoſen⸗ 
ämter beforgt werden Fönnen. 

B. Die Zwote Frage iſt: Wenn find Drivatarmens 
anftalten den öffentlichen nützlich ? Wenn fchädlich? 
wenn gleichgültig? 
yy. Privatanftalten feheinen im eigentlichen Sinne 
den öffentlichen ſchaͤdlich zu ſeyn, wenn die Gegenftände 
ihrer Wohlthaͤtigkeit wuͤrklich, nach der Beſtimmung 
und zufolge der Verwaltung irgend einer fchon vorhan⸗ 
denen öffentlichen Anſtalt, aus diefer binlängliche und 
zweckmaͤßige Huͤlfe genieffen, oder doch genieffen koͤnn⸗ 
ten. Denn in diefem Fall werden nicht nur die Armen 
felbft zur Ueppigfeit, zum Müßiggang und zur Lafterhafz 
tigkeit durch gedoppelte Allmoſen veranlaßt ; fondern es 
werden andern’ würdigen Gegenftänden thätigen Mit 
leidens, vielleicht felbft öffentlichen Anftalten, die bend» 
thigten Kräfte entzogen, Die Anwendung bievon iſt 
leicht auf den Gaffenbettel , und fo viele zweydeutige 
Subferiptionen , Colleckten, u. f. f. zu machen. Diefe 
Schaͤdlichkeit der Privatanftalten für die öffentlichen iſt 
defto auffallender , wenn diefe leßtern , vermöge ihrer 
Einrichtung und ihrer Verwaltung , die edelften und 
beßten Zwecke befolgt, die fodann durch übelverffandene 
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Privativolthatigfeit vereitelt werden; oder wenn gar die 
Öffentliche Anftale durch folche Privarbemühungen um 
ihren Credit, und die Direftion um das nöthige Anfes 
ben und die erforderliche Würfungsfraft in ihren Oper 
tationen gebracht wird, Selbſt wenn diefe letztre we⸗ 
fentliche Mängel hätte, die aber durch eine Reform oder 
ganzliche Umarbeitung zu verbeffern wären, müffen zuerft 
diefe auf alle Art vorher verfucht werden. SFrüber ift 
jede Privatanftalt, die ihr zum Abbruch gereichet, wirk⸗ 
lich ſchaͤdlich. Ä 

2). Nuͤtzlich fcheinen hingegen Privatanftalten den 
öffentlichen zu feyn, da wo alle diefe leßtern zufamnen; 
genommen gewiffe Zweige der Armuth nicht umfaflen, 
noch vermöge ihrer Fonds, Anlagen und Planen umfafs 
fen können; wo folglich die erftern , weit entfernt den 
öffentlichen an ihren Einfünften , oder in ihren Opera 
tionen zu fchaden , vielmehr den Wirfungsfraig derfel 
ben, durch Abnahm eines Theils der noch unbetitelten 
und unbeforgten Armuth beſtimmter, Fleiner , und das 
durch leichter zu beforgen machen. — Nüßlich fcheinen fer⸗ 
ner Privatanftalten zu feyn, in Zall daß fie Gegenftände 
irgend einer\öffentlichen Anftalt auf fich nehmen , mit 
denen diefe letztre überladen ift, und die fie, weil ihre 
Kräfte nicht für alles hinreichen, vernachläßigen muͤß⸗ 
te , oder doch durch allgugroffe Bertheilung der Kräfte, 
der Aufſicht, u. f. f. nur fehlecht beforgen koͤnnte. Gleichz 
wie indeffen Mitarbeit , oder Mitheilung der Krafte an 
eine öffentliche Anftalt durch Privaten, allerdings beffer 
ale gänzliche Uebernahme der Gegenftande ift, wenn anderit 
der Plan der öffentlichen eine Ermeiterung ihrer Beſtim⸗ 
mung zuläßt; fo ift hingegen in Umftanden , wo Feine 
folche Erweiterung möglich ware , das Errichten neuer 
Anftalten mit eingefchranften und den altern ähnlichen 
Zwecken befier , als die Vereinigung und Aufhaͤufung 
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vieler Kräfte zu einer Gröffe , die gerade darum ihre 
Beſtimmung nicht mehr erfüllen kann. Kleinere Anftak 
ten fünnen naralich immer genauer als die groffen bez 
forgt werden, und find folches gewöhnlich auch wirklich. — 
Nuͤtzlich fcheinen drittens Privatanfialten , im Fall daß 
eine fonft den gleichen Zweck habende öffentliche Anſtalt 
auf falfchen, und durch fichere Erfahrung fchädlich bes 
fundenen Marimen berubete (die indeffen durch uralte 
Sanctionen , Bolfsglaube , Bolfsintereffe , Vortheil 
mächtiger oder angefehener Nusnieffer und Beamteter 
unverbefferlicy geworden wäre ,) und fo durch innere 
und wefentliche Mängel sum Schaden des Vaterlandes 
gereichen; Mußigang , Luxus, , Bettlerfinn, und furz 
Berdorbenheit unter den Armen, oder felbft unter einem 
ganzen Volk verbreiten würde. Das alte Rom , die 
Kirchengefchichte u. ſ. f. Fönnte ung hier Beyfpiele im 
Groffen liefern. 

3). Gleichguͤltig würden endlich Privatanftalten für 
Arme ſeyn, in fo ferne fie unfchädliche Verſuche waren, 
die eben darum, weil fie von Privaten gemacht würden, 
leicht , im Falle das Nichtgeratheng , wieder gehemmt 
werden fünnten. Man wurde namlich folche Privatverz 
fuche in einzelnen Berwandfchaften, Gefelfchaften, Dorf 
fchaften, u. f. f. bey naherer Erfundigung , ohne Schas 
den und Geräufch , entfichen und wieder untergehen 
ſehen. Deffentliche Anftalten hingegen verlieren gedop— 
pelt, wann fie fich mit fehlfchlagenden Verfuchen abges 
ben; denn der Verluſt des Credits muß ihnen billig noch 
wichtiger, als die Einbuffe der größten Summen feyn. — 
Gleichgultig find ferner Privatanfialten , wenn fie ihre 
Hulfsquellen und Beyträge dem Luxus, nicht andern 
Armenanftalten entziehen ‚um dem Staat unfchädliche , 
oder gar zutragliche Inſtitute zu Beföderung der Induſtrie 
z. B. zu verfolgen, deren Wiederverfall folglich nur den 

wolthaͤ⸗ 
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wolthäthigen Privaten nachtheilig, ihre Gedichen hinge⸗ 


gen, ſey's nun als Beyipiel, oder auch ale dauernde Ans 
ftalt nußlich feyn fann. So hat. man unlangft in unfrer 
Nachbarfchaft den. Verfuch eines Bettlerinſtituts für 
Zabrickarbeiten — freylich einftweilig vergeblich — ges 
macht. Unter gleichen Umftanden indeffen ſcheint -eine 
alte Anftale immer vor einen neuen , eine öffentliche 


vor der Privatanftalt vorzüglich zu feyn , ſowohl we⸗ 
gen der durch Gewohnheit fchon feftgefeßten Ordnung 


und Megelmäßigfeit , die bey der neuen und privaten 
erit noch zu erwarten und kuͤmmerlich zu erhalten iſt, 
als wegen dem allgemeinen Credit , und der daber ent 
ftebenden Feftigkeit ber alten und öffentlichen Anſtalt. 
Hingegen ſcheint auch Die Fleinfte Privatanftalt lobeng; 
werth , die, bey edelm , gemeinnüßigem Zwecke, dem 
Staat unfchadlich , und als Beyſpiel wenigſtens fehr 
erbaulich iſt. | | 

So viel über die Frage von öffentlicher und von 
Privatverwaltung der Armeninftitute überhaupt; wobey 
denn freylich in einzelnen Fallen die nähere Beftimmung 
von dem Zwecke, der Rage , den Umſtaͤnden berfließr. 


# 


Glücklich find wir , daß auch Privatverfuche unter ung. 


leicht nicht nur Beyfall, fondern felbft höhere Unters. 


ffügung finden, wenn der Magiſtrat fie für nuͤtzlich haͤlt; 


und vielleicht noch glücflicher, daß auch bey öffentlichen 
Anftalten feit kurzem ein Geift freymüthiger und zwecks 
mäßiger Reformen berrfcht , der ung Hoffnung made: 
Durd) das alfeitige Zufammentwürfen auf den groffen 
allgemeinen Zweck, das Gebiet der Armuch in allen feis 
nen Regionen einzufchränfen, und nuͤtzliche Induſtrie zu 
‚ pflanzen , die ſich felbft erhalt, werde unfer Vaterland 
um fo viel weiter vom Rande des Elenbee entferne 
werden. 

Auf die beſondere Frage: » Durch * Mittel hat 

Schw, Muſ. IV. Jahrg. 4 Sfr 3, 


290 RE  ÜO 


„bisher in unferm Sreyftaate die Negierung in die Anz 
„ falten der Privatwolthätigfeit eingewuͤrkt ? antwortet 
die Geſchichte: Daß der Magiftrat von jeher ohne allen 
Widerfpruch des gedoppelten Rechts fi) angemaaßt, 
und folches von Zeit zu Zeit auch würflich in Ausübung 
gefest hat: Einmal Kenntniß von jeder wichtigen Anftalt 
zu erhalten; und hiernaͤchſt diefelben ducch Ermunteruns 
gen von verfchiedner Arten zu unterflugen, oder hinges 
gen durch gewichtige Anfinnungen fie wieder aufzuheben. 
1). Eben die Gründe, welche die Kenntniß des oͤkono⸗ 
mifchen Zuſtands eines Landes und der Duellen feines 
Erwerbs für einen Staat wichtig machen ; eben die 
Gründe, welche ihn zur Errichtung öffentlicher Armen; 
« anftalten verpflichten — fcheinen auch die Kenntniß der 
Duellen der Armuth , der mannigfaltigen Mittel ihr zu 
ffeuern , und folglich auch die Befanntfchaft mit allen 
wolthätigen Vrivatanftalten nothwendig, und um fo viel 
mehr zu erheifihen, da diefe leßtern, wie wir fchon oben 
gefehn, auch bey Verwaltung der öffentlichen nicht felten 
in Betrachtung zu ziehen find. Freylich erfchweren unter- 
ung mehrere Umftände diefen Zweig der Kenntniß der 
Armuth und ihrer Privathulfgquellen nicht wenig. Nicht 
nur liebt überhaupt die Tugend der Barmberzigfeit , je 
edler fie ift , defto mehr die Verborgenheit ; und die 
Armuth felber hinwieder verhuͤllt fich, fo lange fie kann. 
Nicht nur muß überall in einem Freyſtaat eine dem Gans 
sen unfchädliche Freyheit im Gebrauche feines Wermögeng, 
und feiner über die eigenen Bedürfniffe vorfchieffenden 
Kräfte die mitleidigen Empfindungen beleben’; fondern 
unfre Verfaſſung fcheint e8 mit fich zu bringen, daf die 
Landesregierung nicht fo genau die Defonomie des ein 
zelnen Bürgers fenne. Allein eben diefe Verborgenheit 
fcheint um fo viel mehr zu erfodern, daß man fich die: 
Kenntniffe unfrer Privatinftitute wenigftens fo gut als 
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moͤglich verſchaffe, um allenfalls gewiſſen Ausſchweifun⸗ 
gen der Wolthaͤtigkeit in Zeiten Einhalt zu thun, und 
zu verhuͤten, daß nicht dadurch das Gebiet der Armuth 
unter uns erweitert, und ein elender Bettlerſinn erzeuget 
werde, der, wo er einmal ſich eingeniſtet hat, meiſtens 
unheilbar iſt. Auch wird, wenn wir einzelne Pris 
vatwohlthaten und häusliche kleine Anſtalten nicht in 
Anſchlag bringen wollen, die Kenntniß deſſen, was 
im Groſſen und Ganzen wichtig iſt, einem forſchen— 
dem Blick nicht überall entgehen fönnen. Die frommen 
Tabithas bleiben in unferm Fleinen Zürch nicht lange 
verborgen; und nur die wenigften unfrer Wolthäter geben 
fich die Mühe, durch Fünftlihe Wendungen die Wege 
ihres Wohlthuns zu verheimlichen. Man fammelt felten 
groffe Collekten und Beyträge für irgend eine Armen; 
pflege, die nicht mehrern Perfonen befannt werde. Ge 
heime Samilienunterftüßungen aber , wo fich der Ueberz 
fluß der einen in den Mangel der andern ergießt, fcheis 
nen durch eine Art von Gleichgewicht , dag dadurch 
unfer jenem Ueberfluß und diefem. Mangel hergeſtellt 
wird, fuͤrs Ganze weniger wichtig zu ſeyn. 

2). Derjenige Einfluß aber, den die Regierung in | 
die Leitung der Privatwohlthätigfeit unter ung von zeit 
zu Zeit wuͤrklich, und felten ohne glücklichen Erfolg ge⸗ 
habt hat, aͤuſſerte ſich meiſt auf eine der folgenden Weiſen. 

a). Durch Entziehung unwuͤrdiger Gegenſtaͤnde; 
wohin die Entfernung fremder und einheimiſcher Bettler; 
die Verjagung alles verdachtigen Gefindels, die Einfperz 
ung von Taugenichtfen ind Zuchthaus u. fi f. gehören; 

b). Durd) sEmpfehlung würdiger Begenftände und 
ganzer Anftalten: So empfahl fie in beträchtlichen Un; 
- glücksfällen dureh den Mund der Geifklichen die Verun⸗ 
gluͤckten zu Kirchencollekten; durch Abgeſandte, Beamtete 
und Staatsbediente zu Hauscollekten — wenigſtens 
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durch Bewilligung , welche für unfer Volk ſchon Ems 
pfehlung if. 

c). Durch sEröfnung neuer öffentlichen Anſtalten, 
die ganz oder zum Theil ihre Hülfgquellen aus Beytraͤgen 
der Privaten ziehen; oder. durch Billigung von ſolchen, 
die von Privaten und Privatgeſellſchaften eröffnet wor: 
den; wie 5. B. die Neue Stiftung für: Predikanten⸗ 
Wittwen, der Neue Schulfond, und auch zum Theil 
das Neue Waifenhaus gemefen ift. 

dy. Durch Erſchwerung und Abrathen der ihrem 
uͤberſchauenden Blick gemeinfchädlich , und hingegen Er⸗ 
leichterung und Beyfpiel von Beytraͤgen, zu in ihren 
Augen gemeinnügigfcheinenden Handlungen und Anftalten. 

e). Durch Voranftalten , einziehende Berichte, Ans 
finnungen , ehe der Fall würflich eintrat , oder durch 
kluge Leitung der Wohlthaten , vermittelft Perſonen 
auf die ſie ſich verlaſſen konnte. 

Noch ſind zwo Anſtalten, von denen ich nicht weiß, 
ob ſie, wegen der Art ſie zu aͤufnen, nicht ein Drittes 
zwiſchen oͤffentlichen und Privatanſtalten ausmachen ? 
Ob fie mehr zu würflichen Armenanftalten, oder zu Cons 
traften zu zählen find, welche beyde obrigkeitlich durch 
Empfehlung und Beyfall gefichert „ die eine indeffen durch 
reguläre Anlagen von Particularen unferftüßt , die andre 
aber ebenfalls durch vegulare, aber freywillige Beyträge 
bereichert wird ; der Dredifanten  Wittwenfond nams 
lich) , und die Seueraffecurationss Caſſe. Jener erftere 
ift das einzige Inftitut, wovon ich wißte, daß Die Bey 
träge zu einer Anlage auf alle Pfründen, unter Andros 
hung einer noch gröffern Einbuffe, gefodert werden. Die 
verfihiedenen daher entflandenen Bewegungen, und dag 
Ungetvöhnliche diefer Anftalt machen mich alfo glauben, 
daß ich mit Unrecht die Auflagen als eine 

£) SceHste Manier unſrer Regierung, ſich in Privat, 
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wohlthaten zu mifchen , anfehen würde. Denn die von 
den Zunftgutern und andern groffen Fonds gefuchten 
Beytraͤge zu den Inſtituten des neuen Wailenhaufes 
und der Runftfihule find , meines Beduͤnkens, von jes 
nem Falle verfihieden gemefen. 


Dierter Abſchnitt. 


Aus was für Hilfsquellen follen die Armen 
beforgt werden ? 


Diefe wichtige Frage dunft mich twieder in verfchies 
dene andere ſich aufzulöfen. 3.8. Iſt es beffer , die Bes 
dürfniffe der Armuth unter unferm Volfe aus freywilligen 
Beytraͤgen der Privaten, oder aus Abgaben derfelben zu 
beftreiten ? Wann ift es rathfamer , Fonds zu fammeln ? 
Wann, die Armuth dem allgemeinen Mitleiden ohne eis 
gene Duellen zu überlaffen ? In welchen Fallen endlich 
ift ein Mittelweg zwifchen den beyden ſchon genannten 
su empfehlen ? 

Diefe Fragen fiheinen gänzlich überflüßig in einem 
Lande zu feyn , wo die Staatseinkünfte fo groß find, 
daß. fie auch die unermeßlichen Bedurfniffe aller Armut 
umfaffen koͤnnen. Freylich weiß ich nicht, ob es einen 
ſolchen Staat unter der Sonne giebt ? Bey ung ift allerz 
dings diefes der Fall nicht; und daher die Frage natuͤr⸗ 
lich: Ob die Armen fuͤglicher der freywilligen Wohlthäs 
tigkeit ihrer Bruͤder uͤberlaſſen, oder hingegen durch 
ſichre und beſtaͤndige Auflagen beſſer beſorgt werden? 
Makfarlan hat für England die Unwahrſcheinlichkeit des 
letztern gezeiget. Auch ift oben fchon bemerkt worden, 
daß veranftaltete regelmaKige Abgaben zum Beßten der 
Armuth : a.) Nach der freyen Denkensart unferer Mit 
bürger unleidlich : b.) Nach dem Laufe der Dinge nicht 
hinreichend feyen: c.) Den Volkscharakter herabwuͤrdigen: 
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d.) Eine Menge Befoldungen und Auffichten nach ſich 
ziehen , und fo in jeder Ruͤckſicht fchädlicher als frey⸗ 
willige Beyträge ſeyn würden. Mir Fönnten , was den 
erften Punkt betrift, hierüber Fein auffallenderes Beyſpiel 
anführen , als die Zeiten des dreyfigjahrigen Deutfchen 
Krieges ; mährend deffen Laufe gegen 30. öffentliche 
Steuern, welche jedesmal eine für diefe Zeiten fehr groffe 
Eumme betrugen , mit dem beften Willen der ganzen 
Stadt meift für ausländifche Unglücliche eingefammelt 
worden ; da hingegen zu gleicher Zeit andre nur nothz 
gedrungen ergriffene Mittel gu Erleichterung groffer eins 
beimifcher Uebel nicht wenig Murreng erweckt. Auch 
kenne ich Feine einzige Art von Anlagen auf Privaten 
zum Deßten der Armen unter ung; man wollte denn die 
fogenannten Synodalfteuern dahin zahlen, womit unfre 
Pfarrpfrunden beleget find; wobey indeffen der namhafte 
Unterfchied zwifchen Privatvermögen und Amtseinfünf: 
ten, zmwifchen Wohlthätigfeit für andere, und für eigene 
Wittwen und Waifen , nach Biligfeit in Anfchlag zu 
nehmen ift. 

Ob Fonds, oder feine, d. i. ob dauernde Anftalten , 
oder vorübergehende Wohlthaten , in eint und andern 
Fallen zuträglicher fenen 2 laͤßt fich vielleicht nach fols 
genden Beftimmungen in ein belleres Licht feßen. 

In der menfchlihen Natur gegründete, niemals ganz 
vertrocknende Duellen von Armuth und Elend feheinen 
nothwendig eigenthümliche , verhaͤltnißmaͤßig groſſe, 
und wie ein Heiligtum unantaftbare Fonds und Gapis 
falien zu erfodern. 

Zufällige und vorübergehende Uebel , die aber oft 
wiederfommen ‚ und periodifcher Natur find , fcheinen 
am Beßten berathen zu werden — durch verhältnigmäßige 
Fonds, die aber nicht fo eigen find, daß fie nicht im 
Galle des Ueberfluſſes andern Fonds von ihren Intereſ— 
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fen mittheilen, oder im Sale befondrer Bedürfniffe von 
andern binwieder entlehnen dürften. 

Ganz zufällige, feltene, nicht vorzufehende ungluͤcks⸗ 
fälle haben die gerechteſten Anſpruͤche auf andrer Mens 
ſchen Mitleiden, und finden in dem Privatvermoͤgen 
ſattſame Fonds, ohne daß fuͤr ſie dauernde Anſtalten 
noͤthig waͤren. 

Man hat hiebey zwey Regeln gefolgt, die an ſich 
keinem Widerſpruch unterworfen ſind: Der Regel der 
Klugheit erſtlich: Allen Uebeln, die man vorausſehen, 
und einigermaaſſen calculieren kann, ſchon in den Anfaͤn⸗ 
gen und zum voraus zu ſteuern; und zweytens dem Ges 
feße der Sparfamfeit , nach welchem mit den Fleinften 
Mitteln der Zweck erreicht , und nicht an einem Orte 
mehr gedruckt als am andern erleichtert werden ſoll. 
immer mag e8 bequem feyn , für Fünftige , felbft für 
ungewiffe Uebel , mufige Fonds und reiche Anftalten 
ohne Beſtimmung vorsufinden ; allein wie gerecht, mie 
gemeinnußig folches ſey — ift eine andere Frage. 

1). Wenn gefagt wird, daß für immerflieffende Quellen 
von Armuth und Elend Anftalten mit fihern Fonds, und 
eigenen, verhältnißmäßigen Einfünften feyn follten ; fo 
feheint dieß nicht nur ans der Natur der Sache felbft, 
fondern auch aus den Beyfpielen aller polizierten Staas 
ten, und aus den fchlimmen Folgen weniger grändlicher 
Anftalten zu flieffen. In Abſicht auf den legtern Punkt 
wird namlich einer Anftale, welche beftandigen Uebeln 
fteuern fol , eine zufällige Einnahme auf mehr als 
eine Weiſe gefährlich. Laßt ung 3. B. eine Armen; 
anftalt feßen, die mit jahrlichem Aufwand von 1000, fl. 
ein dringendes Bedürfniß, eine Elaffe von Armen , be 
friedigen,, und von diefer Seite den Staat unterftüßen 
fol, Laßt nun diefe Einnahme zufallig feyn ; indeflen, 
nach einem billigen Mittelfchlag , -der Aufwand dem 
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gemachten Plan zufolge gewiß iſt. Laßt ung 4. Er. eine 
Anftalt denken, 4. arme Burgersföhne zu den beften 
Künftlern in die Lehre zu hun, welche ungefähr 1000. fl. 

erfoderte. Nun aber feige der Zufluß der Einkünfte ‚in 
einem Jahre auf 1200. im andern hinwieder falle er auf 
60. fl. hinab, im dritten vertrockne er noch mehr; und 
doch machen 4. Knaben gegründeten Anfpruch auf jene 
‚1000, fl. Dadurch daß die Anftalt jetzt 150, fl. jeßt 300, 
fl. für Lehrgelder bezahlen kann, wird fie bald gute Köpfe 
fchlechten Meiftern , bald fchlechte guten Meiftern anvers 
frauen; wird auf Abverdienen des Lehrlohns, auf ſchick— 
lichen Nebenunterricht. u. f. w. zurückgreifen müffen ; 
und, flatt jährlich 4. junge Bürger auf den Weg gründs. 
lihen Gluͤcks zu fielen , Icbenslänglich zu verforgen , 
und zugleich einen Zweig nüglichen Erwerbes im. Staat 
durch fie blübend zu machen, eine Pflanzfchule von mit; 
telmaßigen Meiftern , oder gar von Pfufchern anlegen. 
So giebt es ferner Anftalten, wo Gebaude, Befoldungen 
der Beamteten u. ſ. f. einen guten Theil der Einfünfte 
wegnehmen. Wenn nun da die nöthigen Einnahmen 
ausbleiben , oder gemindert werden follten, fo werden 
gewiß die Beamteten, und kurz was Mittel nicht Zweck : 
ift, darum nicht dahintenftehen , oder bierunter leiden 
wollen, Und fo müßte der Ungluͤckliche, für den doch 
die Anftalt urfprünglich geftiftet worden, zuerft ungetrös 
ftet bleiben, nur weil, bey gewiſſen Ausgaben, die Eins 
fünfte zufällig find. Man denke fich z. B. eine Kran 
Fenanftalt, die tvegen der Ungewißheit der Einnahme die 
Kranfen abweifen, oder fchlecht bedienen, oder ihre Hei 
lung erſchweren müßte, indeffen das Publifum fich beres 
dete , daß feine Kranken beforge werden , und darum 
fich nicht weiter darum befünmern wuͤrde. Da wird 
alfo, wenn in der Anftalt die Einnahme bey fichern Aug; 
gaben zufällig, und Feine Fonds vorhanden find, nicht 
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nur von einem Theile des Plans abgewichen, eine Zahl 
der Ungluͤcklichen preißgegeben , und fo die Hofnung des 
Publifums getäufd;t werden ; fondern je zuſammenhaͤn⸗ 
gender der Plan, je entſprechender dem Beduͤrfniß, und 
je gruͤndlicher er iſt, deſto eher wird er auch in ſeiner 
Gruͤndlichkeit verlaſſen, und damit ein Uebel geſtiftet 
werden, welchem leichter durch gaͤnzliche Unterlaſſung 
dieſer, und Einrichtung einer andern Anſtalt, waͤre 
geſteuert worden. 

Man wuͤrde ſich in Faͤllen von denen wir reden, 
mit Unrecht auf die angebohrene mitleidige Empfindung 
des Elends andrer bey den Menſchen uͤberhaupt, und 
bey unſerem Volke insbeſonders verlaſſen, und daruͤber 
verſaͤumen ſichere Fonds zuſammenzulegen. — Denn, 
geſetzt auch, dieſe mitleidigen Empfindungen fuͤr gewiſſe 
Claſſen immerwaͤhrenden Elends herrſchen wuͤrklich, ſo 
koͤnnen Zeiten kommen, wo das Vermoͤgen das Noͤthige 
beyzutragen dem guten Willen nicht entſpricht; wo der 
einmal angefangene Plan, oder ſeine Adminiſtration 
weniger Beyfall findet; wo naͤhere, dringendere, mehr 
Aug und Herz ruͤhrende Gegenſtaͤnde des Mitleidens die 
ſchon in der Hand liegende Gabe dem Inſtitut ohne Fonds 
entreiſſen; wo ehrgeitzige oder merkantiliſche Pläne, Lotte— 
rien, Schauſpiele, Luxus — und wie viel tauſend an— 
dere Ableiter der thaͤtigen Menſchenliebe? — jene erwar⸗ 
teten Beytraͤge verſchlingen. Woraus denn nicht nur 
folgt, daß ſelbſt die beßtentworfene Anſtalt ins Stecken 
geraͤth; ſondern auch daß, wann die Quelle des unge— 
troͤſteten Elends fortfließt, fie ſich über andre Anſtalten, 
die ebenfalls ihre Zwecke haben, verbreitet; dieſen von 
ihren nothwendigen Zufluͤſſen raubt, oder dann unbeſorgt 
zunimmt, bis ſie nicht mehr zu daͤmmen iſt. 

Sch enthalte mich allzubekannte Beyſpiele aus un— 
ſerm Vaterland oder von andern Nationen anzufuͤhren, 
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- welche bey dem Urfprunge von Anftalten für immerwaͤh⸗ 
rende Bedürfniffe , wie Heilung der Krankheiten, Unter 
richt der Kinder u. f. w. iſt, zugleich) für Errichtung zwecks 
mäßiger Fonds geforgt , und die Anftalten felbft eben 
dadurch Jahrhunderte: hindurch bluhend’ und dauerhaft 
gemacht haben ; wie denn duch unfre Landesbvaͤter die 
Nothwendigkeit folider Fonds für alle ähnliche Anftalten 
fchon vorausgefeßt haben, als fie vor wenigen Jahren. 
eine Waifenanftalt errichtet, und auch feither auf die Res 
formation zweckwidriger und geldfreffender Mißbrauche 
verfchiedner andrer Armeninftitute gearbeitet haben. Und 
furz, alle Stifter wohlthätiger Anftalten derjenigen Art, 
von welchen bier die Rede ift, haben eg ihre erfte Sorge 
fenn laffen , folche Fonde zu fammeln , und dergleichen 
Einrichtungen zu freffen, daß eg dem Plane nie an den; 
jenigen’ Hülfsquellen mangeln möchte, die er vorausießt, 
und mit denen allein er vollfuͤhrt werden kann. Es ers 
fodert demnach nichts geringeres als den hohen Grad 
von Fanatiſmus, welchen der Stifter des Zalliſchen 
Waiſenhauſes hatte, und gerade auch ein Zeitalter wie 
das ſeinige, wenn man lange und koſtbare Anſtalten auf 
bloß zufaͤllige Beytraͤge bauen will. Wenigſtens iſt es 
andern, mit gleicher frommer Unvorſichtigkeit nicht gelun— 
gen; und unſer Jahrhundert ſcheint uͤberhaupt eben nicht 
mehr einer ausdauernden Schwaͤrmerey im Wohlthun 
faͤhig zu ſeyn. Nichts iſt alſo natuͤrlicher, als die Regel: 
Dauernde Uebel erfodern dauernde Huͤlfsquellen. 

2.) Es giebt demnach eine periodiſche Armuth, deren 
Eintreten und Verſchwinden indeſſen nicht genau be— 
ſtimmt werden kann, weil ſie von unvorzuſehenden und 
zufaͤlligen Umſtaͤnden abhaͤngen. Familien ſinken und 
ſteigen, aus oft nicht von ihnen ſelbſt herruͤhrenden Urs 
fachen. Raufmännifche und andere Ermerbe, die mit Zus 
fall viel Verfehr Haben, koͤnnen Storfungen, Epochen, 
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Epiſoden von druͤckenden Umſtaͤnden erfahren. Viehſeu⸗ 
chen, und anſteckende Krankheiten, koͤnnen unter Mens 
ſchen, Froſt, Hochgewitter u. ſ. f. koͤnnen in gewiſſen 
Gegenden einſtweilig Revolutionen verurſachen, ohne daß 
die naͤheren Quellen derſelben bekannt ſind, oder leicht 
abgewandt werden koͤnnten. Es giebt Ebbe und Fluth 
in der Zahl unſers Klerus, welche viele Familien ins 
Gedraͤnge bringen. Der Handwerkſtand ſchwellt ſich hie 
und da an, und wird durch Wechſel der Mode, und 
viele andre Zufaͤlle aufs Trockene geſetzt; nicht ohne Hof 
nung in Zukunft wieder aufs neue emporzufonmen. Es 
giebt. alfo der Falle mehr, die jedem gut bürgerlichdens 
fenden Manne den Wunfch abnöthigen : Es möchten, 
wenn diefe Uebel einzeln , oder wenn mehrere derfelben 
zugleich eintreten , Anftalten und erprobte Mittel, feyen- 
ed nun Mittel vorbiegender Hülfe , oder folche die dem 
Uebel in feinen Anfangen zu wehren , oder endlich die es 
zu mildern und die Leidenden zu tröften im Stand find, 
vorhanden feyn. ‚Allein, da dennoch alle diefe Cataftro; 
phen zufällig , und von vorubergehnder Natur find ; da 
fie längere oder fürgere Zeit ausbleiben , vieleicht einige 
überall abgewandt werden fönnen ; da fie felten zu gleiz 
cher Zeit eintreten , einige fogar einander entgegengefegt 
find (wie 3. B. Gedränge in den Handwerfen und im 
geiftlichen Stande zugleich fich felten treffen); die dages 
gen vorzufehrende Hülfe oft nicht gar groffe Kräfte erfos 
dert, u. f. f. fo fcheint es unbillig : Beftändige, fichre, 
reiche Fonds, für blos halbgewiſſe, und nur einzelne 
Zeiten und Klaffen drückende Uebel zu errichten , die durch 
ihre beftändig treffende Laſt vieleicht nüßlichen Fleiß zu; 
ruͤckbringen, und Armuth am einten Orte gewiß pflanzen 
würden ‚, indem fie dem bloß vermuthlichen Einbruche 
derfelben an einem andern Orte feuern wollen. 
Sollte alfo der Wunſch und Gedanfe unyereimt feyn, 
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daß zwar Viehfeuchen - Brand Getvitier + Gaffen ‚ und 
mehrere andre für ähnliche Unglucksfälle errichtet. wer; 
den ; daß Sefchlechter : Fonds u. f. mw; ſeyn möchten, 
finfende Familien und Communen vor Armuth und Elend 
zu reften ; aber weder fo ſtark, daß die Beyſteuern zu 
folchen Anftalten drückender , als die zu hoffende Huͤlfe 
ergiebig , und der Reichthum folcher Fonds groͤſſer, ale 
aller Wahrfiheinlichfeit nach das befürchtete Uebel, und 
zugleich eine Anreigung zu Liederlichkeit , Nachlaͤßigkeit 
und Zuverficht feyn würden ; noch. daß folche fo genau 
auf irgend einen Fal von Unglück eingefchranft werden 
möchten , daß diefe Fonds und Caſſen in ahnlichen aber 
nicht ausdrücklich genannten Fallen nicht mit gutem Ger 
wiſſen anetaftet werden dürften; felbft dann nicht, wann, 
der eigentlichen Beſtimmung zufolge, lange fein Gebrauch 
davon gemacht werden fünnte, und Zinfen ſich immerfort 
zu unnüßen Gapitalien haufen würden. Wie nuͤtzlich 
müßte es ſeyn, und mie gerecht , wenn in Fallen der 
Noth , Eaffen und Fonds, die der gleichen Klaffe von 
Menfchen, derfelben Familie angehören , fich über mehrere 
und verfchiedene Arten von Unglücksfallen verbreiten 
dürften ; oder wenn eine Caffe der andern zu Hulf foms 
men fönnte, 

Die Erfahrung lehret ung, daß reiche Fonds ohne 
befiimmte Gegenftände der Armuth ‚ entweder Luxus, 
Muͤßiggang, Sorglofigfeit,, allzu blindes Zutrauen der 
Theilnehmer nähren ; indeffen wuͤrdige, aber dem Titul 
und Gefchlecht nach anfpruchlofe Gegenftände gar nicht , 
oder doch nicht hinlanglich erquickt werden ; oder 
aber die Fonds von allgugenauen und firengen Abminiz 
ftratoren immerfort gehäuft, und zu einer unnußen Höhe 
des Neichthumeg angefchtwellt werden. 

3.) Eine dritte Klaffe von Uebeln laßt fih entweder 
gar nicht, oder nur aufferft unmwahrfcheinlich vorausſe⸗ 
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ben. Und von diefen fcheint behauptet werden gu Dürfen, 
daß fie, befonders bey unferm Volke, in der Güte feines 
woh'thätigen Charackters eine überflußige Duelle von: 
Huͤlf und Troſt finden, und fchlechterdings feiner eigenen 
Fonds bedürfen. — Daß ein benachbarter. Monarch) feine 
dißentirenden Unterthanen um der Religion willen. vers 
banne ; daß Feuersbrunften ganze Dörfer und Städte in 
die Afche legen ; daß Reif und Hagel ganze Landfchaften 
verheeren, find feltene , nicht leicht zu berechnende Falle; 
indem feine bisherige Erfahrung und berechtigt, aus derz 
gleichen einzelnen Beyſpielen auf mehrere fünftige zu 
fehlieffen. In folhen Umftänden war die thatige Mena | 
fchensund Vaterlandsliebe unfrer Mitbürger und Lauds 
leuthe noch immer eine zuverlaͤßigere Huͤlfsquelle, ale 
ale vorhandenen Fonds kaum feyn koͤnnten, die noch 
überdag jenen Vortheil der Steuern nicht mit fich führen, 
welcher darinn befteht : Die Herzen der Geber und Ems 
pfanger näher zu verbinden ; National »und Dorfhaß 
zu mindern und zu tilgen; Stadter und Bauern, freye 
der Regierung fähige Bürger und unterthänige Landleus 
the mit einander auszuſoͤhnen; Empfindungen des Mit 
leidens und der Dankbarkeit, der Güte und Theilnehmung 
zu nähren ; und das Glück empfinden zu faffen, in einem 
folchen Volk und Vaterlande zu leben ; die Schickfale, 
die guten und fehlechten Jahre allen Claffen der Nation 
gleich und geneinwichtig zu machen. Niemals, fag ich , 
bat die Menfchlichfeit und das Mitleiden unfers Volks 
die Armuth in folchen Faͤllen ungetroftet gelaffen; befons 
ders mweyn ein rührender Anblick, oder das vergröfferns 
de Gerücht, oder die Deredfamfeit der Prediger, und 
andre zufallige Umftande die Collefte unterftüsten. 
Hiezu koͤmmt noch die Betrachtung : Daß für unwahrs 

fheinliche , weit entfernte, kaum zu vermuthende Uebel 
nicht Teiche irgend eine Groffe der Fonds angenommen 
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werden fönnte, und, was für eine man auch beſtimmen 
möchte , diefelbe leicht zu Klein feyn , und alfo immer 
noch eine Art von Eollefte nöthig machen dürfte. Groffe 
Bonds aber, wenn fie aus regularen Beytraͤgen geaͤufnet 
werden müffen, machen‘, ohne gewiffe und fichtbare Vers 
wendung , dag Beytragen mehr als feine andre Auflage 
zur befchwerlichen Laft; rauben die Hülfe dringenden 
Uebeln oder Bedürfniffen , und heben die fanften Bande 
zwiſchen Mitbermohnern eines Landes beftändig mehr auf. 
Man hat Anfprüche an Fonds , zu denen man feldft beys 
getragen ; aber feine an die Beytrage der Güte , welche 
immer freywilige Opfer bleiben. — Glücklich ift unfer 
Land das nicht, wie England ſich feldft alljaͤhrlich, 
und alljährlich immermehr , zum Behuf der Armen be 
feuern muß, weil ihre Beforgung dort gänzlich ein Zweig 
der Polizey geworden ift. Ben ung hängt eine gute Vers 
waltung von Richtern ab, die ihre Gabe nur zurückbes 
halten dürfen, um die Verwalter außer den Fall zu 
feßen , mit der Armuth willführlich Handeln zu koͤnnen, 
oder unzulanglichen Planen zu folgen. Auch iff die uns 
partheyiſche und nach den Bedürfniffen der Unglücklichen 
angemeffene Austheilung der Kirchenzund andrer groffen 
Solleften in nachfolgenden Fallen immer mit eine neue 
Empfehlung gemefen. 


Sünfter Abfhnite, 


In wie ferne follen die Armen beforgt ? In wie ferne 
‚fich felbft und dem Schickſal überlaffen werden ? 


Dffenbar kann man der Sache zu viel, und auch zu 
wenig thbun ! EB entftehen daher die wichtigen Fragen : 
Mit welcher Ueberficht des gangen Armuthſtandes, mit 
welcher Nückficht auf die einzelnen Bedürfniffe eingelner 
Armen, in wie weit, und wie lange follen die Armen 
beforge werden, um den groffen Zweck aller Anftalten zu 
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erreichen, das Gebiet der Armuth im Ganzen einzuſchraͤn⸗ 
ken, und unſer Volk zur Selbſtſtaͤndigkeit zu erheben. 

1.) Meine erſte Regel ſey dieſe: Die ſaͤmtlichen Armen 
einer Stadt oder eines Landes find als ein Ganzes anzuz 
fehen , das in allen feinen Theilen zugleich , mit übers 
ſchauendem Blick betrachtet , berathen und beforge wer⸗ 
den muß : Ein Ganzes, das unftreitig der Verminderung 
und Vermehrung fähig ift ; deffen einzelne Theile fogar 
aufhören koͤnnen, indeffen neue und bisher unerhörte 
Elaffen von Armuth entſtehen; das aber , fo mie. es zu 
jeder Zeit befchaffen ift, gekannt, überfehen und ganz bes 
forget werden follte, wenn jemals der Armuth von Grund 
aus und im Ganzen gefteuert, oder aud) nur abdgefehen 
werden folte , ob ihr gründlich gefeuert werden koͤnne 
und folle, oder nicht ? Der Mangel diefer Ueberficht, 
die Hülfe welche einzelnen Theilen ohne Ruͤckſicht aufs 
Ganze geleiftet toorden, die kurze Hinficht auf mehr herz 
vöorragende , oder zeitliche , dringende, einzelne Bedürf 
niffe gemwiffer Claffen von Armen , worüber die Zukunft 
und das Ganze aus dem Aug verlohren wird iſt eine 
wichtige Urfache der beftandigen Fortdauer und Vermeh—⸗ 
rung der Armuth eines Landes. Meine Gründe find fol 
gende : a.) Die Beytraͤge ſowohl aus eigenen Fonds als 
von Privaten , fieigen nur auf ein gewilfes Quantum; 
find eingefchranft, und beftimmbar. Ueberficht man nun 
die Bedürfniffe nicht alle, welche aus den Beyträgen bes 
ftritten werden follten ; theilt man die Summe nur unter - 
einzelne Theile ohne Rückficht auf alle Armen aus, nach 
feinem aufs Ganze ſich beziehenden Plan, fo wird die Pfles 
ge zu kurz fonımen, und ein Defeft entfliehen ; die Armen 
der einen Glaffe werden in Bersweiflung dahinfchmachten 
müffen, indeffen die aus einer andern Claffe in Ueppigfeit 
fchwelgen. b.) Ohne Ruͤckſicht und Ueberfchauung des 
Ganzen läuft die Armen⸗Oekonomie Gefahr undermus 
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thete Poften in ihre Rechnung aufnehmen ju müffen, bie 
fie nicht mehr beftreiten Fann. Arme, die nicht betrachtet 
und unterſtuͤtzt werden, müffen fich alsdann irgendwo 
fonft an Wohlthater hängen ; und Fleine Uebel, denen im 
Anfange leicht würde zu fleuern geweſen feyn , werden 
dergeſtalt unbeforgt oft eine Quelle von gröffern. Wenn 
nicht für den erfien DVerpefteten Anftalt mit wenigen Uns 
foften getroffen wird, fo ſteckt er vielleicht ein ganzes 
Land an, und ſtuͤrzt ed in unendliche Verwirrung. Die 
Vernachläßigung eines kuͤmmerlich lebenden Handwerkers 
bürdet bald dem Staat eine ganze unsoder übelerjogene 
Haushaltung auf. Wie alfo ein forgfaltiger Hauswirth 
feine einzige Nubrick feiner Ausgaben im Plane feines 
Hausweſens unbemerft laßt; eben fo nothwendig fcheint 
der Armenpflege die Sorge für alle Rubricken der Ar 
muth , damit nicht durch ihre Schuld und durch ihre 
einfeitige Anftalten die Summe der Bedürfniffe fo wachſe, 
daß wegen neu binzufommender das Ganze nicht mehr 
beftehen fonne. c.) VBornamlich aber fcheint Ueberfchaus 
ung des Ganzen und planmaͤßige Behandlung aller Ars 
men darum nothwendig , weil nur fo die Verhältniffe 
und die Wichtigfeit der eingelnen Zweige der Armuth und 
der Bedürfniffe der Armen richtig gefchaßt und beforgt 
werden fonnen. Einzelne Gutthäter nun find wohl zu 
diefer Schätung weder tüchtig noch verbunden ; fie_trös 
ften einzelne Arme , wie diefe vorfommen, und fo wie 
jene folches zu thun im Stand find. Auch Familien und 
Gefchlechter haben wohl Feine eigentliche Pflicht , auf 
Werhältniffe zum Ganzen zu ſehen. Allein dem öffentlis 
chen Armenpfleger , dem Patriot und Staatsmanne, 
fömmt dieß allerdings zu. Durch die Kenntniß des Gans 
jen , der Ausdehnung und Wichtigfeit der einzelnen Theis 
le, der guten und fchlimmen Folgen , der Beforgung 
und Nichtbeforgung der eint oder andern Armen für dag 
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Wohl des Staats, befümmt er erft einen fihern Maas; 
ftab , den Strohm der Gutberzigfeit zu leiten , und Die 
würdigften ‚, bilfgbedürftigften Armen von andern zu uns 
terfcheiden ; und, fo kann er auf die beften, und nach 
den Kraͤften des Staats möglichen Mittel denken, das 
Gebiet der Armuth im Ganzen einzufchränfen, und die 
beilfamften Zwecke zu befödern. 
2.) So wie das Vermögen des ganzen Volks fehr in 
Betrachtung fömmt, wenn. es darum zu thun iſt, zu bes 
urtbeilen, in wie ferne die Armen ſamt und fonderg 
fönnen beforgt werden ‚, alfo nicht jedes Stadtgen ein 
Waifenhaus , nicht jeder Staat ein Zuchthaus anlegen 
fann, fo gehört eine andre Betrachtung mit in diefe Des 
ratbfchlagung ; ich meyne die: Was für dag Beßte der 
Armen felbft dag Zutraglichfte fen ? 

Es ift nämlich von Seite der Armen gewiß: Daß 
fie, nur in fo ferne fie Arme find , unterftügt werden 
follten , und daß man daher alle von. ihnen zu fos 
dernde und zu erwartende Hilfe mwürflich fodern und 
brauchen follte. Müßiggang , Wohlleben , Kleider; 
pracht , Gemächlichfeit und jede Art des Lurus bey 
Armenpflegen ift daher eigentliche Verſchwendung, die- 
dem Wohlftand des Staats und der Gittlichfeit gleich 
nachtheilig if; ein Raub, den man an dem Arbeit 
fleiß und Vermögen des begüterten und thätigen Bürs 
gers begeht , der oft von feinem Schweiß üppigen 
Armen zollen muß. Ohne alfo in die unfreundlichen 
Gefinnungen derer einzutreten, welche glauben , daß 
man den Armen feine Laft , zu feiner eigenen GSeelens 
fur, fühlen laffen folte (welches von den einten wohl 
richtig , von andern aber nicht ohne Graufamfeit ges 
fagt werden kann); fo ift wenigſtens immer eine allzuwohl⸗ 
thätige Armenpflege auch eine allzureigende Einladung 
zum Genuffe , und das ausgefuchtefle Mittel, a 

Schw. Muf. IV, Jahrg. 4. Heft. u 
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in einem Lande zu pflanzen, weil ſo viele Menſchen lie⸗ 
ber unter dem Titel der Armuth bequem und ſorglos ans 
derer Beträge genieffen , als dem Staat durch Arbeit 
die AUrmenbeforgung erleichtern wellen. Alle Armenan; 
falten alfo, ohne Ausnahme , follten die noch vorhan; 
denen, zu ihrem Zwecke brauchbaren, Kräfte der Armen 
benugen. Nur ganz Fraftlofe Menfchen haben Anfpruch 
auf Ruhe, die ihre Natur und Lage erfodert; und, giebt 
es Anftalten , welche auch die mit Kräften begabte müf- 
fig und unthatig nähren , fo ſchraͤnken fie ſelbſt unnöthis 
ger Weife ihren Wirfungsfreis ein , und laffen wenig 
Einzelne verzehren und genieffen, was fowohl für diefe 
bey Anftrengung ihrer noch vorhandenen Kräfte hinläng; 
lich, ald auch andern nüglich ſeyn koͤnnte. Allein 
nicht nur das ; fondern eine folche üppige Behandlung 
des Armen ift auch moralifche Verſchwendung, die ihn, 
den Empfänger der Wohlthat felbft, unglücklich machet, 
indem fie ihn, gegen die Abficht und Ordnung der Nas 
tur, Die und alle Leibes⸗und Geelenkräfte nutzen und 
anbauen heißt, zur Unthätigfeit, GSorglofigfeit, Erfchlaf: 
fung, Müßiggang , d. 5. kurz zur Duelle von taufend 
Uebeln verleitet, Laßt alfo immer Fraftlofe Alte, unbeils 
‚bare Kranke, Wahnfinnige , und andre Menfchen von 
denen feine Hülfe, Fein Troft für das thätige Leben und 
zum Behuf der Armenanftalt zu erwarten iſt, ganz und 
Zeitlebens nach ihren verfchiedenen Charaftern der Gna; 
de leben: Allein eben fo dringende Nothwendigkeit, bey: 
des für Die Anſtalt und für den Armen fcheint e8 zu feyn, 
jede Kraft zur Thatigfeit aufzurufen , jedes Talent anzu: 
frifchen ; die Armen zu lehren oder zu zwingen, , fich 
durch eigene Kunft und Fleiß ihr Elend zu erleichtern ; 
mo möglich , fic) ganz auß dem Kreife deffelben und den 
Feſſeln der Abhängigkeit herauszuziehen, oder doch andern 
ſo wenig, als es ſeyn kann, zur Laſt zu fallen. Dieſe 
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Bedingniß der Armenpflege beruhet auf fo allgemein an: 
erfannten Grundſaͤtzen der Billigfeit , Sittlichfeit und 
Staatsöfonomie, daß es nicht nöthig feheint, diefelben 
in mebreres Licht zu feßen ; ob fie gleich auch diejenige 
Bedingniß ift, welche unter allen am wenigften beobachs 
tet zu werden ſcheint, wo nicht die Armenanftalt felbft 
die Beforger noͤthigt, alles mögliche zur Erfparung zu 
tun. Auch Fennt man Benfpiele, daß man etwa in 
jenes andre Aeufferfte verfaͤllt, und felbft gegen Unglück 
liche und Kraftlofe hart und fogar graufanı werden fann. 
Schon Howard bemerfte auf feinen Keifen , daß fich 
feine Armenanftalt aus fich felbft, und aus dem Verdienfte 
ihrer Theilnehmer erhält : Noch ein Grund mehr , alle. 
Kräfte zu benutzen; aber darum freylich nicht, durch 
allzuftrenge Foderungen und Härte der Aufficht dieſel— 
ben noch vollends zu verzehren, und den Unglücklichen 
gänzlich troftlog zu laffen. — Schwer, aber wichtig, fie 
zu finden, ift auch hier die göldene Mittelftraffe, welche 
zwifchen unthätigem Genuffe, und hintvieder Ueberladung 
ſchon gefhmwächter Kräfte glücklich hindurchfuͤhrt. 


Sechster Abſchnitt. 
Wie follen die Armen beforat werden ? 


Diefe Aufgabe wäre unter allen die fehtwierigffe, wenn 
wir im Detail hierüber reden müßten. Allein, da es 
nur um allgemeine Grundfäße, aus der Natur des Men; 
fchen überhaupt , und der Armuth und ihrer Bebürfniffe 
insbefonders hergenommen, zu thun ift; fo mag’ ich eg, 
ber- öffentlichen Prüfung folgende allgemeine Beftimmun 
gen vorzulegen, und aus denfelben einige andere davon 
abhangige Tragen zu beantworten. 

1. Armenanftalten müffen nicht ale Arme gleich be 
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handeln; müffen nicht Geld zum allgemeinen Gegenwerth 
jeder Art von Unterftügung machen; fondern in die eigent; 
lichen Bedürfniffe der Armen eintretten,, und jeden nach 
den feinigen leiten. Die Frage: Wie follen die Armen 
beforgt werden ? würde indeſſen ing Ungereimte fallen, 
wenn entweder nur von denjenigen öffentlichen Anftalten 
die Rede ware, wovon wir behauptet haben, daß folche 
fich nicht mit den Bedurfniffen einzelner Subjeckte und 
mit derfelben Aufficht beladen fünnen ; oder wenn wir 
binmwieder vorausfegen müßten , daß mwürflich die Uns 
glücklichen , einzeln betrachtet, fo gang verfchiedene Bes 
dürfniffe Haben , daß fie fich nicht in Klaffen heilen , 
und fo gewöhnlich mehrere zugleich und auf gleichem 
Fuß fich behandeln lieffen. Allein wir trauen denn doch 
von der andern Seite der Menfchheit ebenfalls zu viel 
Gutes zu, wenn mir dafür halten , daß die Armen, 
durch Erleichterung der Mittel ihre Umftände zu verbef 
fern, fich insgefammt würden dahin bewogen finden, 
dDiefelben zu wahrer und eigentlicher Verbefferung ihrer 
Lage, zu gründlicher Herftellung und zur gänglichen Rück 
kehr in die Elaffe fich felbft genugfamer Menfchen anzus 
wenden; und, wenn fie fo hergeſtellt find, jene nicht 
mehr zu gebrauchen. Wären die Armen, durch die Banz 
. fe weg, fo redlich und gemwiffenhaft, fo würden wenige 
Armenanftalten ihre Zwecke verfehlen. Allein vielmehr 
giebt es leyder einen gewiſſen Bettlerfinn , der, wenn 
einmal jemand fich fo weit gedemüthiget fieht, von andrer 
Gnade zu leben, nach Berluft der Empfindung der Ehre, 
welche ung die Selbftgenügfamfeit giebet, auf nichts ans 
ders bedacht ift , als die zu empfangenden Wolthaten 
zur bloffen Gemächlichkeit , Ruhe und Müßiggang zu 
verwenden. Und da koͤmmt das Mittheilen der Wohl 
thaten an baarem Gelde diefem niederträchtigen Sinne 
nur allzuwohl zu flatten, Auch glaube ich mich nicht zu 
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irren , noch der Menfchheit unrecht zu thun , wenn ich 
behaupte , daß es überall fehr wenige Menfchen giebt, 
die, befonders wenn ber Staat ihre Subfiftenz fragen 
Hilft, oft und angelegentli an das allgemeine Beßte 
denfen, und fich felbft zur Aeufnung deffelben etwas abs 
brechen , und dem Gemeinen Seckel erfparen würden, 
wenn fie ſolches auch thun fünnten. Gehen wir doch 
oft Fürften und Magiftratsperfonen felber die Gelder 
des Staates zur Befriedigung ihres Privatvergnuͤgens 
verwenden ; ſehen die treuften Beamteten eher durch 
Strenge gegen andere, als durch eigene Selbftverläugung 
die Einfünfte ihrer Aemter zum Beßten des Staates 
äufnen ; ftoffen vom Könige bis zum Bettler auf fo we⸗ 
nige Ariſtides, Phocions und Epaminondag; finden den 
Starfften bald überall den Meifter fpielen , und den 
Beherrfcher die Gelder des Staates , d. h. gemöhnlic) 
zugleich feine eigenen, auf Unfoften der ertverbenden Mens 
fchenflaffe vermehren — und dag alles , wie es fcheis 
nen dürfte, von Rechtens wegen. Und mir follten dem 
Armen, dem Unglüclichen, dem Bettler beffereg zutrauen; 
follten glauben , daß er weniger, als fo viele ganz ans 
ders erleuchtete Menfchen , und gegen das allgemeine 
Beyſpiel, feinen Neigungen und Leidenfchaften fröhnen 
würde, fo viel er fünnte und vermöchte ? Und was ift 
vollends von dem vertworfenften Theile der menfchlichen 
Geſellſchaft zu befürchten , wenn noch darüber hinaus 
allerley ſtarke Titel des Rechtes und des Beſitzes ihn 
dazu, bey gefeßmäßig vorhandenen Anftalten , gleichfam 
berechtigen ? Auch finden wir wuͤrklich dieſen Geift der 
Niederträchtigfeit , diefen Hang zum Wohlleben , zur 
Bequemlichkeit, zur Ruhe, felbft zur Eitelfeit unter Ars 
men ‚ die zumal mit baarer Münze getröftet werden, 
fehr gemein ; und hingegen mag e8 eine wahre Seltens 
beit ſeyn, auf Leuthe zu ſtoſſen, die wenn fie einmal an 
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Allmofen gewöhnt find , bey erfolgter Befferung ihter 
Umpftände fich diefelben freywilig wieder nehmen laffen, 

Ale Gutthaten alfo, alle Werfe der Barmherzigkeit, 
bey öffentlichen und Privatanftalten, follten nach den vew 
fchiedenen Quellen der Armuth und den Bedürfniffen 
der Armen eingerichtet fenn. Jede Wolthat folte einen 
beftimmten Zweck haben, und ganz eigentlich Dazu abs 
zielen, wicht allgemeine Armuth , fondern irgend ein 
beſtimmtes Bedurfniß zu befriedigen. Daran erinnern 
uns mehrere weife Berfügungen unfrer Aeltervaͤter: Wenn 
fie 3. DB, dem Landvolf Tuch und Schuhe, dem Studies 
renden Bücher und Papier, und beyden Brod in Natura 
augfeßten, und fie nicht durch haare Unterftußung in die 
Verſuchung führten , die Fleine Summe für Dofen und 
Uhren auszugeben , und dabey ohne Schuhe und Bücher 
zu bleiben. Die Verwendung hingegen , welche wie ge 
fagt gewöhnlich von Geld ; Stipendien zu Sad ; und 
Spielgeld , und vom Allmoſen auf der Landfchaft zum 
Müßiggang und Wohlleben gemacht wird , und die fitt 
liche Verderbniß, welche ſolche Verwendung zu begleiten 
pflegt, erinnern, ich twiederhole e8, mächtig daran, wie 
viel vorzüuglicher die fpegiellfte und angemeffenfte Befriedis 
gung der vorhandenen Beduͤrfniſſe fen, welche es dem 
Armen fogar unmöglich macht, die empfangene Wolthat 
zu anderwärtigem Gebrauche zu verwenden. ANes Allge 
meine , alles Willführliche das mit baaren Beytraͤgen 
verbunden ift, hat demnach immer mehr gefchadet, oder 
doch weniger Nußen gebracht , alg hingegen beftimmte 
und genaue Befriedigung der Bedurfniffe in Beforgung 
der Armen zu thun im Stand ift. 

II, Alein nicht nur auf die Bedürfniffe der Yemen 
und derfelben Verfchiedenheit, fondern auch auf die Ber 
fchiedenheit ihrer Caraktere, folte fo viel möglich Ruͤck⸗ 
ficht genommen werden, wenn von der Art und Weile, 
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ſie zu beſorgen, die Rede iſt. Iſt es nicht zweckwidrig 
und ſchaͤdlich, zu verarmen anfangende, bald verarmen⸗ 
de, und der Armuth ſchon wirklich gewoͤhnte Ungluͤckli⸗ 
che gleich zu beſorgen 2 Nein , der Menſch will mit 
einer gewiſſen Zaͤrtlichkeit und Schonung behandelt ſeyn, 
ſo lange ſeine Armuth immer verborgen bleiben kann; ſo 
lange ſein Herz jenes ſtarke Gefuͤhl fuͤr die Ehre der 
Selbſterhaltung nur noch ein wenig in ſeinem Innerſten 
naͤhret. Geſchieht dieſes nicht, ſo vermehren wir das 
Gebiet der Armuth auf eine gedoppelte Weiſe: Wir fük 
len es mit lauter Niederträchtigen an, welche die leten 
Tunfen von achtem Frenheitsfinn in fich auslöfchen,, und 
von da an nur auf Befriedigung ihrer fchadlichen Gelüfte 
denfen ; die pauvres honteux hingegen aller Art bleiben 
—— ‚ und mancher der ſich auf eine ehrenveſte 
Art nur fo viel wunfcht, als nöthig iſt, um fich durch 
edlere Selbfithätigfeit herauszufchwingen , geräth aus 
Furcht vor fremder Unterſtuͤtzung, und der Schande, die 
damit verbunden ift, nun würflich darein, da er hinges 
gen durch beffere Behandlung für immer derfelben wäre 
entriffen worden. Doch davon haben wir fchon früher 
geredet, und berühren die Sache nur darum noch einmal 
mit ein paar Worten, weil hier die Art und Weife der 
Deforgung unterfucht wird ; da wir hingegen oben eigent; 
lih bloß von denen geredet , welche beforgen follten. 
Aus eben dem Grunde fchweigen wir bier von derjenigen 
Beforgungsmeife, bey welcher einerfeits auf Verbefferung 
des Charakters zugleich, anderfeits aber nur auf genauere 
Beobachtung , wie die Gutthat verwendet werde, gefer 
ben werden muß, 

II. Denn dieß fcheint nothwendig zu allen Arten 
von Wohlthaten zu gehören, daß folche immer mit Auf 
fiht auf die Art und Weife ihrer Verwendung verbuns 
den fey. Nur zweckmaͤßige Anwendung , wie ſchon 9% 
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ſagt, ſtillt das Beduͤrfniß, troͤſtet den Ungluͤcklichen 
wuͤrklich, ſchraͤnkt das Gebiet der Armuth ein, und 
kann den Armen eigentlich herſtellen, wenn er der Her⸗ 
ſtellung faͤhig iſt. Und eben dieſe Frage von berathen⸗ 
der, vielleicht auch zwingender Aufſicht auf die Verwen⸗ 
dung der Wohlthat, und den Nutzen den ſie leiſtet, 
ſcheint mir unter allen die ſchwierigſte in der ganzen 
Unterſuchung über Armenanſtalten zu ſeyn; und vor 
namlich in jenen nur allzuhäufigen Fallen, wo es den 
Armen an Kraft und Möglichkeit , oder an Neigung 
"und gutem Willen, oder endlih an Einficht und Klugs 
heit fehle, die empfangenen Wolthaten zweckmaͤßig an 
zuwenden. | | 

Man fcheint fich über diefen Punkt auf zween ver 
fchiedene Wege getheilt zu haben ; wo es freylich in die 
Srage koͤmmt, welcher von benden der richtigere, oder viel 
mehr in welchen Fallen der eine Weg der Berathung und 
Aufſicht, und in welchen hingegen der andere, zur Errei⸗ 
chung des Zwecks, der beſſere, der naͤhere, der richtigere 
fey ? Alle Armen, welche durch öffentliche Anſtalten beſorgt 
werden, leben entweder in öffentlichen Haufern, als Hofpis 
taͤlern, Pfrundhäufern , Waifenhäufern , Arbeithäufern , 
Zuchthäufern u, ſ. w. oder fie werden in Privathaͤuſern 
durch jährliche, halbjährliche, vierteljahrliche, monathlis 
che, wöchentliche, oder tägliche Gaben unterftüget. Um 
der Kürze willen, wollen wir die erften eigentliche Unſtal⸗ 
ten, Die andern Denfionen nennen, Man hat, vielleicht 
mit Unrecht, fich allgemein über die Vortheile und Nach⸗ 
theile diefer beyden Gattungen geftritten, und bey beyden 
fehr viele Schwierigfeiten gefunden. Vielleicht daß bie 
Leichtigkeit , die ehemaligen Klöfter zu jenen Anftalten 
umzufchaffen , anfangs diefelben zu fehr empfahl; we; 
nigftens fangt man an , gegründete Zweifel gegen Die 
Allgemeine Vorgüglichfeit. der Waifens Zuchthäufer u. f. m. 
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gu hegen, und ſich nunmehr cher auf die Seite der Pens 
fionen zu neigen. 

Die größten S Schwierigkeiten namlich , die man den 
öffentlichen Häufern enfgegenfeßt, find, befonders nach 
Matferlan, folgende: Daß T). diefelben wegen der Ger 
bäude und ihrer Unterhaltung , und des ganzen Gefolge 
von Beamteten, und der daher entſtehenden groffen 
MWirthichaft , weit Foftbarer als Penfionen find , ohne 
ihrer Abficht und Aufwand durchgängig defto mehr zu 
entfprechen. 2). Daß befonders Waifenzund Zuchthäns 
fer, aber auch andere, wegen der dortigen Urt des Bey: 
fammenfenng , gang auffer der Ordnung der Natur und 
des gemeinen Lebens find, wo man Familienmweife leben 
muß ; daher etwa Leuthe auß folchen Häufern ins ge 
meine Leben, weniger brauchbar und nuͤtzlich, tie in eine 
fremde Welt zuruchzufommen pflegen. 3). Daß fie den 
Saamen zu mancherley Laftern mit fich führen ; befons 
ders der Unmirthlichfeit, des Müßiggange , des Mangels 
an haͤuslichem und Familienintereffe , der Zankfucht, und 
der Gefuͤhlloſigkeit für die zartlichften Bande der Natur, die 
fie nie fennen gelernt. Und endlich 4), daß, da ihre 
Einrichtung zufammenhängend , vollendet, und ein unzer⸗ 
trennliches Ganzes ift , oft durd) die Fehler eines eingi; 
gen Beamten, durch eine einzige Unordnung, ſich groffe 
Uebel, wie durch Anftecfung, über foldye groffe Familien 
fo gut, wit in Privat Häufern , und wohl noch leichter 
verbreiten ; und daß, weil der Kredit folher Anſtalten 
wandelbar ift, bald Ueberladung, bald Mangel an theils 
nehmenden Unglücktichen vorhanden ‚, oder, wo die Zahl 
genau beftimme ift, die Unmöglichkeit, alle dahin gehöris 
gen Subjeckte verforgen zu koͤnnen, immer eine groffe 
Unvollfommenbeit mit fich führt. 

Hinwieder hat man auch gegen die monathlichen und 
andere Penfionen 'eingewendet : 1). Die Unmöglichfeit 
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von fo zerffreuten , und in Privatwohnungen verfteckten 
Perſonen die nöthige Kundfchaft einzuziehen, indem man 
fich da nicht nur auf fehr viele, fondern auch oft auf fehr 
unmiffende und unzuverläßige Zeugen verlaffen müffe. 
2). Den. Mißbrauch , der bey Geld , Früchten , Kleis 
dern, Arzeneyen , und fonft in alleweg , aus Mangel 
an ſpezieller Aufficht, von ſolchen Wohlthaten zu eriwarz 
ten fen; die Ausmwechslung der Bedurfniffe für Waaren 
des Luxus; Entwendung von Stoffen , u. d. gl. und 
endlich wie unberathen und unbeholfen die Armuth auf 
Höfen und Dörfern ſey. 3). Den Geift der Betteley und 
Niedertrachtigfeit , der fich durch eine ſolche Menge aller 
Orten zerſtreuter Gegenſtaͤnde, als ſo viele anſteckende 
Beyſpiele, uͤber ein ganzes Land verbreite; beſonders 
wenn denn noch dazu viel Unterſchleif geſchiehet, und 
bald nicht notoriſch Arme unterſtuͤtzt, bald Arme allzu 
gut unterſtuͤtzt, bald langer, als es die Nothdurft erheis 
fchet, unterftüßt werden; indem uͤberdas die Erfahrung 
lehre, daß ehemalige Penfionairs, wenn die Unterſtuͤtzung 
aufhört, nur allzugerne nod) weifer betteln gehn. Frey; 
lich laße fi) dann auch anmerken: Daß diefe Mängel 
der Denfionen weniger allgemein und unumganglic) find, 
als jene oben angezeigte Märigel der öffentlichen Anftalten. 

Vieleicht aber können wir ung überzeugen , daß es 
gewiffe Zwecke mit Armen giebt, die nur in folchen Ans 
ftalten und in eigenen Haufen, andere hingegen welche 
beſſer mit Denfionen erreicht werden fünnen; und ends 
lich wenig einzelne Sale, wo die Wahl offen ſteht, oder 
vielleicht gar eine dritte Art von Beforgung , aus jenen 
beyden zuſammengeſetzt, vorzüglicher feyn kann. 

I. Oder follten 3. B. nicht dergleichen Arme in eigeng 
dazu eingerichteten Anftalten beffer beforgt feyn , deren 
Beſorgung in ihren Privatwohnungen , im bauslichen 
‚geben, entweder gar nicht , oder doch nicht gehörig zu 
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erzielen, hingegen in einer öffentlichen Anftalt möglich, 
und. zweckmaͤßig möglich ift ; oder wo menigfteng die 
Verſorgung auf erfire Art der Armenpflege läftig , oder 
fogar öfonomifch unmöglich , in:einer öffentlichen Anftalt 
hingegen leichter iſt, indeffen der Erfolg in beyden gleich 
wäre ? In jenem Fall würde das Beduͤrfniß der Armen 
ſelbſt, in diefem die gute Wirthſchaft der Armenpflege, 
öffentliche Haufer erfodern. Und wie oft befinden wir 
ung nicht in jenem erftern Falle! Es ift erbaͤrmlich, tie 
ſchlecht gewöhnlich. arme. Kranfe , und mie elend befon; 
ders Kinder auf der Landfchaft in Abficht auf die unent 
behrlichften Kenntniffe.u. f. f. verforgt find. Hofpitäler 
und öffentliche Freyfchulen find daher Anftalten , deren 
Nothwendigkeit unbeftreitbar ſcheint; der Falle von ans 
fteckenden Krankheiten welche Abfonderung erfodern,, oder 
von undverbefferlich Lafterhaften,, von Wahnfinnigen und 
Verrückten , welche genaue und anhaltende Beforgung 
erheifchen , nur nicht zu gedenfen. Eben fo giebt es 
Fabrichsund andre Arbeiten , wo eigene Anftalten- zum 
Erlernen oder zum Betreiben nüglicher Arbeit für Arme 
auffer ihren Privatwohnungen ‚, eine- fichere und noth⸗ 
wendige oͤkonomiſche Spekulation ſind. 

II. Sollten hingegen nicht Monathgelder u. d. gl. 
dannzumal offenbar den Vorzug verdienen, wenn es 
lediglich um Mittheilung von Unterhaltungsmitteln zu 
thun iſt, bey denen ſich der Arme ſelbſt leicht berathen 
kann, und, weil man ſeine Beduͤrfniſſe genau in Anſchlag 
genommen, und jede Betteley abgeſtrickt hat, ſich in 
den Schranken der genaueſten Ordnung halten muß? 
Die kleinen Dienſte, welche Alte, Kraͤnkelnde, Einfaͤl— 
tige, Kinder, und alle nicht ganz kraftloſe Perſonen 
(die nur zur Moͤglichmachung ihrer Subſiſtenz in ihren 
Wohnungen Beytraͤge erhalten) auch bey Haufe lei⸗ 
fien fünnen (Kleinigkeiten „ die im ganzen Jahre und 
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im gangen Bolfe dennoch eine groffe Summe von Dienz 
ſten ausmachen), ferner die Bortheile eines defto unfchuls 
gern , angenehmern und mohlfeilern Lebens unter den 
ihrigen, u. f. f. fommen dabey billig fehr in Rechnung. 
Auch ſcheint die Armenoͤkonomie dabey ſichtbar zu gewinnen. 

III. Eine Miſchung hingegen von beyderley Anſtalten 
ſcheint in denen Faͤllen ſehr ſchickliih, wo der Aufent— 
halt der Duͤrftigen leicht an zweyen Orten ſeyn, und 
z. B. die Ernaͤhrung leicht bey Haufe , die Arbeit 
leicht auſſer demſelben ſtatt finden kann; und wo beydes 
vermoͤge der allgemeinen Grundſaͤtze der Armenpflege er 
foderlih it. Dahin gehören Armen : und Srenfchulen , 
Fabrick- und Arbeitshäufer für Arme, u. a. ähnliche 
Juſtitute. 

IV. Nur daun ſcheint eine Wahl Rate. su haben, wo 
die befondern Bedürfniffe der Armen , der mehr und 
minder vollfommen zu erreichende Zweck, die mehr und 
minder toolfeile Behandlung, zwar auf beyden Fuß mög; 
lich , aber in jedem befondern Falle billig eine Sache 
der überlegteften Speculation feyn fol. 





III. 


Rathſchlag: Ob man den Pfaffen in Zurich Zunft 
und Bewerb geben wolle? 


(Nach der Handfchrift zu urtheilen aus dem Anfange 
de8 XVI, Jahrh.) 

Der erft Rathfchlag: Diewyl man die Priefter alweg 
für Burger gehalten hat, dag man och inen die Zunft 
geben ſoͤlle. Ob man inen aber die Gemwerb der Zuͤnf— 
ten geb „ daß folliched an der Zunft , da einer zunftig 
bin were, Willen und Gefallen fton föle , ob ſy im den 
Gewerb geben oder nit. 

Der ander: Das man fy für Burger babe und in die 
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Zunft uffneme; allein das man inen die Gewerb ganz 
nit laſſen ſull; beſonder diewyl ſy ſich der geiſtlichen 
Guͤtter ze erneren und betragen haben. 

Und hand bed Ratſchlaͤg: Das man die Pfaffen wer 
der zu Gericht noch Rat bruchen folle. *) 


— ——— 








IV. 
Die Lampe 


Heilig ift mir und werth die Lampe des forfchenden Meifen: 
Pallas dachte ſich die , da fie den Delbaum erfchuf. **) 








V. 


Verzeichniß der Landvoͤgte zu Lauſanne unter 


den Biſchoͤffen. 


(Aus dem Archive der Familie des Es 
zu Laufanne.) 


1346. Dominus Rudolphus deOron, Dominus de Attalens, 
1355. Petrus Comes Grueriæ. 

1360. Petrus de’ Crofa, five de Croufaz, Domicellus. 
1363. Johannes de Dyfi, Miles. 


*) Sch wäre ungemein neugierig , von Kennern zu erfahren : Ob 
fih in der Gefchichte andrer Deutfcher ‘oder Schweißerfcher 
Städte und Länder Spuren finden, daB um diefe Seit ein 
aͤhnliches Problem aufgeworfen, oder gar entſchieden worden ? 

Fuͤßli. 

*) Es hat mich gefreut — und verdroſſen, su hören, daß man dad 
Epigramm auf Geßners Tod (©. oben ©. 256.) für die Copie 
eines griechifchen ausgeben wolle. — Mit dem beften Gewiſſen 
appelliere ich an Die Kenner der Anthologie , und gebe bier 
noch ein.anders, das man bey dieſem Anlaß auch auffuchen mag, 

®. Sch. Sohn. 
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1378. Robertus de Menthon, Miles. 

1394. Aimo de Prés, Domicellus. 

1404, Ludovicus Fegueli, Domicellus, 

1406, Frarteifcus de Ruflin Dominus de Allamand, 
1420. Nicodemus de Pres, Domicellus, 

1424. Roletus‘ de Tavello, Domicellus. 

1430, Johannes Champion, Domicellus. 

1430. Ifuardus ex Comitibus de Vallis Bergue, 
1449, Francifcus de Blonay , Domicellus, 

2455. Andreas de Illens, nobilis Vir, 

1468. Antonius de Illens, Dominus de Billens, 
1474. Guillelmus de Illens, Domicellus. 

1483. Henricus Mathei, Domicellus, 

1495. Henricus de Praroman , Domicellus. 

1499. Francifcus de Blonay, Domicellus, 

1507. Nicodemus de Coflonay, Dominus Chevancie, 
1508, Johannes Grandis, 

1527. Francifcus Gimelli, 


8. Mers 1788. 
Gab. Albr. von sErlach. 
Freyherr zu Spieß, Landvogt zu Lauſanne. 





VL 


ein Zehnd der beften Sinngedichte von Jo⸗ 
hann Grob. *) 


I, 


KRupfernafen. 
Was bedeuten die Nafen mit Rubinen audgeftidt? — 
Nur des Bacchus Herrenfarbe „ die er feinen Knechten ſchickt. 


*) Einem Appenzeller, &. deffelben : Dichterifche Verſuchgabe 
u. ſ. f. 22. Bafel, 678. 
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2, 


‚Bruno 


Bruno koͤmmet nirgends hin, da nicht Leuthe zu verfpiiren 
Die ihn grüffen, und darauf heimlich mit ihm Reden führen. 
Hat er denn fo grofies Glüde, daß er überall befannt? — 
Ach! Er wird nur aller Orten — su bezahlen angemahnt. 


3. 
Auf einen Parruͤkenmacher. 9 


Die Parrugue ziert dich artig, iſt dir auch fehr wohl erlaubt; 
Denn ein falfches Haar gehöret billig auf ein falſches Haupt. 


4. 
Podagra. 
Mancher ſucht dem Podagra boͤſe Namen anzuhenken; 
Ob es aber billig ſey, geb ich Weiſen zu bedenken? 
Denn, dieweil es fromm und guͤtig, laͤßt es armen Leuthen Ruh, 
Spricht hingegen wohlbedaͤchtlich bey den groſſen Hanſen zu. 


5. 

Auf einen tugendloſen Drediger. 
Du bift fo laſterhaft, da man es Faum Tann Teiden, 
Und heiffeft doch das Volk die Laſter ernftlich meiden, 
Du fprihft: Thut nicht wie Saul, der ungehorfam war, 
Noch wie zu Noahs Zeit der Iofen Spötter Schaar, 
Und was dergleichen mehr du weiſſeſt einzufuͤhren. 
Allein, willſt du dem Volk alsbald das Herze ruͤhren, 
So geh’ Erempelg nach fo weit nicht hinderfich ; 
Sprid nur zu def Gemeind: Ihr ſollt — nicht thun wie ich} 


6. 


Auf einen grimmigen Schulmeifter. 
Du bift wohl lobenswerth, daß du die jungen Knaben 
So fromm und heilig machſt, nad) deinen Lehrergaben. 


*) Dieſe waren damals noch im Schweitzerland, zumal im Land 
unſers Dichters ſelten, und ſtuhnden in ſchlimmem Rufe. 
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Denn, wenn fie nur ein. Jahr in deine Schule gehn, 
Sc mögen jie ſchon wohl — im Marterbuche flehn. 


7: 
von einem Jaustyrann. 
Hombert gleichet einer Keften x), mich bedünft es fehle nicht, 
Weil die fonften glatte Kefien nur in ihrem Haufe ſticht. 


8. 

Pecunia,, belli nervus, 
Der Krieg erfodert Geld , und zwar zu groffen Haufen ; 
Da muß man Pulver, Bley, Gewehr und — Menfchen kaufen. 
Indeß iſts eben gut, daß Gott Gradivus hinket, 
Sobald ihm Juno nicht aus ihrer Münze winfet. 
Denn könnt das Fürftenvolk fih würgen ohne Gelb, 
Wir hätten nimmermehr den Frieden in der Welt. 


9. 
Die Schweig. 


Es bringt fein hoher Berg noch enger Paß zuwegen, 


Daß meine Leuthe noch der ſtolzen Freyheit pflegen; 
Kein ſchneller Waſſerſtrom, Fein unergruͤndter See — 
O nein! Die Einigkeit macht, daß ich noch beſteh'. 
10. 
Auf die Wucherer. 
Wenn man Euch Juden heißt, ſo liegt man offenbar? 
Denn, ſo ihr Juden ſeyd, wo bleibt das Jubeljahr? 


*) Kaftanien. 


T. 
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L 
rilitaͤriſche Beobachtungen über die Schlacht 
bey Raupen i. J. 1339 | 


Seit dem Verfall des Roͤmiſchen Kaifertfums und je 
ner vortreflichen Kriegszucht, welche Roms Legiotien fo 
furchtbar und faft unuͤberwindlich gemacht, war die Kunft, 
Heere mit Glück und fiegreichem Erfolg gegen den Feind 
zu führen — die Kriegowiſſenſchaft — gänzlich dahin. 
Leſer, welche nur die mindefte richtige Vorflelung- von 
demjenigen haben ‚ mas zu gefchickter Anfuhrung der 
Keiegsheere erfodert wird, find überzeugt, daß die Kriege; 
zucht die Seele des ganzen Kriegsweſens ift und bleibt; 
denn der Heerführer , welcher mit ungefchickten und ung 
gezogenen Soldaten — waͤren's auch die bravſten und 
dapferfien — eine Reihe grofler und glängender Thaten 
verrichten kann, möchte erft noch) geboren werden. 

Schon in den älteften Zeiten war die Kriegszucht, 
vereint mit der Liebe zum Daterlande , der Hauptgrund 
jener Gröffe, zu welcher die ganze, Kriegswiſſenſchaft, 
und durch dieſe der Staat, gelangen kann. Durch fie 
wurden Sparta, Thebaͤ, Athen beſtaͤndige Sieger 
über die Myriaden weichlicher Perfer : Durch die ſtrengen 
Spartanifchen Grundfäge lieſſen fich mit Leonidas 300. 
Lacedaͤmonier bey Thermopylaͤ von des Kerfes unge 

Schw. Muf. IV. Jahrg. 5. Heft & 
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heuern Mengen eher erdrücden , als daß fie ihr Leben 
durch die Flucht gerettet hatten : Zufrieden farb bey 
Mantinea der vermundete Epaminondas, fobald er nur 
des Siegs verfichert war; und wer Ffönnte die glaͤnzen⸗ 
den Beyſpiele andrer groffen Griechen alle berfeßen ! 
Aber die Römifche Disziplin war in den fihönften Tas 
gen der Republic , wo möglich , nach firenger als die 
Spartanifche. Denn wie behandelte Titus Manlius 
Torquatus feinen eigenen Sohn ? wie Dapirius Lurfor 
den Quintus Fabius, ſeinen Feldherrn der Reiterey? 
Und beyde hatten doch Grunde für ſich, welche die Ue— 
bertrettung der Konſulariſchen und Diktatoriſchen Befeh— 
len in ihrem Fall rechtfertigen Fonnten N). Die Hintan— 
feßung derjenigen vömifchen Soldaten , welche fich bey 
Cannä, am Ticin und Trafimen, an Hannibal erges 
ben, und fich nicht lieber todtgefochten hatten **) , und 
andır ſtrahlenhellen Beweiſe der fcharfen römifchen Kriegs 
zucht zeigen, tie fehr die Römer zu fliegen verdienten — 
und tie leicht fie e8 fonnten ' So mußten endlich alle 
Voͤlker unterd Zoch diefer Eroberer fallen , und felbft 
Pyrrhus, Hannibal und Mithridat — drey groffe Mans 
ner der Vorzeit — ihre Trophäen dahinſtuͤrzen, und am 
Ende der Laufbahn ihren Kriegsruhm verdunfelt fehn. 


In dem befannten fchönen Gedichte des verewigten Koͤ— 


niglihen Weifen von Sans» Souci — des Feldherrn , 

der Mittel und Wege zu fiegen fo gut fannte und aus 

übte, finden wir die Urfachen der Gröffe und des Bers 

fall des mächtigen Roms, in der guten oder ſchlechten 

or feiner Legionen alfo angegeben : ***) | 
- Rome ainfi triompha du Germain, de Plbere, 

m ‚ce peuple farouche, habitant d’Angleterre , 

) Livius L. VIII. 7. 31: 36. *#) Ibid. L. XXIL 58. 6r. 


%#:) Lart de la guerre par la main d’un maitre ‚ dans les 
Oendvre: u ‚Prölofophe 4 mus — I. 


. u 
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De tous les arts des Greis, des fins Carthaginois, 
' Des deferifeurs. du Pont, des grands corps:des Gaulois ,' 
Et de tous les Etats, qui compofäient le monde, 
Mais cette diſcipline, en victoires feconde, 
Qui la fit arriver au point de la grandeur, 
Sous les derniers Cefärs n’etait plus en vigueur! 


Nach dem Verfall der alten Kriegszucht, welcher Kom 
dem geringften barbarifchen Schwarme bloßftelte, wurs 
den die Kriege mit .einer Wuth und Zügellofigkeit ges 
führt, welche den gänzlichen Untergang der Kriegswiſ⸗ 
fenfchaft anzeigte; da mar nichts ald Morden, Pündern 
und Brennen, fein Feldherr ſeiner Soldaten Meiſter, 
und dieſe ein elendes Geſindel. Die Roͤmer angreifen 
und uͤberfallen, hieß ſoviel als fie beſi iegen. Blos Nar—⸗ 
ſes und Beliſar konnten noch einen Schatten von alt⸗ 
roͤmiſcher Disciplin zuwegebringen; und dennoch wur⸗ 
den ſie mehr als einmal von Araber, Derfeen und 
Bothen gefchlagen. In den Abendlanderu hatte dag 
Feudalſyſtem überhandgenommen ; Kleine Vafallen muß⸗ 
ten ihren Lehnsherren, und groͤſſere ihrem Oberherrn, 
dem Fraͤnkiſchen Könige, zuziehn. Ben ſolcher Einrich— 
tung fand die Kriegszucht ſelten Statt; und dieſes, 
ſowohl als die damalige Rohheit und der ſchrecklichſte 
Religions⸗Fanatismus, machte die Kriege, mörderfch, 
abfcheulih. In Seindes Land fonnte man den Soldas 
ten meiftens gar nicht. bandigen ;_ da hauste derfelbe 
auf alle Weife fürchterlich ; und obwohl , im Gegenfag 
mit frühern und fpatern Jahrhunderten, die Regierung 
Barls des Broffen im Abendsund des Chalifen Harun 
Al⸗Raſchid im Morgenlande ziemlich gefi ttet war, und 
man fich auch auf Künfte und Wiffenfchaften legte : ; fo 
giengen doch in den Feldjügen wider die Sachfen und 
Sombarden einer zund gegen die Briechen in Aſien 
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anderfeit8 haufige Graufamfeiten vor ). — Die Saͤchſi⸗ 
fchen Ottone und Seinriche, der ‚groffe ,. weife. und uns 
erfchrockne Kaifer Friedrich. der Rothbart, und andre 
muthige Fürften, waren in der Folge ihren Soldaten 
beffer gewachfen ; allein in dem: befannten Zwiſchenreich, 
da fein Herr. und Kaifer war , der Stärfere den Schwaͤ⸗ 
chern unterdrückte, und jeder für fich felbft forgen mußte, 
fhien auc det letzte Schatten von Kriegszucht und 
Kriegswiffenfchaft faſt gänzlich erlofchen zu fenn,, und 
wurde nur noch in einen Fleinen Winfel der helvetiſchen 
Alpen — im Nuͤchtland — gefunden. 

Bern hatte im XI. Jahrhunderte feine Stiftung dem 
Herzog Berchtold V. von Zahringen , feinen Wachs 
thum und feine Sicherheit Kaifer Friedrich aus dem 
Haufe Hobenftaufen zu danfen gehabt. Dem ganzen 
umliegenden groffen Adel war diefer auffeimende Frey» 
ftaat ein fcharfer Dorn in den Augen, und deffen Uns 
ſturz die Hauptäbſicht diefer ſtolzen Unterdrücer und 
Feinde aller derjenigen, welche fich nicht vor ihnen buͤck⸗ 
ten und ihre Sklaven wurden. Der von diefen Despos 
ten gedruckte mindere Adel und andre begüterte Landbes 
wohner fuchten Heil und Sicherheit innert den Mauern 
der Heinen Reichsſtadt Bern, welche alle diefe Bieder: 
männer willig aufnahm. Ben den durch Erlöfchung des 
edeln Kaiſerſtamms Zohenſtaufen damals um fich fref 
fenden Kriegen in ber s Deutfchland und Yelvetien 
hatte Bern aller Vorſicht und klugen Wachfamfeit von: 
nöthen, um feinent VBerderben zu entgehn ; die beftändis 
gen Fehden und Kriege mit dem Adel (Härten die Krieges 
funft und Baterlandsliebe der Berner, welche oft mit 
einer kleinen Anzahl dapfrer und verſuchter Streiter die 
*) Hievon f. verfchiedene fowohl Arabiſche und Suänkifche als By⸗ 


zantiniſche Gefchichtfchreiber; d. B. den Elmakin, Eginhard, 
Theophanes, Abulfaraij, u. a. m. 
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weit flärfern Haufen des Adels und feiner gebungenen 
und geswungenen-Leibeignen befiegten , und zerſtreuten 

Vielleicht fünnen wir einmal die .Befchreibung des. 
merfwürdigen Streits am Donnerbühl , (welcher: ſonſt 
auch der am Jammerthal heißt) nebſt unfern Bemerkun⸗ 
gen darüber, liefern. Dießmal begnügen. wir ung, zu 
bemerken: Daß dag weife, ſtaatskluge und unerfchrockene 
Berragen der Bernerfchen Regierung das. Staatsfchiff 
durch alle Stürme und Wellen feindlicher Anfechtungen 
glücklich hindurchbrachte. Aber i. J. 1339. drohte, nach 
einiger Windftille, ein fchrecklicher Sturm diefer Republick 
ihren ganzlichen Umſturz und völige Vernichtung ‚, wo⸗ 
von nur Bott, Eintracht , Bundsgenößifche Tren und 
die geprüftefte Tapferfeit , von Kriegszucht und meifer 
Anführung begleitet, diefelbe erretten mochten. 

Die Grafen von Nidau, Kyburg, Arberg, Creuen: 
burg, Oalendis und Grierz, die Stadt Sreyburg im 
Nuͤchtland, faft der ganze ‚umliegende Adel in Deuts 
fchen und Welfchen Landen , das Haus Oeſtreich mit 
feinen Bafallen, denen allen der. Flor und dag Wachs; 
thum von Bern ein fpigiger Stachel im Herzen und ein 
fteter Stein des Anftoffed mar , traten zufammen in 
Bereinigung , und fuchten jeden nur möglichen Vorwand, 
um diefen aufblühnden Freyſtaat zu unterdrücen. Kai⸗ 
fer Eudwig aus dem Haufe Bayern, welcher fonft der 
Oeſtreichiſchen Parthey entfchloffener Feind war , ers 
Härte fich Defwegen wider Bern, meil diefe Reichsſtadt, 
nach dem andächtelnden Geifte diefes Zeitalter , den 
päbftlichen , gegen den Kaifer ausgefprochenen, Bannfluͤ⸗ 
chen nur zu gehorfan gemwefen , und Ludwigen vor 
feiner Loszaͤhlung vom Kirchenbann nicht als Reiche; 
oberhaupt erfennen wollte. Die Berner fahn dag ſchreck⸗ 
liche Gewitter, das über fie losbrechen follte, heranziehn, 
und verfuchten alles mögliche , ſolches abzuwenden. Sie 
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thaten den: mächfigften von ihren Wiberfächern fo vor⸗ 
theilhafte Anerbietungen , als fie noch nie gethan hatten; 
aber alles umfonft, ihre friedliche Bemühungen vermehr; 
ten nur den Troß: ihrer Gegrier. Nun befchloffen fie, 
eher ihre Güter , Leib und Leben aufjnopfern, und fich 
unter die flammenden Trümmer der Stadt Bern bes 
graben zu laffen, als fich auf Gnad und Ungnad in die 
Willkuͤhr ihrer Feinde zu übergeben , und brachen: die 
Unterbandlungen ab. Beyde Theile rüfteten fich mit 
verdboppeltem Eifer; die Feinde, weil fie eine ihnen fo 
verbaßte und gefährliche Stadt in Einem Streich ums 
ſtuͤrzen und vertilgen wollten ; die Berner aber , weil 
ihr:und aller ihrer Nachfommen Heil und Wohlfart auf 
ihrer Dapferfeit beruhte. Sie wußten, was ihnen zuge; 
dacht war, wenn die Feinde fiegten , und boten darum 
ihren legten Kräften auf, um den Anfchlag zu gernichten, 
und daß ihnen angedrohte Verderben auf derfelben eigene 
Köpfe zurückzumälzen. 

Im Anfang des Junii 1339. zogen bie wider: Bern 
Verbündeten ins Feld. Graf Rudolf von Nidau, einer 
der mächtigften unter ihnen, wurde zum:oberften Haupts 
mann des ganzen Heers erwählt; und ihn begleitete ein 
zahlreicher Adel aus Schwaben, Thurgau, Brisgäu, 
Yergau, und andern Landen der Herrfchaft Geftreich, 
in deren Namen auch Graf Heinrich von. Sürftenberg 
mit 100. NHelmen zu ihm ſtieß. Die ganze feindliche 
Kriegsmacht belief ſich, nach einigen, auf 18. nach ans 
dern auf 22. und wieder nach andern Gefchichtfchreibern 
gar auf 30000. Mann; welches leßtre , den Troß dazu 
gezählt, nicht unmwahrfcheinlich if. Diefes ‚ mit Eturms 
zeug und übrigen KRriegsgerathfchaften beßtens verfehene 
Heer erfchien am ıo, Juni vor. dem Städtchen Caupen, 
das wenige Jahre vorher fich an Bern ergeben hatte, 
und fchloß daffelbe ringsumher ein. | 
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Saupen liegt am Abhang eines, Huͤgels auf.dem vechs 
ten Ufer des Sanefluſſes, wo ſich die Senfe darein ers 
gießt; gegenwärtig ift es ein Fleiner-und unbedeutender 
Ort. Das Schloß welches gar nicht. vortheilhaft ans 
"gelegt ift ,. weil es: oſtwerts von den baran ſtoſſen den 
Huͤgeln uͤberhoͤht wird, ſteht zu oberſt im Stadtchen, 
und iſt der Sig des Bernerfihen Landvogts. Die Ger 
gend um Laupen iſt waldigt und bufchigt, auch dieſſeits 
laͤngs der Sane hinunter ziemlich felſigt; das meiſte 
beſteht jedoch aus Saudfluh. Oben auf den Felſen vers 
ebnet fich das Land allmahlig. Diefe Ebene iſt aber hin 
und twieder mit Gebuͤſchen, Holwegen und Fleinen His 
geln durchſchnitten: Sig fange nordwaͤrts von Laupen 
bey. dem Dorfe Mauß an, läuft bey den Wydenhoͤfen 
ziemlich enge zu. , und zieht fich mehr ſuͤdoſtwerts, big 
fie gerad obenher dem Dorf Yreflern abfällt ; fids 
weſtwerts aber erfireckt ſich Diefelbe. biß. gegen dem 
Riedli herauf, ‚und -ihre ganze: Lange mag eine ſtarke 
Stunde betragen. Zunaͤchſt über Laupen befindet. fich 
der Davon beuennte Kaupenwald, welcher dermal uns 
beträchtlich und ein Stück des groffen Sorfts geweſen 
ift, von dem wir weiter unten reden wollen. Dieſſeits 
der Senfe öfnet ſich das Land oberhalb Laupen gegen 
Neueneck zu; jenfeit-der. Senfe und Sane aber ift fols 
ches meiftens buͤſchigt und: uneben. - In altern Zeiten 
‚war es dort zuverläßig noch wuͤſter. Es iſt ferner fehr 
‚wahrfcheinlich , daß die Schiffbrüde über die Sane, 
‚ Die einzige Diefer Art, wo nicht in der ganzen Schweitz, 

doch in unferm Kanton, ehemals eine: fehlechte gemeine 
Brücke gewefen. : Aus. allen Umftände fehlieffen wir, 
daß der größte Theil des feindlichen Heers, wie es auch 
die Gefchichte felbft mitgiebt , auf der rechten Seite der 
Senſe und Sane _— ‚und Opel die Belagerung 
ubetrieben habe. 
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Die Berner hatten in Saupen eine Beſatzung von 
400. Mann gelegt; welche, famt 200, Bürgern und Eins 
gefeffenen, Ritter Johann von Bubenberg der Jüngere 
befehligte ; fein Pannertrager war Rudolf von Mulern, 
Nitter ; Stadt und Schloß Laupen Überhaupt war der 
Dbforg des dapfern und nothfeften Ritterd Anton von 
Blankenburg anvertraut. Man batte dicfe Bernerfche 
Befaßung alfo ausgezogen, daß aus jedem Haufe Vater 
oder Sohn , von given Brüdern einer , und von zwey 
Blutsverwandten immer ber einte in Laupen gelegt 
wurde, damit auf diefe Weife die Zurückgebliebene deſto⸗ 
mehr zum Entfatze der ihrigen angefeuert werden möch- 
ten; die Befakung war mit aller NRothdurft, Kriegemas 
fchinen und Werkzeugen verfehn ; und der erfahrne Meis 
fer Burkart von Bennweil, des Raths, welcher Damals 
für einen fehr gefchichten Kriegsbaukuͤnſtler gehalten wur⸗ 
de, befand fich gleichfal8 in dem belagerten Orte. 

Die Berbundenen unternahmen die Belagerung mit 
vielem Eifer. Man pflangte alle zu jener Zeit befannten 
Sturmsund Werfjeuge auf; diefe waren groffe oft ums 
geheure Mafchinen , welche die Manern erfchütterten; 
Katapulten und andre Wurfgeſchuͤtze, welche einen Ha; 
‚gel von Pfeilen und den größten Steinen ausſchuͤtteten, 
und alfo die Verthaidiger umbringen oder von den Bas 
ftenen und Thürnen megtreiben folten. Auch wurden au 
mehr als einer Seite mit graufamem Geſchrey bey Tag 
und bey Nacht Anfale und Stürme gewagt, um die 
Belagerten zu ſchrecken und zu ermuͤden 5 dieſe aber 
blieben unerfchrocen , ftürzten die Anlaufenden dapfer 
zurück, und erlegten viele devfelben ; toben fie die Bes 
fagerer auch aus ihrem Wurfzeuge befchädigten , ihnen 
auf alle Weife Abbruch thaten , und in muthigen Auss 
fällen ihre Arbeiten und Werfe öfter verderbten und 
zertruͤmmerten. Indeſſen hatten die Belagerer mehr ald 
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1200. groſſe Steine in Laupen bineingeworfen; bie Pfeile 
waren faft nicht zu zahlen. 

Ungeachtet des herzhaften Widerſtands, den bie 
Seinde vor Laupen fanden , und ungeachtet der Stand; 
bhaftigfeit der Derthaidiger , konnten fie doch in die 
Länge nicht aushalten , fondern hätten der feindlichen 
Uebermachte, welche ihnen fo heftig zuſetzte, endlich 
noch erliegen müffen ; diefed wußte man gu Bern wohl, 
und machte die beften Anflalten zum Entfage Die 
Hänpter der. Kegierung , denen die Wichtigkeit des 
Pages, und die Nothwendigkeit, ihrer Befagung Hilfe 
zu leiften , fehr gufeinlenchtete , waren feit dent Anfange 
der Belagerung auf den Gang ber feindlichen Unternebs 
mungen aufferft aufmerkſam; fie beobachteten alle Forts 
fchritte und Bewegungen der Gegenparthey, und waͤhl⸗ 
ten die Hügften Maaßnehmungen , den Anfchlägen ihrer 


Feinde die möglichften Hinterniffe in den Weg zu legen, 
und folche gänzlich zu vereiteln. 


Gleich im Anfang der Belagerung von Eaupen hatte 
gu Bern alled, was Waffen tragen konnte, fich. auf dem 
kaͤrmplatz an der Krenzgafle verfammel. Die Stadt 
wurde Tag und Nacht bewacht, und die Thore meiftend 
verfchloffen gehalten. Diejenigen Bürger, welche im 
groffen Forft herwerts Laupen Pandgüter befaffen., wie 


es damals dort viele gab, räumen folche:, und brach 
ten ihr Vieh und ihre beßte Habe nah Bern in Ver; 


wahrung. Mor allem fahe man fich nach Hülfe um, 
damit man den Entfaß defto fraftiger unternehmen föns 
ne ; die feit wenigen Jahren mit Bern verbuͤnde⸗ 
ten und verburgerten Crieders Siebenthaler und Ober⸗ 
Hasler wurden aufgemahnt, und alle übrige Mannfchaft, 
welche zum Stadtpanicr gehörte, mußte unterm Gewehr 
erfcheinen, um auf den erfien, Winf marfchieren zu koͤn⸗ 
nen. Nun war ed noch um einen. tüchtigen Feldherrn zu 
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hun. Diefen fand: man bald , und erwählte namlich 
sum oberften Anführer , mit einflimmigem Mehr ‚den 
dapfern und Friegserfährenen Ritter Rudolf von Er⸗ 
lach; deffen Ernennung darum für’ ein guteß Zeichen 
gehalten twwurde , weil einer von feinen Vorfahren, der 
Ritter Ulrich von Erlach, etwa vierzig Jahre vorber; 
mit den Völfern von Bern, Solothurn , Arberg und 
Ryburg die weit färfre Macht der Grafen von Briers, 
aus der Waat und ihrer Helfershelfer zunaͤchſt bey der 
Stadt Bern am Donnerbuͤhl, bis wohin letztre vorge 
drungen war , bermaaffen gefchlagen hatte , daß dieielbe 
mit DVerlurft aller: iheer Panner und des Kerns ihrer 
Mannfchaft eine übereilte Flucht ergreifen mußte. Aus 
dolf von Erlach ftuhnd indeffen damals in Dienften dee 
Grafen zu Nidau, , deffen Bafall er war; zugleich befaß 
er fhöne Güter um Bern herum, mo die Erlache unter 
die Älteften Bürger gehörten ; die Herrfchaft und dag 
Schloß zu Reichenbach, allwo er hernach ermordet wur⸗ 
de, befaß er vermuthlich ſchon zur Zeit des Laupen⸗ 
frieges ; beym Außsbruche deffelben gerieth alfo von Er⸗ 
lach in ziemliche Verlegenheit. Auf der einen Seite 
mußte. er feinen Lehnherrn, den Grafen zu Nidau, vorn 
Kopf: ftoffen; allein von der anderer lief er Gefahr, Daß, 
Bernerfche Burgerrecht famt feinen Gütern zu verlieren; 
denn an eine Neutralität war nicht zu gedenfen. Don 
Erlach fhlug darum dem Grafen vor, bey ihm zu bleis 
ben , wenn ihn derfelbe vor allem Verluſt hüten und 
entfchädigen wolle ; dieſes fchien leßterm : zu viel, und 
er fagte dem von Erlach: „ Er könne einen Mann wohl 
„miffen; und wolle ihn alfo feiner Lehnspflicht entlaffen; 
„er follte nur für Bern fein Beßtes thun .. Hierauf 
erwiederte von Erlach: „Weil doch der. Graf ihn für 
„einen Wann halte, fo wolle er ihm ſolches mit Gottes 
„Huͤlfe berveifen , und bey und -mit- feinen Mitbürgern 
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„bon Bern ſterben und genefen „! Da der Ritter zu 
Bern ankam, wurde er, twie gedacht, wegen feiner. Das 
pferkeit und Kriegserfahrenheit einmuͤthig zum Feldherrn 
erwaͤhlt; er wollte aber diefe Stelle nicht eher anneh⸗ 
men, bis ihm Schultheiß , Rath und die ganze Ges 
meinde bey geſchwornen Eiden, fo lang der Krieg währe, 
einen unbedingten Behorfam angelobten; fo daß von 
Erlach, wie vormals die Diftatoren zu Rom , welche 
nur in der größten Gefahr erwählt wurden , eine unbes 
fchranfte Macht und Gewalt hatte, zu agieren , und zu 
fihlagen , wie, wo und wenn er wollte. Er fprach feis 
nen Mitbürgern Muth und Zuverficht ein, und erhöhte 
beydes damit, daß er fagte: „Er habe ſchon ſechs Feld: 
„fchlachten beygewohnt, in denen allemal die Kleinere 
„der geöffern Partey obgeſiegt hatte. Don sErlach zognun 
die ganze Macht der Berner zufammen ; und e8 langten 
noch 300. Mann aus Oberhasle, Johannes Freyherr 
zu Weiffenburg , ein fühner und erfahrener Ritter, mit 
300. Frieder » Simmenthalern ‚ und 80. (einige feßen, 
doch mwäahrfcheinlich mit Unrecht, nur :18.) Helme, oder 
Keifige von Solothurn, ju Bern an.. Aber die Dapfers 
fien von Berns Helfern waren noch nicht eingetroffen. 
Gleich Anfange der Belagerung von Laupen batte 
die Bernerfche Regierung einen ıhrer angefehenften und 
beredteften Rathsherren, Petern von Aramburg, Kits 
ter, in die Waldfantone Uri, Schweig und Unterwals 
ven geſchickt, um diefen fireitgewohnten und dapfern 
Nachbarn die androhende Gefahr vorzuftellen, und eilens 
de Hulfe von ihnen zu begehren. Die leßte Verbindung 
der Waldfantone mit Bern war zwar damals fchon zu 
End gegangen ; dennoch pflegten fie miteinander gute 
Nachbarfchaft, und hatten den Haß und die Feindfchaft 
des mächtigen. Adeld und der Herrfchaft Geftreich ges 
mein ; denn ungeachtet des feit der Schlacht bey Mor⸗ 
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gartenim J. 1315. gewalteten Stillſtands durften die Eyd: 
genoffen ihren Feinden nicht rauen, welche nur auf gute 
Gelegenheit lauerten, mit den Schweigern anzubinden , 
und ihnen beftändig Merkmale ihres böfen Willens gas 
ben. ‘Der von Aramburg brachte durch feine dringens 
den Borftelungen die Waldfantone, in denen die Attings 
haufen , Tell, von Sluhe, Wintelried und andre Pas 
frioten das Ruder führten, dahin „ daß fie ihm treulich 
und troftlich zufagten , mit Hülfsoölfern gu Bern zu 
erfcheinen, und Caupen retten zu helfen; jeder von dies 
fen IU. Kantonen ſchickte 300. alfo zufammen goo. Mann, 
welche Sontags den 21. Jun. Abends fpat zu Bern 
ankamen *), und von den von ihren Männern und Bas 
tern faft gänzlich verlaffenen Weibern und Kindern zu 
Rettung der ihrigen in Caupen aufs dringendfte gebeten 
wurden. Man bemwirthete diefe Hulfsoölker fo gut mögs 
lich ; fie zogen noch in der gleichen Nacht beym Monds 
fchein über Brünnen eiligft gegen dem Sorft, und vers 
einigten fich dafelbft mit der ganzen übrigen am Tag 
vorher ausmarfchierten Bernerfchen Kriegsmacht. 

Die vereinigten Völker , welche, den meiften Gefchichts 
fchreibern zufolge , im Ganzen. höchftend etwas über 
sooo. Mann befrugen , giengen nunmehr mit flarfen 
Schritten auf ihre Gegner los, und erfchienen Montags 
am 22. Jun. welches der 10000, Rittertag war , gegen 
Mittag aufder äufferften Höhe vor dem Wald im Anges 
ficht der DBelagerer von Laupen. Der Feldherr von 
Erlach gieng mit dem Freyherrn von Weiffenburg und 
andern friegserfabrnen Hauptleuthen naher an die Fein⸗ 


#) In der Handſchrift von Schillings Schweiger s Chronid, wel 
che su Bern auf der Bürgerbibliothed fteht, finden wir; Daß 
die Waldftättifchen Hulfsvölker zu Muri unweit Bern über: 

nachtet, und erft am folgenden Morgen früh durch die Stadt 
marſchiert feyen. 
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de, um ihre Stellung und Faſſung zu beobachten ; und 
fie bemerften aus allen, was bey jenen vorgieng , daß 
diefelben die Anfunft der Berner noch nicht vermuthet 
hätten. Von sErlad) entfchloß fich auf der Stelle zum 
Angriff; um fo. viel mehr , da die fehon zu Bern von 
Solothurn her eingelaufnen Nachrichten ihn je langer je 
ftärfer überzeugten, daß Graf sEberhard von Ayburg 
und andre Geftreichifche Befehlshaber im Aergau mit 
4000. Mann zu Verſtaͤrkung der Feinde im Anzug be; 
griffen , und bereitd bey Solothurn vorbeymarfchiert, 
wo nicht. ſchon zu Arberg angelangt feyen. 

Ehe wir zur. Befchreibung der beydfeitigen Schlacht 
ordnung fehreiten, müffen wir dem Lefer, fo viel an ung 
liegt, einen Begriff von demjenigen Terran zu geben 
fuchen , auf welchem fich beyde Theile formirten, und 
wo das Treffen felbft vorgieng, _ 

Die groffe und , befonders chemalg , beträchtliche 
Waldung , ‚welche noch heut zu Tage mit dem allgemeis 
nen Namen dee Forſt benennet wird , fieng, mit Eins 
begriff ded Saupens Waldes welcher als ein Stuͤck def 
felben anzufehen iſt, auf der Suͤdweſtſeite gerade über 
Saupen an gieng nordwerts biß weit über die Haupt 
firaffe-von Bern nach Murten auf Muͤhleberg hinüber, 
zwifchen welchem Dorf und SrauensCappelen folcher 
die lange Aegerten beißt; oſtwerts von Laupen, wo 
der Korft noch dermalen am dickfien und weitlaͤufigſten 
ift, erfireckte er fih bie gegen Bern heruͤber, und ens 
digte fi oberhalb den Dorf Wangen , welches an der 
Landſtraſſe von Bern nad) Sreyburg liegt: Die äuffers 
ften Hölzer des Forſts ziehn ſich noch meit jenfeits dieſer 
gandfiraffe gegen Süden und Südoften hinunter 

Der ganze , unterm Namen des Forſts begriffene 
Bezirk war in den frühern Zeiten zuverläßig nicht bloſſer 
Wald; denn in einigen feither urbar gemachten Gegenden 
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deſſelben hat man verſchiedene Spuren von Wohnungen 
und Gebaͤuden angetroffen, welche alle Merkmale eines 
hohen, und ſelbſt Roͤmiſchen Alterthums trugen. Der 
durch viele gelehrte Arbeiten über die Gefchichten der 
Stadt Bern befannte und verdiente , nunmehr verftorbs 
ne‘, Tit. Here Alerander Ludwig von Wattenweil ge; 
wefener Landvogt zu CIydau , fagte dem Verfaſſer mehr alg 
einmal: „Daß im Sorft, aller Wahrfcheinlichfeit- nach , 
„vor Zeiten ein mehr oder minder beträchtlicher und von 
»Sachfen angelegter Ort müffe geftanden haben, wel— 
„ches um fo glaubwürdiger ſey, da in einem alten Schrifts 
„ſteller ) vorfömmt: Daß Kaifer Karl der Groffe, nach 
> Befiegung des Wittechind und Bezwingung der Saͤch⸗ 
„fifchen Nation, 10000. Sachfen auf einmal in Franciam 
„ Orientalem verfeßt habe ; worunter man die jeßige 
» Schweitz verftanden, u. f. m.» Berfchiedene Redens— 
arten alter Urkunden jener Zeit find auch in der That 
dem Angels Sächfifchen ganz ahnlich ; wie z. B. der 
Ausdruck Wolfsmonath, mit welchem man’ befanntlich 
noch bis ins XVI. Fahrhundert hinab, 'auch bey ung 
den Monath Dezember bezeichnete. Zur Zeit des Lau⸗ 
pen; Rriegs und fchon vorher befaffen, wie oben gedacht, 
viele Herner ſchoͤne Landguͤter in und sunächft an dem 
Forſt herum. 

Der Forſt hieng vor Alters in Einem Stuͤck dafelbft 
sufammien „ mo er gegenmwartig durch einen Strich anz 
gebauted Land vom Bromberg getrennt wird, und ers 
ftrecfte fih vermuthlich bis auf den Aufferftien Rand 
deffelben. Diefer Bromberg und das umliegende Terz 
ran werden, allen Berichten und Ueberlieferungen zufols 

e, fie das eigentliche Schlachtfeld gehalten. Der 
Bromberg ift zwar nicht ein hoher, aber rechter Hand 
) S. Eccards Fraͤnk. Annalen, oder Commentar. de rebus Franc. 

‘ Orient. Wuͤrzb. 1729. fol. 
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and in der Mitte etwas ſteiler Hügel; an demfelben 
herum fiehen mehrere einzelne Bauernhöfe , deren einige 
in der Sure beiffen ‚ andre aber nur ver Bromberg 
genennt werden. Vom Fuſſe des Brombergs erhebt 
fi) das Terran zuerft unmerklich, dann aber immer fichts 
barer, bis gegen den Laupen⸗Wald herauf, fo daß es 
faft ein kleines Thal- vorftelt, Zunaͤchſt am. Caupen⸗ 
Wald, der rechten Flancke des Brombergs völlig. ge 
genüber, liegt da8 Dorf IWyden , welches, fo tie zum 
Theil auch die untveit davon gelegenen , Oberweil:ger 
nennten, Höfe ſchon zur Zeit des: Laupenkriegs bekannt 
waren. Suͤdoſtwerts vom Kaupen: Wald zu aͤuſſerſt an 
der Ebene ſteht auf einer wohlgelegnen keinen Erhöhung, 
don melcher man das: Schlachtfeld. meiftens überfehen 
Fann » der linken Flanfe des Brombergs. gegenüber, 
das Wachtfeuer oder Signal. Oberhalb demfelben beym 
Riedli und bis an den Abhang gegen die Senfe hinun⸗ 
ter ift das Terran ziemlich eben und offen. . Zunaͤchſt am 
Forſt, gerad untenher der Straſſe von Caupen nach 
Bern,/ liegt in einiger Vertiefung das Dorf Neßlern; 
ganz rechter Hand vom Bromberg gegen Nordweſten, 
werden die Anhöhen: immer kleiner, bis ſie ſich in der 
Ebene, an welcher dag Dorf Mauß liegt, zuletzt verlieten 
Die Kriegshaͤupter des wider Bern verbundnen Heerb 
hatten entweder keine guten Spaͤher, oder die dichte 
Waldung, welche fie ringsherum einſchloß, oder. end⸗ 
lich , welches wohl am wahrſcheinlichſten iſt, ihr üben 
muͤthiges Trogen und Pochen auf ihre den Bernern weit 
überlegene Menge verhinderte fie , den Anmarſch den 
letztern zu beobachten , und fich zu dapferm Empfange 
derfelben zu rüften, wo nicht gar ihnen zuvorzukommen, 
und die Berner felbft anzugreifen. : Genug! die Feinde 
bielten fich. in größter ‚Stcherheit in ihrem: Lager, wo 
fie fich mit. Wettlaufen, Zurnieren und andern derlep 
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vitterlichen Uebungen beiufligten , und bie Belagerung 
inzwiſchen uns fo. viel langſamer betrieben — als die Ber; 
ner auf der Aufferften Höhe vorm Forſt in ihrer Nähe 
anfamen, und zum Schlagen aufmarfchierten. Diefe Erz 
fcheinung machte die. Feinde ftußig , und zwang fie, in 
aller Eile die beften. Diaaßregeln zu. nehmen. 

Sobald der Berner Feldherr von feiner Rekognos⸗ 
zierung zuruͤckgekommen war, ſo ertheilte er den ſaͤmtli⸗ 
hen Hauptleuthen den Befehl, ihre Volker zu formieren, 
Als fie in dieſem Gefchafte begriffen waren , entſtand 
ein rühmlicher Wettflreit um den Ehrenpoften. Die Wald⸗ 
ſtaͤttiſchen Huͤlfsvoͤlker begehrten. namlich , gegen die 
feindliche Reiterey und den Adel geftelt zu werden: „Weil 
j fie mit denfelben: bereitd zu fampfen gelernt, und fol 
„ches am Morgarten erprobet hatten„. Hierauf vers 
fegten die Berner: »Obwol der Streit hauptſaͤchlich fie 
„angehe, fo wollten fie dießmal ihren treuen Freunden 
Hhierinn nachgeben, und ihnen den Vorſtreit überlaffen »; 
fo daß fie felbft , mit ihren Zuzügern von Hasle und 
Simmenthal, gegen das feindliche Fußvolf, die Walds 
frätte aber, nach ihrem Begehren, gegen den Adel und, 
die Reiterey zu ſtehn kamen; wobey feſtgeſetzt wurde, 
daß derjenige Fluͤgel, der ſeinen Gegner zuerſt zum Wei⸗ 
chen gebracht, ſofort auch dem andern zu Huͤlfe eilen 
ſollte. Die Berner formierten alſo den rechten Fluͤgel, 
und maifhierten in drey groſſen Kolonnen auf, welche 
die Vorhut, das Mitteltreffen und den Nachtrab aus⸗ 
machten: Sie ſtanden faſt unten an der Hoͤhe des Brom⸗ 
bergs, ſtuͤtzten ſehr wahrſcheinlich ihre rechte Flanke an 
Holzung, und wurden ruͤckwerts durch den Forſt ge⸗ 
deckt: Linker Hand waren die Waldſtaͤtter, ungefehr in 
gleicher Ordaung, nach dem Rang: ihrer Kantone, aufs 
gezogen, und: hatten ebenfalls den Sorit hinter ihnen. 


Da fih jedoch. auf — Seite der Bromberg gegen der 
Ebene 
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Ebene in fanftem Abhang-endige:, ſo ſcheint die linke 
Slanfe der Waldftätter minder gut angeftügt gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, als die rechte der Berner. Weil demnach 
die Reiterey bier beſſer Spiel zu agieren hatte, fo wur⸗ 
den die 80. Helme von Solothurn , nebft den Reiſi⸗ 
gen von Bern, biebergeftellt , um die Waldftätter zu 
unterſtuͤtzen, und einen Einbruch in ihre linfe Flanke 
zu verhindern ; eine andere Stellung aber hätte man 
Diefer Reiterey ſchwerlich geben koͤnnen, als binters 
werts dem Waldſtaͤttiſchen Fußvolk, weil ſolche weit 
ſchwaͤcher war als die feindliche, von welcher ſie leicht 
uͤbern Haufen geſchmiſſen werden, und ihre Niederlage 
ſodann gefaͤhrliche Folgen fuͤr das Fußvolk haben konnte. 
Uebrigens hatten die Berner und ihre Helfer uͤberall die 
Höhen zum Vortheil. Auf der andern Seite hatten nun 
mehr die feindlichen Anführer gut gefunden, ihre ganze 
Macht zuſammenzuziehn, und fich , mit Hinterlaffung 
einiger zur Einfchlieffung von Laupen nöthigen Manns 
ſchaft, dieffeitd dem Saupen: Wald in folgende Schlachk 
ordnung zu fielen. Die Freyburger und alles übrige 
Fußvolk marfchierten in den Damals gewöhnlichen tiefen 
und dichten Kolonnen gegen die Berner auf, fo daß 
ſie den linfen Tlügel des feindlichen Heers formierten ; ' 
ihre linfe Flanke fieng weit vorwerts dem Dorf Wyden 
an, zog ſich von den Oberweilhoͤfen längs dem Brom⸗ 
berg gegen dem heutigen Signal herauf, und fließ mit 
der rechten Flanfe an die Reiterey, toelche fich völlig 
rechts gezogen, und in jenem ebenen Terran , welches 
fih zunachft vom Signal mit fanftem Abhange gegen 
dem Bromberg und dem Caupen⸗Wald nach erſtreckt, 
gleichfalls in Kolonnen geftellt hatte, weil ihr dag Ters 
ran feine ganze Deplojierung geftattet haben’ würde: Der 
rechte Flügel dieſer Reiterey breitete fich bis an die Höhe 
aus, wo nunmehr das Gignal ſteht: Hinter der feindlu⸗ 

Schw. Muſ. IV. Ja rxg 5. Seft. d 
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hen Schlahfordnung befand fi) der Troß , und die 
Caupen-⸗Solzung deckte derfelben gänzlich den Mücken. 
Von dem mehrern oder mindern Vorsund Nachtheil der 
bepdfeitigen Stellung wollen wir unten das meitere 
anmerfen. 

Nachdem beyde Heere dergeftalt gegen einander auf 
marfchiert waren, fo fehlte e8 nicht an Feinden, welche 
den Bernern bohnifche Vorwürfe machten , und ver 
meffene Reden ausftieffen , die man nach DBerdienft bes 
antwortete. : Auch hatten jene den Leuthpriefter von Bern, 
Diebold Bafelwind , welcher mit der Monftranz vor 
dem Heere hergezogen , jegt aber ein wenig feitwertd und 
zu nahe gegen die Feinde gegangen war, in ihre Gewalt 
befommen , ihn aber, jedoch nicht ohne viele unanftans 
Dige VBerfpottung, wieder entlaffen. Da die in Schlacht 
ordnung aufmarfchierten feindlichen Voͤlker immer big 
20525000. Mann flark feyn mochten , die Berner aber 
faum den vierten Theil davon ausmachten , fo hofte der 
Adel ben folchen Umftänden, der Berner in kurzem Meis 
fter zu werden, und verwarf froßig und mit vielen Droh⸗ 
worten alle Aeufferungen , welche einige Anführer, und 
namentlich der oberfte Feldberr, Graf zu Cridau , zum 
Frieden vorbrachten, welcher legtre ihren Uebermuth und 
die Entfchloffenbeit der Berner felbft als ein böfes Zeis 
chen der Niederlage feiner Parthey auslegte. Sa die _ 
Ritter giengen fo weit, daßfie den Graf Johann, Graf 
Sudwigs von Safoj, des Herrn der Waat, einzigen 
Sohn ‚, der mit 100. Pferden bey ihnen angefommen 
war, um, Namens feines Vaters, den Streit gutlich 
zu fchlichten, und nun, da er alle Hoffnung einer Ders 
mittelung aufgeben mußte, wieder abreifen wollte, faft 
mit Gewalt bey fich behielten. Alles dieſes verzögerte 
die Schlacht bis gegen Vesperzeit „ welches der Abend 
des 10000, Nittertags war, 
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Seinerfeitd ermunterfe von Erlach die Krieger mit 
furgen und mannlichen Worten zum Kampf für Weiber 
und Kinder, Eltern und Braͤute, Frenheit und Waters 
land. „Wo find », Criefder Held,) „die friſchen Be 
fellen »? auf die Meßger und Gerber deutend, „ welche 
»beym Trunk und Tanz, mit Reben befränzt, den 
» Seinden Hohn fprachen ? Hervor jetzt! Hier Panner! 
» Hier sErlach »! So viel Worte, fo viel Blige entflamm; 
ten die Herzen der Dapfern. Kriegerfcher Muth gluͤht' in 
allen Gefichtern. Schnell riß fich diefer Kern der Ber; 
nerfchen Jugend durch die Glieder hervor, ſtellte fich, 
des Sieges nun faft gewiß, mit freudigen Zuruf hinter 
dem Feldherr und um ihr Panner herum. Set ließ von 
Erlach feine Leuthe ein Feldgefchrey machen, und durch 
die Schleuberer einen Hagel von Steinen unter die Fein 
de hinabfchmeiffen , wodurch diefelben , befonderg die 
Keiter, in ziemliche Verwirrung geriethen. Hierauf folks 
ten fich die Berner mehr rechts ruͤckwerts ziehn, um die 
Höhe nach beffer zu gewinnen. Diefe vielleicht zu ſchnell 
ausgeführte Bewegung wurde von den Hinterffen (eine 
alte Handfchrift fagt, wohl von 2000. wahrfcheinlicher 
aber heißt e8 nur 200. Mann) für eine Flucht angefehn; 
versagt liefen die Elenden in den nahen Forſt zuruͤck, 
wo fich einige verfteckten , und davon hernach mit dem 
fchimpflichen Zunamen der Körfter belegt wurden. Die 
meiften aber gewahrten ihren Irrthum, fehrten um, 
und westen die Scharte Dapfer aus; da dieſes dem Feld: 
herrn berichtet wurde, rief er: » Das ift gut, das fich 
»die Böfen von den Biderben wie die Spreuer vom 
„Aernen föndern„! Sodann ließ er durch den leichtbe 
wafneten Vortrab den erften Angriff thun, wobey fich die 
Berner, , einigen Erzählungen zufolge , eiferner Streit 
oder Sichelmagen von Meifter Burkarts Erfindung ber 
diene haben follen , deren fonft nirgends gedacht wird, 
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Als diefe genugfam auf die feindliche Glieder gewirkt 
hatten, fo drang der fühne Feldhauptmann von Erlach, 
mit dem Panier von Bern in der Hand, an der Spiße 
feines ganzen rechten Flügels im mächtigen Anfall berg 
unter in die Feinde; nach feinem Beyſpiel Fampften die 
Berner , und zertrennten die dichteften Reihn, welche 
Glied auf Glied, Mann an Mann, wie Gras an Sen; 
fen dahin- und übereinander fiurzten. Kurz aber hitig 
war das Gefecht; und der Reſt des feindlichen Fußvolks 
floh in Unordnung vorm Schwerte der Sieger, welche 
fie gleihmwol nicht weit vom Kampfplaß verfolgten, weil 
fie ihren Bundsgenoffen zu Hulf’ eilen mußten. 

Denn zu gleicher Zeit, ald der Bernerfche rechte 
Flügel den feindlichen Linfen angriff, und fchlug, waren 
die Waldftättifchen Voͤlker mit der gegenfeitigen Reite⸗ 
ren aneinander gerathen. Da auf diefer Seite dag Terz 
ran weniger waldigt, und der Bromberg minder fteil 
war, auch nad) und nach abhangiger und fanfter wur—⸗ 
de, fo fonnte die feindliche Reiterey, welche in Diefer 
Hinſicht auf den rechten Flügel geftellt worden, mit befz 
ferm Bortheil manövrieren , und fich , fo viel es das 
Terran zuließ , ausbreiten ; fo daß die Schweitzer hier 
einen haͤrtern Stand befamen als am Morgarten, wo 
fie mit einem ſchon halb zertrennten und durch einen 
Kagel von Steinen und Felsftücken vermwirrten Seinde 
zu thun hatten. Das Gefecht war ſehr hartnäcigt, und 
der Vortheil mehr auf der Seite des Adels als für die 
MWaldftärtifchen ; obwohl die hinter den leßtern poftierz 
ten-Reifigen von Bern und Solothurn, und zum Theil 
auch das weiter ruͤckwerts gelegene waldigte Terran die 
Feinde , fie im Rücken anzugreifen , verhinderten. Die 
feindliche Reiterey indeflen feßte den Schweitzern fo 
heftig zu, daß diefe zu zweyen Malen einen von den ih⸗ 
rigen auf Speeren emporhuben , und die bereits fiegens 
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den Berner um Hülf anrufen lieſſen. Diefelben waren 
mit dem feindlichen Fußvolk eben fertig geworden ‚-fchmwen& 
ten fih mit allen Panieren und ganzer Macht links 
herum , und fielen der Neiterey ihrer Widerpart im ent 
fcheidenden Augenblicke fo muthig in die Seite, daß ſol⸗ 
he dem doppelten Augriff auf ihre Front und Flanfe 
nicht zu widerftchen vermochte, fondern in eine offene Flucht 
gerieth ; und, da. fie wegen der unebnen und bufchigten: 
Gegend obenher dem Laupen⸗Wald und der Senſe 
nach , fich nicht ſchnell genug retirieren fonnte , von den Sie⸗ 
gern noch eingeholt , und übel zugerichtet wurde ; das 
Megeln unter dem Adel und den Reifigen war fo entfeßs 
lich ,.daß ein Schwäbifcher Edler von Blumenberg , 
bey Erblickung dieſes Blutbads, zu feinem Waffenträs 
ger fagte: »Ihm fen es unmöglich, fo.viele Grafen und 
Herren zu überleben „! worauf er mit verhängtem Zügel 
mitten in die fiegenden Waldſtaͤtter ſich flürzte , und 
einen ruhmlichen Tod fand. Der Ueberreft des gefchlages 
nen Heers floh in größter Zerſtreuung davon: Die Wels 
fchen und Freyburger gerftoben längs der Senfe ober; 
und die Deutfchen langs der Sane unterhalb Kaupen. 
Graf Deter von Arberg hatte gleich im Anfang, fobald 
er merkte daß es fehlen wollte, mit einigen feiner Leuthe 
dag Treffen verlaffen , die hinterm Heer haltenden Gelds 
und Silberwagen geplündert , und mar niederträchtiget 
Weiſe mit dem beßten Geräthe feiner Bundsgenoffen das 
von und nad) Haug geeilt; bey feiner Ankunft zu Arberg 
fand er dafelbft den Graf sEberhard von Ayburg, Herrn 
zu Thun nebſt andern Geftreichifchen Befehlshabern 
mit 4000. Mann friſcher Huͤlfsvoͤller aus dem Aergaͤu, 
u. ſ. f. denen er felöft , und. gleich darauf noch andere 
aus der Schlacht entrunnene Flüchtlinge durch den Be 
richt von der Niederlage der ihrigen ein folcher Schrecken 
einjagten, daß fie ohne fernern Aufenthalt eiligft wieder 
das Fand hinabflohn, 
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Die Sieger zeigten ſich, nach geendigter Schlacht, 
alsbald vor Laupen, mo fie ihren Sieg verfündigten , 
und mit groffer Freude empfangen wurden; obwohl die 
Befagung ziemlich beſtuͤrzt darüber war , daß fie zwar 
unter den vor dem Ort zurückgebliebnen Feinden einige 
Bewegungen vermerft, ihren Brüdern aber durch feinen 
Ausfall in Rücken des feindlichen Heers hatten helfen, 
und fich felbft an den Belagerern rächen fünnen. Letztre 
wurden durch einige Neifige von Bern und Solothurn, 
aber wegen einbrechender Nacht nicht weit verfolgt, und 
dag ganze fiegende Heer blieb auf der Walftatt übers 
nacht, und pried Bott auf den. Knien für den erlangten 
herrlichen Sieg. - Die Berner waren großmüthig genug, 
die feindlichen Verwundeten fo gut als ihre eignen zu 
verforgen. Don sErlach danfte den fämtlichen Huͤlfs⸗ 
völfern, vornämlich aber denen von Uri, Schweig und 
Unterwalden, für ihren treuen Beyftand und die geleis 
fteten guten Dienfte, ‚mit der Verſicherung: „Daß eine 
» Stadt Bern foldyes zu Feinen Zeiten vergeſſen, fons 
„dern ihre fpäteften Enkel daran erinnern würde , 
„welcher Väter Kinder fie feyen »! — Als daß Heer 
am folgenden Tag zu Bern einzog, wurde daffelbe mit 
größtem Jubel und Freudengefchren empfangen. Sins 
defien ermangelten die Berner nicht , bald zu zeigen, 
daß fie fo wohl ihre Siege zu benußen als folche zu ers 
fechten wüßten ; auch war ihnen dag Gluck bey allen 
fernern Zügen ungenein günftig. 

"Die Einbuffe der Berner und ihrer Hulfsoölfer war 
in diefem blutigen Treffen fehr unbetrachtlich ; unpars 
tbeyifche und zuverlaßige Schriftfteller ſchaͤtzen dieſelbe 
an Todten nicht über 50, Mann , deren 22. von Bern, 
Hasle und Simmenthal , die übrigen aber von den 
Woaldftätten waren: Dagegen hatten fie defto mehr Ver⸗ 
wundete; allein obwohl ihre Zahl nicht fo genau beſtimmt 
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wird, fo erſtreckte fich doch der ganze Verlurſt faum über 
120. Mann ; die erſchlagnen Bürger von Bern weiß man 
mit Namen *). 

An Siegszeichen eroberten die Herner in diefer Schlacht 
27. Hauptsund Fleinere Vaniere, das feindliche Lager, 
Gepäck und allen. Troß, was nicht bey Zeiten geflüchtet, 
oder durch den Grafen von Arberg geplündert worden 
war. ‚Im Treffen felbft verloren die Feinde, der min; 
deften Angabe nach, bloß und einzig an Edeln und Reis 
figen über 1000. Mann , darunter 140. gefrönte Heb 
nıe , welches lauter groffe Sreyberren, Grafen und vor⸗ 
nehme Ritter waren : Vom Fußvolk rechnete man die 
Gebliebnen 253000. Köpfe. Der Feldherr von Erlach 
und Freyherr von Weiffenburg giengen nach geendigtem 
Streit auf dem Wallplaß herum , und belichtigten die 
feindlichen Todten ; unter diefen erfannten fie den ober; 
fien Heerführer , Graf Kudolf zu Nidau, Graf Bew 
bard von Valendis , drey . Grafen von Briers, den 
Schultheiß Johann von Magenberg, und. den Paw 
nertrager von Fuliſtorf, beyde von Freyburg , deren 
jener cin Hauptſtifter des Kriegs, in-der Schlacht felbft 
Anführer der Freyburger, und einer der vornehmften 
Hauptleuthen des feindlichen Fußvolks geweſen war, 
auch vor der Schlacht die, Berner verhöhnt, dafür aber 
nun feinen Lohn erhielt, nebſt fehr ‚vielen andern Gras 
fen , Herren und Edeln-aug dem Elſas, Schwaben, 
Tyrol, u. ſ. f. deren Söhne und Enfel 47. Jahre hers 
nach bey Sempach faft gegen die naͤmlichen Feinde ers 
liegen mußten. Die Trauer um alle diefe: Erfchlagenen 
war in bemeldten Landen fo groß, als fie felbft nach der 


”) Unter diefen war auch ein Yohannes Zaller, , der erfte diefes 
Gefchlehts , welder von Zuͤrch nah Bern gelommen , und 
fih im $. 1351. dafelbft auf der Gerwwerr: Zunft verburgert 
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Niederlage am Morgarten nicht geweſen feyn fol. Keis 
ner von allen aber wurde , auch von den Bernern, fo 
fehr beflagt, als eben der junge Graf von Saffoi, web 
cher fich , dem Treffen benzumohnen ‚, hatte überreden 
laffen, und jeßt umgefommen war. Die Berner bezeugs 
ten feinem Baterdärüber ihr Beyleid, und lieffen ihm dem 
Reichnam feines Sohns verabfolgen ; auch) anttwortete der 
betrübte Graf Ludwig: „Daß er feines einzigen Sohns 
„Tod nicht ihnen, den Bernern , fondern allein denen 
„vom Adel zufchreibe, welche ihn , wider feinen Willen, 
„bey ſich Behalten, und ind Treffen geführt hätten; an 
„welchen alfo, und nicht an den Bernern , er fih zu 
„rächen fuchen würde. — Wir fchreiten nunmehr zu 
den Anmerkungen , welche über den Caupen⸗Krieg und 

das Betragen der Berner ſowohl ald ihrer Gegner vor 
und in der Schlacht felbft zu machen fern mögen ‚ ohne 
ung jedoch in die politifchen Bewegurfachen zu dieſem 
Kriege einzulaffen , welche —— nicht unſer Gegen⸗ 
ſtand find. 

Sobald die wider Bern — Grafen und 
Herren den Feldzug zu eroͤffnen beſchloſſen hatten, ſo war 
es ganz gut, daß fie zuerſt Laupen mit geſammter Macht 
angriffen, ehe und bevor ſie auf Bern ſelbſt losgien⸗ 
gen. Dieſe letztre Stadt hatte durch ihre Lage (denn ſie 
erſtreckte ſich damals nur noch bis dahin, wo jetzt der 
Zeitglockenthurn ſteht, und wurde daſelbſt durch einen 
breiten, wilden und tiefen Graben, deſſen eintes Ende 
heut zu Tage der Berwers Graben heißt, begraͤnzt, 
und vom Übrigen Rande getrennt, fonft aber auf allen 
"Seiten von der Aare umfloffen) ſtarke Bortheile , und 
konnte in jenen Zeiten, da das grobe Gefhuß und die 
heutige Belagerungsfunft noch unbekannt maren , weder 
vom Altenberg noch von einer andern Anhöhe namhaft 
gefchädige} werden. Die Bürgerchaft war zahlreich ge⸗ 
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nug , entfchloffen bis auf den letzten Mann fich zu weh⸗ 
ren, und dem Feinde jeden Schritt mit Strömen feined 
beßten Bluts zu verfaufen. Laupen, welches wohlbe⸗ 
ſetzt war, konnte damals fuͤr eine gute Vormauer gegen 
Freyburg paßieren, und dieſe Stadt aͤuſſerſt beunruhi⸗ 
gen. Es war alſo auch den gemeinſten Regeln der Klug⸗ 
heit gemäß, CLaupen zuvor wegzunehmen, che man fich 
an Bern tagte , bey deffen Belagerung fo viele und 
groffe Schwierigkeiten. vorfamen ; mehr als eine Belag; 
rung aber, die von Bern und Laupen, auf einmal zu 
unternehmen waͤre höchft unbeſonnen und gefährlich 
geweſen, und eben fo wenig thunlich, ale e8 137. Jahre 
fpather für Herzog Karin von Burgund geweſen ſeyn 
wuͤrde, wenn er die Stadt $reyburg und Murten zus 
gleich hätte angreifen wollen. 

Eine blinde Verwegenheit ind tollfühne Verachtung 
auch des Fleinften Feindes waren von jeher die Klippen, 
an welchen der Kriegeruhm von mehr als einem, fonft 
glücklichen Feldherrn gefcheitert und zu Grund gegangen 
ift, und daher fergfältig vermieden werden ſollten. Zan⸗ 
'nibal hatte die Römer am Trebia, Ticin und Trafimen 
mit groffem Verlurſte gefchlagen ; dennoch fam ihm gar 
nicht in den Sinn, fie zu verachten; und die Drdnung, 
in melcher er fein Heer vor der Bertilgungss Schlacht bey 
Cannaͤ ftellte, zeigt eben fo groffe Vorficht und Behuts 
famfeit als Scharffinn und Kriegswiffenfchaft. So hans 
delten nicht Teutoboch, Bojorich und die übrigen Heer; 
führer der Cimbern und Teutonen, welche, nach meh⸗ 
-rern den Römern beygebrachten Niederlagen ; diefelben 
zu verachten beginnten , und dadurch) fich felbft ing: Vers 
derben flürzten, teil der ſchlaue und friegserfahrne Ma⸗ 
rius fie in ihrem Wahñe beftärfte, und ihre Fehler aufe 
befte benußte. — Eben dieſe ſtolze Geringſchaͤtzung ihrer 
Gegner , deren Dapferfeit fie gleichwohl fchon öfters mit 
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Schaden erfahren: hatten, blahte die Feinde der Berner 
auf; fie verlieffen fich blindlings auf ihre Mengen, ohne 
zu bedenken , daß im Kriege noch öftrer entfchloffene 
Dapferfeit, mit Fluger- Anfuhrung verbunden , ale die 
ftarfre Zahl ohne letztres geſiegt hat. Eben dieſe blinde 
Einbildung machte, daß fie lediglich vor Saupen , wel 
ches ihnen jedoch genug zu fchaffen gab , fiehn blieben, 
und die Belagrung zwar eifrig. aber dennoch in größter 
Sicherheit fortfeßten ‚ weil fie fih im Taumel ihrer Ue 
legenbeit nicht einbilden fonnten oder ‚wollten, daß die 
Berner fo gefhwind mit genugſamen, obwohl nicht fehr 
groffen Kräften -den. Entfaß von Laupen unternehmen 
würden , wie fie in kurzem mit ihrem eignen Schaden 
inne-murden. X 

Dem Verfaſſer iſt beßtens bekannt, daß die Kriegs— 
kunſt damaliger Zeiten, in Vergleichung mit. der heuti—⸗ 
gen, ſehr unbedeutend war. Indeſſen wagt er es, einen 
der Lage der Sachen, undder alten Kriegsart ſowohl 
als dem neuern Syſtem anpaſſenden Plan vorzulegen, 
und, ſo viel an ihm iſt, zu zeigen, wie es die wider Bern 
vereinbarten Feinde haͤtten anfangen muͤſſen, um ihren 
Zweck ſichrer und geſchwinder erreichen, und ihre Ab; 
ſichten gegen dieſe Stadt ausfuͤhren zu koͤnnen. 

Die erſten Schritte des verbundenen Heers, naͤmlich 
die Belagerung von Laupen, dieſer Vormauer von Bern, 
und deren anfangliche eifrige Betreibung, waren ſehr 
wohl unternommen. . Doc fonnen, wir ‚nicht einfehn, 
warum die ganze Maſſe des feindlichen Heers vor einem 
fo fleinen Dre auf Einem Flecke ſtehn blieb ? Sie fonnte 
‚folgendermiaaffen weit zweckmaͤßiger angewandt und ge 
braucht werden, Wenn wir das ganze vereinigfe Heer 
in einer Mittelzahl auch nur 25000, Maun ſtark anneh: 
men,.fo war ein Korps von 10000. Mann ,„ meifteng 
Fußvolk, hinreichend , die Belagerung zu betreiben ; mit 
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den übrigen 15000. Mann mußten die Feinde bis zu 
änfferft vor den Forſt berausmarfchieren , wo fie die 
fchönfte und zur Dedung der Belagerung vortheilhafter 
fie Stellung nehmen fonnten ; die namliche , welche, 
ungefehr 40. Jahre vorher die Sreyburger und ihre 
VBerbündeten genommen hatten, als fie vom Donner; 
bubl , unweit ‚Bern zurüchgetrieben , und von den 
Bernern durchs Jammerthal verfolgt worden waren, 
Das feindliche Fußvolk fonnte nämlich die ganze Fronte 
des Wangen: Hugels, an deffen Fuße. dag Dorf Wans 
gen fich befindet, befegen, und feiner ganzen Lange nach 
furonnieren: Da fich diefer Huͤgel nur fanft, und amphi—⸗ 
theatralifch, mit verfchiedenen, beynahe ebnen, Fleinen Ab; 
faßen erhebt, fo hatten die Feinde Terran genug, fich auf 
diefen Anhoͤhen, Front gegen Bern, geborig zu formieren: 
Vor ihnen lag das Dorf Wangen ;. Diefes. deckte ihren 
rechten Flügel, und ein, wegen verfchiednen darein fliefs 
fenden Bachen vielleicht damals fumpfigter Grund die 
Slanfe: Lange der Front waren Gebüfche: Von Wan⸗ 
gen erftrecken fich diefe Anhoͤhen ziemlich gleich und faſt 
ununterbrochen hinter Bottigen big gegenüber Riedern 
und an die Murtenſtraſſe, und werden durch eine gar 
nicht breite, von dem Bäbelbach durchfchlangelte Tiefe 
vom Kiedern ; Kein getrennt, auf ‚welchem man , die 
Murterfteaffe hinauf, gegen Frauen-Cappelen anfteigt: 
Bis hieher konnte fich der feindliche linfe Flügel aus; 
breiten , und zugleich auch bie fleile Hohe neben der 
Murtenſtraß, an welcher der Bäbelbach big zu feinem 
Eintritt in die Aare fortfließe, befegen. In diefer Stel 
lung wäre es fehr fchmwer geweſen, den Feinden mit Vors 
theil beyzufommen : Durch den Befiß aller Anhoͤhen, 
zwifchen denen die Straffe von Bern nad) Sreyburg und 
die von Bern nach Wiurten durchgeht, waren fie Meis 
fier von beyden, Durch Verfperrung der Eingänge, welche 


348 ER SE. ELTERN 

ſowohl von Brünnen und Bottigen ale von Wangen 
ber durch den Sorft nad) Saupen führen. Durch ihre 
Stellung foweit vorwerts gegen Bern, von welcher Stadt 
fie hoͤchſtens ıf2. Schweitzer Weile weit abftanden, 
waren die Verbündeten ebenfalls allemal Meifter von 
ihren Bewegungen, deckten die Belagerung von Laupen 
volfemmen ‚ unterhielten vermittelt der hinter ihn lies 
genden Paffe von Guͤmminen und der Senfe eine fichre 
Gemeinfchaft mit Freyburg, Griers, Nidau und dem 
Neuenburgiſchen, hatten eine ununterbrochene Dperas 
zionslinie, und waren immer im Stand, die nöthigen 
Zufuhren und Berftarfungen an ſich zu ziehn. Wermits 
telft ihrer beffer vormerts poftierten Reiterey fonnten die 
Feinde die ganze Gegend um Bern unficher machen , 
ringeum alles verheeren , jede Bewegung der Berner 
fofort wahrnehmen, und jeden Verſuch derfelben vereiz 
teln. Dasjenige Korps, welches Graf Eberhard von 
Ryburg das Land herauf führte, durfte nur 8. Tage 
früher zwifchen Büren und Arberg anfommen, fo fonnte 
ſolches vortreflich gebraucht werden, um auf diefer Seite 
am rechten oder linfen Aar⸗Ufer zu figurieren ; im ers 
ftern Fall die Gemeinfchaft , melche zwifchen Bern und 
Solothurn beffand, zu erfchweren , und durch fcheins 
bare Bedrohungen alle wechfelfeitige Hülfe fo viel mögs 
lich abzufchneiden ; im leßtern Fall aber, durch die Aare 
gedeckt, die Gemeinfchaft der -Belagrer von -gaupen mit 
dem Aergaͤu zu verfichern , welche von Solothurn her 
ziemlich beunruhigt werden fonnte. Das durd) dichtes 
Gehölge und viele befchwerliche Anhöhen fehr Foupierte 
Terran zwifchen Bern und Arberg (welche beyde Drte 
zwar kaum 4. Schweißer Meilen von einander entles 
gen find) decfte, nebft der Aare, gedachtes Korps gegen 
jede Unternehmung der Berner auf daffelbe. Diefe fonn; 
ten ſich, ohne die größte Verwegenheit, nicht von ihrer 
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Stadt entfernen , um das Ayburgfche Korps anzu⸗ 
greifen; und es gänzlich aufzuheben, waren fie nicht eins 
mal flarf genug : Denn wenn man die Berner , aud) 
ohne den Zuzug der Waldftättifchen Hulfgvölfer 45000. 
Mann flarf annehmen wollte, fo müßte man doch, im 
Fal eines Angriffs auf bemeldtes Korps , eine hinlaͤng⸗ 
kanzliche Anzahl zu Bewahrung der Stadt Bern davon 
abrechnen. Das Hauptforps der Verbündeten aber in 
obbefchriebener vortheilhaften Stellung auf den Anhohen 
bey Wangen, u. f. f. anjugreiffen, oder Daffelbe durch 
ein detafchierteg Korps (wie fehon im Treffen am Don: 
nerbuͤhl gefchehn feyn fol) zu tournieren, und in der 
Flanke oder im Rücken zu faffen, wäre nicht minder ein 
gemagter. Streich geweſen, welcher noch dazu einzig und 
allein gegen den durch den Grund bey Wangen gedeck⸗ 
ten feindlichen rechten Flügel Statt finden konnte; weil 
der linfe, nach Befeßung der Höhe beym Bäbelbach an 
der Murten-⸗Straſſe, fih bis an die Aar ausbreitete, 
und dafeldft anftieß. Im allerfchlimmften Fall hatte dag 
Ayburafche Korps immer freyen Rückzug nad) Arberg 
(welches durch feine Lage fchon feft genug war) und vers 
miteelft diefem Städtchen freye Gemeinfchaft mit dem 
Hauptheer. Zu Bedrohung der Gemeinfchaft zwiſchen Bern 
und Solothurn mußte dag Ryburafche Korps nur zwi⸗ 
fchen Büren und Arberg oder auch anlegterm Ort felbft 
über die Aare gehn, und fich in einer guten Stellung zwi⸗ 
ſchen beyden poftieren. Ja, es hätte die Herner theuer 
zu ftehn kommen dörfen , wenn fie bey der Nähe eines 
ungleich ftärfern und gut gelagerten Feind, (welcher 
nicht nur durch einen fchnellen und meifterhaften Marfch 
fich mit dem Korps des Grafen von Ayburg leicht hatte 
. vereinigen, fondern auch bey feiner durch diefe Vereinis 
gung vergröfferten Ueberlegenheit ihnen felbft. hätte aufn 
Hals fallen , und fie ungemein ind Gedränge bringen 
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koͤnnen) einen ſolchen Streich wagen wollten. Bey allen 
dieſen Vorausſetzungen war es kaum anderſt moͤglich, 
als daß den Feinden, fo lange fie Meiſter von ihrer Stel; 
fung und ihren Bewegungen blieben, wenn namlich fein 
aufferordentlicher Fall eintrat , das belagerte Laupen 
fowohl als die Stadt Bern felbft in die Hande gerathen 
wären. Sie unterlieffen aber dieſes alles; und fo kams 
denn zulegt, wie es fommen mußte. 

Daß ganze feindliche Heer fland , wie wir ſchon ge⸗ 
ſehn haben, beyſamen auf einem Haufen, in einem ens 
gen und ziemlich befchranften Terran, wo fie fich weder 
bewegen , noch ihre Ucbermacht recht gebrauchen fonnz 
ten; fie lieferten alfo die Schlacht unter folchen nachthei; 
ligen Umftanden , welche zu verbeffern größtenheils in 
ihrer Gewalt fund. Noch da war es Zeit dazu, 
"als fchon, wie die Feinde durch ihre Späher und Bor 
machten leicht hatten erfahren fönnen , die Berner in 
vollem Anmarfche begriffen twaren ; noch da durften fie 
nur mit dem größten Theil ihrer Völfer geſchwind auf; 
brechen , jenen entgegengehn , folche aufm Marfch felbft 
angreifen, oder wenigftend, um Zeit zu gewinnen , die 
Eingänge des Sorfts, woher die Berner anrüdten, be 
ſetzen, ihnen Schritt für Schritt ftreitig machen , und 
Diefelben auf diefe Weife zu ermüden fuchen: Anftatt def 
fen aber lieffen die feindliche Feldherren die Berner auf 
der Höhe am Forſt, , zunächft bey ihrem eigenen Lager 


‚. ruhig anfommen,.und fich dafeldft formieren , ohne auch 


nur einen einzigen Neiter zu Beobachtung ihres Marfches 
oder zu Mefognogzierung ihrer Stellung abzufchicen. 
Warum lieffen fie ihnen die Berner im Angriffe zuvor; 
fommen, und fuchten , befonder8 wenn fie das Zurück 
weichen eines Theil® derfelben bemerft hatten letztre 
nicht felbft durch einen hißigen Anfall in den Wald zus 
ruͤckzutreiben, und durch Fortſetzung und gute Unterſtuͤ⸗ 
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zung deſſelben ihren Vortheil zu-benußen ? Diefes wurde 
zuverlaͤßig der Schlacht eine ganz andre Wendung, oder 
doch wenigſtens den feindlichen Heerführern Zeit und 
Gelegenheit verfchaft haben , ihre.ganze Macht beffer 
ausbreiten und gebrauchen zu koͤnnen. Anftatt aber die; 
feg zu thun, erwarteten fie felbft den Angriff der Berner 
und zwar in einer fehr nachtheiligen Stellung, am Fuffe 
des Brombergs ‚, wo letztre zum Angriff den gauzen 
Vortheil der Höhe hatten , und wo die vor ihnen her 
bergunter getriebnen GStreitwagen ihre volle Wirkung 
unter den Feinden thun konnten. 

Es ift gewiß , daß die Feinde der Berner — ge⸗ 
hörige Ruͤckſicht auf ihre eigne wechſelſeitige Unterſtuͤtzung, 
wenn das Fußvolk oder die Reiterey geſchlagen werden 
ſollte, genommen, und hiemit keine hinlaͤngliche Nefers 
ven gehabt haben; ſonſt wuͤrde der Bernerſche rechte 
mit dem feindlichen linken Fluͤgel noch nicht fo bald fer— 
tig geworden feyn. Und endlich war e8 ziemlich unvor⸗ 
fichtig, daß die Feinde ihre ganze Neiteren rechts zogen, 
und folche den Schüffen und Steinwürfen ihrer Gegner, 
welche damit die Pferde in Verwirrung brachten, bloß 
gaben; und obwohl, an und für fich felbft betrachtet , diefe 
Reiterey auf der ganzen feindlichen Front bier noch am 
beßten plaziert war, fo hätte man, unſers Erachtens, 
einen Theil derfelben nebft einigem Fußvolk links hinter 
dem Gemwaltshaufen weg , unter Begunftigung des Ges 
hoͤlzes den Bernerfchen rechten Flügel umgehn laffen, 
und den Hauptangriff mit dem ganzen Fußvolf zugleich 
thun follen. Denn wenn gleich nur bemeldter. Flügel fo 
gut möglich auf der Höhe und am Wald angelehnt ges 
weſen, fo war er darum doch nicht ganz und gar um 
umgänglich; diefes find faft mehrentheild nur diejenigen 
Poſizionen, deren Flanken an groffe und nicht zu pafs 
‘fierende oder zu beftreichende Slüffe, Moräfte und Defis 
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leen angefügt, oder durch nahegelegne wichtige Feftuns 
gen gedeckt find, Allein die Beyſeitsſetzung und DBers 
nachlaßigung guter Anftalten, noch mehr aber die folge 
Einbildung und Sicherheit der Feinde flürzte fie ind Vers 
derben. Jeder Augenblick iſt koͤſtlich! Dieſes gilt bes 
ſonders im Rriege, wo ein einziger Augenblick das Schick 
fal von mächtigen Staaten entfcheiden kann, und öfters 
für diejenige Parthey, welche den Entſcheider ungenutzt 
vorbenftreichen laßt, fürchterlich und für immer entfiheis 
det, aber, wenn er einmal verſaͤumt iſt, ninnmermehr 
twiederfehrt. So verfaumte bey Dyreachium der Groſſe 
Dompeius die fchönfte Gelegenheit, feinen Gegner, den 
Caͤſar, — deffen Völker fchon gefchlagen, und in größter 
Verwirrung waren , gänzlich aufzureiben: Er erfanute 
zwar feinen Fehler, aber zu fpath! Der günftige Augen 
blick fam nicht wieder : Bald darauf verlor Dompeius 
bey Dharfalus Sieg und Ruhm, und zuleßt , als ein 
elender Flüchtling, in Egypten das Leben. Auf Ahnlis 
che Weife verfaumte im J. 1674. der Kaiferliche Feld— 
herr, Herzog von Bournonville, dem rechten Zeitpunft, 
das Elſaß, welches Turenne hatte, verlaffen muͤſſen, zu 
behaupten, und fih darinn vollfommen feftzufegen. Us 
bermuͤthig ftols auf ein Heer von 60000. Mann vernachs 
läßigte derfelbe , gegen den Rath def kriegserfahrnen 
Herzog Karls von Kothringen , des groffen Churfürften 
von Brandenburg , und andrer Flugen Generale, fogar 
Die gemeinften Regeln der Kriegsfunft , verlegte feine 
Voͤlker in zerfireute Quartiere von Baſel bis nach Straßs 
burg , und überließ fich einer forglofen Sicherheit, aus 
welcher ihn der gefchickte Turenne mit größtem Schaden 
aufichreckte , das Kaiferliche InfanteriesRegiment von 
Portia, nebft andern Korps, in ihren Kantonierungen 
einzeln aufhub , die Deutfchen bey Muͤllhauſen und 
BRolmar ſchlug, ihr , wenigfiend um «in Drittheil ge 
| ſchmolz 


— 
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ſchmolzues Heer aus ganz Elſas vertrieb, und ihnen den 
Weg zu Wiedereroberung diefer Provinz dermaaffen vers 


fperrte, daß auch der fihlaue Montekukulli, welcher 


dem unfähigen Bournonville in der Anführung des 
Deutfchen Heers nachgefolge war, nichts ausrichten , 
und ſelbſt der im nächften Jahre darauf eingetroffene Fall 
des unvergleichlichen Turenne ben Feinden Frankreichs 
die Wiedereinnahme des Elſaſſes nicht verſchaffen fonnte*), 

Nun wollen wir auch das Betragen der Berner im 
Saupen : Rriege betrachten. Die vorfichtigen Anftalten 
derfelben in möglichfter Befeftigung des für fie wichtigen 
Plaßes Laupen, und die weife Ausziehung der dahin ber 
fimmten Befagung , verdienen allen Beyfal. Caupen 
fonnte, wenn es gehörig verthaidige wurde , die feindlis 
he Macht fehr lange aufhalten, und bey der Weiſe, 
wie Die Feinde zu Werk giengen , den Bernern wenn 
e8 diefelben nicht zu lange anftehn lieffen, Gelegenheit ver; 
fchaffen, einen fraftigen Entfag zu bewirken; und diefe 
Verthaidigung mar am erften von einer Befaßung zu erz 
warten, welche aus dem Kern der Bürgerfchaft beftand, 
und die, des Muths und der Treue ihrer zurückgelaffe 
nen Blutsverwandten verfichert , den ihr anvertrauten 
Poften mit äufferfter Hartnäcfigkeit befchugen , und bis 
zum Entfaße behaupten fonnte , welcher ſelbſt das Uns 
mögliche gewagt haben würde, 

Die Erwahlung eines Oberften Feldherrn mit unums 
fchranfter Gewalt war der Ernennung eines Diftatord 
zu Rom vollig ahnlich ; und Rudolf von Erlach, der 
diefe wichtige Stelle erhielt, wurde dadurch dem groffen 
Ramill gleich, welcher die Ballıer vor Ardea megfchlug, 
und Rom befrente. Eine noch befire Vergleichung läßt 
fih zwifchen dem Treffen bey Saupen und der Mara⸗ 
*) Siehe hievon: !Hiftoire des quatre dernier. Campagnes du 

Marechal de Turenne: Ä | 

Schw, Muf. IV, Jahrg. 5. Heft. 3 
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thoniſchen Schlacht anftelen. Das Verhaͤltniß zwiſchen 
benden fireitenden Theilen ift nur der Zahl nach ungleich: 
Dort 100000, Derfer gegen 10000. Griechen; bier 5000. 
Schweiger gegen 25000. fowol Deutfche als Weıfche! 
Allein, mochten nicht 2sooo. flreitbare Schwaben und 
Burgunder 100000. veriveichelte Afiaten aufwaͤgeu? Heut 
Nidau, und nimmermehr ! fagte Graf Rudolf, und 
blieb ald Held im Kampfe, da fich hingegen die Tiridas 
ten , Tiffaphernen und andre folche feigen Satrapen 
am erften mit der Flucht zu retten fuchten. Miltiades 
und von Erlach ftehn im Tempel des Nachruhms neben⸗ 
einander , wie Marathon und Saupen in der Ge 
fchichte groffer Kriegsthaten. Die Griechen zogen am 
Zuß eined Bergs, die Schweiger auf der Anhöhe, ih⸗ 
ren Seinden vor der Stirn in Schlachtordnung auf: 
Jene deckten ihre Slanfen durch Verhacke von Baumen, 
diefe die Flanke und den Rücken durch das dichte und 
weitläufige Gehölge des Forſts. Groß und mahrhaft 
Kömifch war die pünftliche Unterwerfung und der firens 
ge Gehorfam der fonft freyen , oft fogar unbändigen 
Bernerfchen Kriegsjugend unter die Befehle eines Felds 
herrn. Sie diene unfern Zeitgenoffen zum treflichen Bey⸗ 
fpiel, und noch den fpatheften Enfeln, wenn diefe nicht 
gänzlich ausarten, zur Lehre! Kühn war der Aufmarfch 
der Berner; entfchloffen das äAufferfte zu wagen, traten 
fie, mit NRebenfchoffen befranzt , dem flolgen dreymal 
ftärfern Feind unter Augen , und lieffen fi durch dag 
feige Zurückfliehn einiger Verzagten (denn welches Heer 
bat nicht ſolche?) vom Schlagen nicht abfchrecken! hr 
ganzes Detragen muß darum der unpartheyifchen Nach⸗ 
welt, und jumal einem jeden Kriegsverfländigen in einem 
vortheilhaften Fichte erfcheinen. 

Das ganze Spiel und ale Manöverd ber Berner 
mußten auf Schlacht und Angriff gehn; und fie giengen 
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auch wirklich darauf. Anderſt Fonnten fie den Entfaß 
bon Eaupen unmöglich bewirken; denn den Angriff jtehnz 
den Fuſſes zu erwarten , mürde ihr undermeidlicher Uns 
tergang geweſen fey. Die Gefchichte aller Kriege belehre 
und, daß die größten und dapferſten Feldherren, auch 
mit der Fleinften Macht, immer auf den Angriff giengen; 
fich felbft von dem überlegenften Feinde nie angreifen 
lieſſen, und dabey meiftens glücklich waren. Miltia⸗ 
des, Epaminondas, Alexander, Ramill Marcellus, 
die Scipionen, Caͤſar, Heinrich IV. Guſtav Adolf, 
Bernhard von Saren : Weimar, Ronde, Turenne, Jo⸗ 
hann Sobieski, Marlborough, Eugen, Fuͤrſt Wo; 
pold von Anhalt: Deffau und fein noch größrer Schuͤ— 
ler, König Friedrich der Einzige, Ferdinand von 
Braunſchweig, Laudon, Romanzow und andre be; 
ruͤhmte Heerführer befolgten ohne Ausnahme diefen Grund; 
ſatz; und wenn fie auch zuweilen durch befondre Umftäns 
de in den Verthaidigungsfrieg zuruͤckgeworfen wurden, 
fo verwandelten fie doch denfelben bey der erften Geles 
genheit wieder in den lebhafteſten Angriff, Die Urfachen 
aber, warum jene groffe Feldherren bey dieſem Syſtem 
ſich ſo wohl befanden, und warum auch, unter andern, 
die Berner bey dem Entſatze bon Laupen, freylich der 
damaligen Kriegskunſt gemäß, nach demſelben verfahren 
mußten , liegen in den Grundfäßen der angewandten 
Taktik und der Kriegswiſſenſchaft ſelbſt *%), daher mir 
fie hier nicht berühren dürfen. Bey Laupen mufte aber 
eine Schlacht gewagt ſeyn; und da alles vom Schickſal 
derfelben abhieng , fo waren die Berner genöthigt, ihr 
Aeuſſerſtes zu thun, um einen entfcheidenden Sieg zu ers 
fechten, wenn fie nicht mit der Wurzel wollten ausge⸗ 
rottet werden. Dieſes Treffen war fuͤr Bern eben ſo 
*) Man unterſcheidet erſtre nämlich von der reinen Taktik, welche 

die Anfänge , fo wie jene die Ausführung derfelben enthält. 
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entfcheidend , ald e8 Marathon für Athen, Leuktra für 
Theben, und die Schlacht bey Dercelli mit den Lıms 
bern für Kom geweſen find, Laßt ung jest die übrigen 
Schritte, welche die Berner. thaten , und auch andre, 
welche fie mit Bortheil oder Schaden hätten thun fon 
nen, noch ein wenig beleuchten. 

Es verfteht fich von ſelbſt, daß die Berner ſehr klug 
darinn handelten, ſich gar in keine wichtige Unterneh— 
mung einzulaffen, ehe fie die gehörige Verſtarkung erhak 
ten hatten. Zwar läßt fich auch nicht, einfehn, was fie, 
bey ihrer anfänglich fo gar geringen Macht , für einen 
enifcheidenden Streich hätten wagen follen, um fich felbft 
und den ihrigen in Saupen Luft zu machen ? Denn 
nicht einmal. bey der wirklich gehabten fchlechten, nod 
weniger bey der oben vorgefchlagnen beſſern Stellung 
des feindlichen Heers fonnten die Berner für fich allein 
mit einigem Erfolge daffelbe angreifen ; und fie liefen im 
letztern Halle groffe Gefahr , gänzlich in die Mitte zu 
fommen. Wollte man dagegen einwenden ‚, daß die 
Berner in der Verzweiflung , welche oft noch ſchwerere 
Dinge möglich macht, die Feinde, troß derſelben weit 
ftärkern Zahl und der beften Stellung, hätten angreifen, 
und, wo nicht befienen , doch ihnen groffen Echaden zw 
‚ fügen koͤnnen; fo antworten wir wieder : Daß ein ſol⸗ 
ches Wageſtuͤck unſre Vaͤter, ohne einen verhaͤltnißmaͤßü⸗ 
gen Nutzen zu bringen, ſelbſt geſchwaͤcht, dieſelben an 
einem nachdruͤcklichen Entſatze verhindert, ihren Unten 
gang aber nur verſchoben, aber ſolchen nicht gaͤnzlich 
entfernt haben wuͤrde. So lange man zu Bern auf 
Huͤlfe und Beyſtand von Hasle, Simmenthal und ben 
Waldtantonen rechnen fonnte , fo war die Nepublid 
noch nicht verloren. Von $Erlach und der. flandhafte 
Berner: Senat hatten gegründefe Hoffnung, durch Muth 
nd weife Anfuhrung fich zu retten, Laupen zu entfeßen, 
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daß Luftgebaude der feindlichen Siegstraͤume ſchrecklich 
zu jertrümmern, die Vernichtung Berns für immer zu 
entfernen , ihre gefhwornen Feinde felbft auszutilgen, 
und, mit Einem Wort, den vollfommenften Sieg das 
von;ufragen. Da feine von beyden feindlichen Steluns 
gen fo befchaffen war, daß. die Hülfsvölfer aus dem 
Simmenthal u. ſ. f. auf ihrem Marfche fehr hatten bez 
unruhigt, oder gar von Bern abgefihnitten werden koͤn— 
nen, fo war es fichrer,, derfelben Ankunft zu erwarten, 
ehe man ſich auf etwas Entfcheidendes einließ — und erft 
alsdann mit vereinigten Kraften auf den Feind loszugehn. 

Ein Angriff auf das Korps des Grafen von Ayburg 
gieng bey der von ung vorgefchlagnen Stellung der Fein⸗ 
de zwifchen Wangen und Riedern gar nicht an; und 
bey derjenigen, welche diefelbe wirklich genommen hats 
ten, fo fchlecht fie war , entfchied ein folcher Angriff, 
wenn er auch gelungen ware, noch immer wenig, fo lange 
die Berner nicht Büren, und befonders das wegen feis 
ner Lage noch michtigere Arberg wegnehmen , alfo die 
Gemeinfchaft der Belagerer mit Nidau u. ſ. f. unters 
brechen, und, fo zu fagen, in die Flanke ihres Marfches 
eindringen fonnten. Wenn aber die Berner in genug 
ſamer Anzahl im Feld zu erſcheinen vermochten daß fie 
es wagen durften, ihren Gegnern durch die Belagerung 
irgend eine Diverfion zu machen, fo mußten fiedag Schick; 
fal ihree Stadt und der fpätheften Nachkommenſchaft 
nicht von dent, bey aller ihrer Dapferfeit ungemiffen 
Ausgang einer Schlacht abhangen laffen, Allein Damals 
war es noch Sitte, den Feind da, wo man ihn fand, 
anzugreifen; und feiner wiech dem andern fo bald aus. 
Die Kriegsgefchichte des vorigen Jahrhunderts liefert 
ung Benfpiele genug, daß ein Feldherr, um feinen Geg—⸗ 
ner von diefer oder jener belagerten Feftung megzubrin: 
gen, eine andre angegriffen, und daß befonders in den 


*— 


358 CCCCC 


Niederlaͤndiſchen Feldzuͤgen der liſtige Spinola , Pics 
colomini, Prinz Moritz und Sriedrich Heinrich von 
Oranien einander auf diefe Weiſe viel zu fchaffen mach⸗ 
ten. So finden wir z. D. mie legtrer, um den Spi’ 
nola von Oſtende, welches diefer belagerte, und woran 
den Holländern fehe viel gelegen war, wegzuziehn, 
fih , zwar umfonft , bemüht, und ihm diefe wichtige 
Feſtung zulegt überlaffen mußte , dagegen aber inzwi⸗ 
fihen den Spaniern Sluis und einige andre Plaͤtze abs 
genonmen habe. Die Berner waren zu Flug, als daß 
fie, vornämlich , wenn wir oftbemeldte Stellung ihrer 
Gegner unweit Bern annehmen ſich haͤtten ſollen bens 
gehn laſſen, das Byburgiſche ſoweit von dieſer Stadt 
figurierende Korps anzugreifen, oder in feiner rechter 
Flanke zu faffen, wo es durch Aarberg und. den Aars 
Fluß völlig gedecft war ‚ fie felbft aber Gefahr liefen, 
auf ihrer Front und linken Slanfe zugleich angegriffen 
zu werden; und dann haften fie von Glück zu reden, 
wenn fie mit blauen Auge davongefommen, und nicht 
etiva gar von Bern koupiert, oder gänzlich gefchlagen 
worden waren. Gegen die linfe Flanfe des Ayburgis 
ſchen Korps , welche einigermaaffen durch Büren ges 
deckt war, ließ fich mit Erfolg nicht viel unternehmen, 
weil die Berner, wenn fie auch über Reichenbach und 
Urtenen, von den Solothurnen unterſtuͤtzt, gegen daß 
felbe angeruckt waren , fich zu weit von Bern hätten 
entfernen, und dazu der Damals noch feindlichen Stadt 
Burgdorf die rechte Flanke, ja faft den Ruͤcken bloß 
geben muͤſſen. Dazu fonnten fie nicht anderft an die 


feindliche Flanke gelangen, als wenn fie den Buchefberg 


paßiert hatten, melches eine Reihe von nicht unbetracht; 
lichen waldigten Hügeln ift, die fich 3. Schweißer Meis 
len nordwerts von Bern erheben , und nahe bey Solo⸗ 
thurn abfallen. Diefe Hügel find auf der Oftzund Suͤd⸗ 
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feite, gegen. Bern und Burgdorf hin, meiftens höher 
und fteiler als auf der weftzund nördlichen gegen Büren 
und Solothurn wo dieſelben fanftere Abdachungen 
haben; fo daß der Vortheil von der Anhohe auf Seiten 
der Feinde geweſen ware. Dagegen fand ein Ueberfall 
des KAyburgifchen Korps von Solorhurn her gegen 
Büren ſtatt; denn chen die Lage des Buchekbergs, 
wodurch diefes Korps auf feiner linfe Flanfe wider einen 
Anfall der Berner gefichert wurde , begünftigte auch im 
Gegentbeil eine Unternehmung von Solothurn ber auf 
folche8 und auf das Städtchen Büren felbft , welches 
wegen einem , daffelbe beherrfchenden , Hügel, minder 
vortheilhaft gelegen ift al8 Arberg. Da der Graf sEber; 
bard vermuthlich viele von feinen Angehörigen zu Burg⸗ 
dorf, u. ſ. f. unter feinem Korps gehabt, fo mochte'die 
Beſatzung in ebenerwähnten Drte ſchwerlich mehr ftarf 
genug gemwefen feyn , Solothurn über die maaffen iu 
beunrubigen , oder gar eine Unternehmung auf diefe 
Stadt zu wagen ; und alfo fonnten die Solothurner 
leicht in der Stille mit einem binlanglichen Detafchement 
auf der rechten Seite der Aare , langs dem Buche; 
berg, binaufmarfchieren, Büren unerwartet überrums 
peln , und jenes feindliche Korps zu zerfprengen oder 
aufs Haupt zu fihlagen fuchen. Gerieth der Streich 
ganz, fo war diefer Vorfall eine Diverfion zu Gunften 
der Berner; gerieth er aber nur halb, oder garnicht, 
fo war die Einbuffe mwahrfcheinlich nicht groß , und in 
der Hauptfache noch immer nicht® verjoren : Denn die 
Feinde Fonnten den Solothurnern weder zu weit nach. 
gehn , noch ihnen den Ruͤckweg verrennen , weil ihe 
Marfch einerfeitd durch die Aare, anderfeitß aber durch 
den Buchekberg ſelbſt gedeckt wurde; und felbft im allers 
fhlimmften Falle für Solothurn war oftbemeldteg feinds 
liches Korps an und für fich zu ſchwach, etwas von 
Michtigfeit gegen diefe Stadt su wagen. 
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Die Feldherren der pereinigten Feinde begiengen in 
Anfehung einer übelgewählten Stellung, wo ſie ihre Hebers 
macht nicht brauchen fonnten, eben den Fehler, welchen 
efma 1500, Jahre vorher Mithridats Feldherr, Ar 
chelaus, bey Chaͤronea gemacht hatte, wo ihn Syli 
mit einem weit Fleinera Heer angriff , und aufs Haupt 
fchlug. 

Eben dieſer Sylla lief die größte Gefahr , in der 
Schlaht am Lollinifchen Thore bey Kom den Kürgern 
zu ziehn, weil Craffus, welcher den Römifchen rechten 
Flügel anführte, nac) Befiegung des Samnitiſchen lin 
fen, denfelben zumeit gegen Dränefte verfolgt hatte; fo 
daß des Sylla ganzes Glück nöthig war, dem feindli 
chen rechten „ welchen Pontius Telefinus mit eben fo 
vielem Muth als groffer Gefchicklichfeit befehligte , zu 
widerfiehn, und endlich die Schlacht zu gewinnen. Wenn 
die Berner bey Laupen, nad) Befiegung des feindlichen 
Fußvolfs , fih mit Verfolgung deffelben lange hätten 
abgeben wollen, und nicht gleich „ der Abrede zufolge, 
dem Adel und der feindlichen Reiterey , welche den Wald 
ftärtifchen Völkern hart zufeßten, in die. Flanke gefallen 
mären, fo hätte der Sieg noch lange zweifelhaft bleiben 
dürfen, oder wäre vielleicht gar nicht entfcheidend geweſen. 

Die wenige Neiterey der Berner, und die dabey be 
findlichen 80. Helme von Solothurn, Fonnten fich mit 
‚der weit zahlreichern feindlichen gar nicht meffen , und 
wurde Daher fehr weislich hinter das Waldftättifche Fuß 
volk geftell€, wo fie daffelbe unterftugen , und von ihm 
ſelbſt unterftugt werden konnte. Es find ung verfchiede 
ne Deyfpiele befannt , daß ein Heer , aus Mangel an 
genugfamer Reiterey, oder weil diefe durch eine meit 
ftärfre feindliche zum Weichen gebracht worden, den be⸗ 
reits erfochtenen Sieg unvolftändig verbleiben, mo nicht 
gar aus den Händen mußte entwifchen laſſen. Ein 
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‚einziges derfelben zu berühren. Am 21. Sept. 1759. im 
Steffen bey Korbiz unweit Meiffen, welches zwifchen der 
Reichs Armee unter dem Prinz von Zweybrüden und 
den Dreußifchen Völfern unter Anführung des General 
lieutnante von Sin? vorfiel, hatten namlich 5. Bataillons 
vom rechten Flügel Diefer letztern, welche der General 
Major Rarl von Kebentifch befehligte , mehrere Bas 
taillons des gegenfeitigen linken wuͤrklich gefchlagen, und 
ihnen Kanonen, Fahnen und Gefangene abgenommen ; 
weil aber die, auß 2. Dragoner:Kegimentern beftehnde 
Kavallerie vom Preußifchen rechten Flügel durch eine faft 
dreymal färfre gegentheilige oͤfters zuruͤckgeworfen wur; 
de, fo fonnte die fiegende Infanterie ihre Vortheile nicht 
weiter verfolgen , fondern mußte vielmehr die bereit 
errungenen wieder fahren laffen, und fich mit Behaup⸗ 
tung ihrer Stellung begnügen; welches ganz anderft häfte 
berausfommen müffen , wenn die Dreuffen flärfer an 
Kavallerie getvefen wären. Es find noch mehrere Beys 
fpiele vorhanden , daß das Fußvolk, auch ohne den Beys 
fand der Reiterey, oder gar nachdem letztre fchon ges 
fchlagen geweſen, den Sieg auf feine Seite geriffen, als 
daß die Neiterey ohne dafjelbe gefiege habe, Die alte 
und neue Gefchichte giebt und fehr viele Beweife davon; 
unter diefen twollen wir nur das Treffen bey Sinsheim 
i. J. 1674. worinn das Franzöfifche Fußvolk die bereits 
fiegende Deutfche Neiterey zurücktrieb und die Sachen 
wiederherftellte, die Schlacht bey Sleurus i. 9. 1691. 
in twelcher die Infanterie der Deutfchen und ZYolländee 
ihrer gefchlagnen Kavallerie noch mit Ehren davon half, 
und die Schladht bey Molwiz, im J. 1741. wo Feld: 
marfchall Schwerin an der Spiße des Dreußifchen Fuß; 
volfes den durch die Niederlage der Neiteren fchon halb 
verlorenen Sieg auf die Geite feines Königs zog, u. a. 
m. anführen. 
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Eine Ehre für Berns damalige Bürger war es, 
daß fie daß belagerte Laupen mit Fleiner Anzahl fo mus 
thig verthaidigten ; und eine eben fo groffe , daß der 
entfchloffene Senat dieſes wachſenden Freyftaats , auch 
in der größten Noth, nicht an deffen Erhaltung verzweis 
felte! Eine Ehre war es für die Berner, daß fie nad) 
der Schlacht ihre vermundeten Feinde fo menfchlich be 
bandelten ; und endlich gereicht e8 ihnen zum höchften 
Preiß , daß fie ihren Sieg fo gut zu benußen wußten, 
und die Gröffe ihres Staats auf den flammenden Rui— 
nen der feften Burgen ihrer grimmigſten Haäffer empor 
fteigen lieffen. Der Sieg bey Laupen bahnte unfern 
biedern Altvordern den Weg zu ihrem und ihrer Rady 
fommlingen Glück, und zu einem Ruhm: 
Den kaum, nad) langer Zeit, der Enkel Abart Tefcht! 

Es war infoweit nichts befonders , daß die Berner 
mit 5000. Mann 25000, Feinde ſchlugen; denn dieſes 
koͤmmt in den Gefchichten Griechenlands und Koms 
ungemein häufig vor. Die Gegner der Fleinern Anzahl 
verlieffen fich insgemein , von blindem Stolz und Ueber 
muth aufgeblaht , auf ihre , oft zehnfach größre Ueber 
macht ; fie bedachten nicht , daß die Menge zum Sieg 
das wenigfte beytragt, und daß der größte Vortheil, den 
man von derfelben hat, in der Kunſt beſteht, folche recht 
zu gebrauchen, und durch gefchicfte Manoͤvers und Ber 
wegungen den ſchwaͤchern Gegner damit überall in die 
Enge zu treiben ; weil fonft ein allzuftarfes Heer chen 
durch feine Menge feinem eignen Herrn und dem Staat 
ſelbſt zur Laſt fällt. Wir glauben nicht zu viel zu mw 


*) Der durch feine Befchichte des fiebenjährigen Kriegs und andre 
ſchoͤne militarifhe Werke rühmlich befannte Königlich Preußiſche 
Dberfilient. bey der Artillerie, Herr von Tempelhof , fagt Ir 
gendiwp: „Eine dem Feind an der Zahl fehr überlegene Armee 
„babe hauptfächlich und lediglich den Vortheil, daß ſie einen ſchwaͤ⸗ 
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gen, wenn wir behaupten, daß, auch nach dem heutiz 
gen Kriegsſyſtem, mit der heutigen Kriegsart und dem 
Gebrauch des Geſchuͤtzes, bey den auf feindlicher Seite 
begangnen Fehlern, bey dem unter ihnen berrfchenden 
Mangel an guter Disziplin und ihrer wenigen Kriegss 
wiffenfchaft, die Berner, bey ihrem damaligen Betragen 
und ftandhaften Muth, eben fo gewiß den Sieg erfoch? 
ten haben würden. 

Man erlaube mir noch folgende, vieleicht hier nicht 
unpaffende, Anmerkung zu machen. Bor ungefehr 40. 
Fahren fihrieb ein groffer Feldherr aus föniglichem Ges 
blüt an den erften Kriegsminifter eines mächtigen Mos 
nacchen 9: „ Daß die Mölfer deffelben , wegen ihrer 
„unzulänglichen Erfahrenheit in den heutigen Kriegsma— 
„noͤvern, vor allen Gefechten in weiten Ebenen , und 
„ſolchen Gegenden , wo man ihnen in fchnelen Wens 
„dungen fehr überlegen ſey, fich aufferft hüten, dagegen 
„aber fich bloß auf Poftengefechte und Handftreiche (coups 
„de main) einlaffen müßten „. Sollten wir Schweitzer 
ung dieſes nicht nierfen, und ung nie mit dem Groffen , wohl 
aber mit dem Kleinern des Kriegs abgeben ? Rage, Terz 
ran und Gebürge bieten uns gleichfam die Hand zu 
letzterm: Wir haben lange genug die Deutfchen und 
Franzoſen in ihrem Kriegsmefen nachgeahmt ; follten 
wir alfo nicht auch frachten, ung ein eigenes Syſtem zu 
erfchaffen,, welches unfern Umſtaͤnden viel angemeßener , 
und zur Zeit der North von weit gröfferm Nugen feyn 
wurde, als alle diefe muͤhſam erlernte Taftif , melche 
wir uns nie zu eigen machen, oder e8 Doc) darinn kaum 
weit bringen werden *). m 


chern Gegner durch farfe, auf feine Flanken geſchickte, Korps in 

die Enge treiben könne, u. f. f. | 
* Der Matichall von Sachfen an den Grafen von Argenfon. 
*#) Chen auf die Nothwendigfeit, einge eigne, dem Schweitzer: 
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„Sieber Zerr von Rramburg ‚, faget nur sEuern 
„Herren von Bern: Sreeunde lerne man nie befier 
„tennen als in der Yroth »! So lautete die von den 
Landsgemeinden der III. Waldftätten dem Bernerfchen 
- Gefandten ertheilte Verſicherung. Wo ift eine mit meh⸗ 
rerer Dienftbegierde und nachbarlicher Freundfchaft begleis 
tete Zufage zu finden ? Ja mwahrlih ' Wir — die Enfel 
derjenigen Herner, denen eine fo wichtige Hülfe in ihrer 
größten Noth geleiftet worden , haben, nächft Bott, 
alles was mir find, dem freundeydgenößifchen Zuſprun⸗ 
ge jener braven Heivezier zu danfen ; und zu allen Zeis 
ten müffen wir, wenn mir anderft nicht unfre redlichen 
Altfodern noch in der Gruft befchimpfen wollen, den 
-Nachfommen unfrer großmüthigen Helfer, unfern Eyds⸗ 
genoffen zeigen, daß wir danfbarer Ahnen nicht uners 
kenntliche Enfel feyn und bleiben wollen, Und ewig 

Heilig , Brüber ! fey die Stätte, 
Mo die Väter um die Wette 
Stritten, und im Feu’r der Schlacht 
Einft und alle frep gemacht! 
S. 8. Haller. 
Hauptmann. 


Iand und der Nazion angemeffene , Taktik ausfündig zu 
machen, und in Ausübung zu bringen zielte die fo fchöne 
und nachdrucksvolle Rede, welhe Weil. Se. Er. Serr Bene: 
tal: Lieut. von Lentulus vor ein Paar Jahren der Militär. 
Zyelvet. Derfammlung zu Surfee, bey feiner Erwählung sum 
Praͤſidenten derfelben,, gehalten hat. 


EI ERBEN 365 
11. 


Auszuge aus der Lebensgeſchichte 
eines armen Mannes. 


(Geſchrieben i. J. 1781 — 85.) 
(Sortfeg. S. Muſ. 4. Jahrg. 3. Heft. S. 200. u. f.) 
‚ XXL 


fieue Gefihäfte, neue Sorgen 
(1747.) 


Denn nun bieß es: Eingefpannt in ben Karren mit 
dem Buben, in’8 Joh — Er iſt groß genug! — Wirk 
li) tummelte mich mein Water meifterlich herum ; in 
Holz und Feld folt ich ihm flatt eines vollkommnen 
Kuechtes dienen. Die mehrern Mal überlud er mich; 
ich hatte die Kräfte noch nicht , die er mir nach meiner 
Gröffe zutraute ; und doch wollt' ich dann’ ftarf feyn, 
und - feine ſchwere Bürde liegen laffen. In Geſellſchaft 
von ihm oder mit den Taglöhnern arbeitete ich gern; 
aber fobald er mich allein an ein Gefchäft fehickte , war 
ich faul und laftig, flaunte Himmel und Erde an, und 
bieng, ich weiß felbft nicht mehr was vor allerley Ge⸗ 
danfen und Grillen nad) ; das freye Gaißbubenleben 
hatte mich halt verwöhnt. Das zog mir dann Schelf 
wort oder gas Streiche zu; und diefe Strenge war nö 
thig, obſchon ich's damals nicht faffen konute. Im 
Heuet beſonders gab's bisweilen fat unertragliche Buͤr⸗ 
den. Oft ſtreckt' ich mich vor Mattigkeit, und faſt zer⸗ 
ſchmolzen von Schweiß, der Laͤnge nach auf dem Boden, 
und dachte: Ob's wohl auch in der Welt uͤberall fo mühs 
felig zugehe? Db ich mich grad! it aus dem Staub mas 
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chen ſollte? Es werde doch an andern Orten auch Brod 
geben, und nicht gleich Henken gelten: Ich haͤtte auf der 
Kreutzegg beym Geißhuͤten mehrere ſolche Burſche geſe⸗ 
ben, denen's auſſer ihrem Vaterland, wie fie mir erzaͤhl⸗ 
ten, vecht wohl gegangen — und was des Zeugs mehr 
war. Dann aber fand ich wieder: Nein! Es wäre doch 
Sund, von Vater und Mutter megzulaufen: Wie? wenn 
ich ihnen ein Stück Boden abhandeln, e8 bauen , brav 
Gelb daraus ziehen, dann aus der Lofung ein Hausgen 
drauf ftellen , und fo vor mich leben würde ?. Hufch ! 
ſagt' ich eines Tags, das muß jeßt feyn! — Aber, wenn 
mir's der Aeti abfchlage? — Ey! frifch gewagt, ift halb 
gewonnen. Ich nahm alfo das Herz in beyde Hände, 
und bat den Water noch deffelben: Abends , daß er mir 
ein gewiſſes Stüchlein Lands abtreten: follte. Nun fah 
er freylich meine Narrheit wohl ein; aber er ließ mich’8 
nicht merfen, und fragte nur: Was ich dann damit an; 
fangen wollte ? „Han! ſagt' ich , „es in Ehren legen, 
„ Maftland daraus machen , und. den Gewinn. davon 
„beyſeite thun .. Ohne eine mehreres Wort zu verlies 
ten, fprach er dann: „So nimm eben die Zipfelwaid‘; 
nich geb fie: dir um fünf Gulden. „ Das war nun fpott; 
wohlfeil; bier. zu W. war’ fo ein Grundftück mehr ale 
hundert Gulden werth. ch fprang darum vor Freuden 
hoch auf, und fieng fogleich die neue Wirthfchaft an. Den 
Tag uber arbeitete ich für den Vater; fobald der Feyras 
bend kam, vor mich; fogar beym Mondfchein, da macht 
ich aus dem. noch vor Nacht gehauenen Holz und Staus 
den, kleine Burden von Brennholz zum Berfaufen, : Eis 
ned Abends dacht’ ich fo meiner jegigen Lage nach; mir 
fiel ein: „Deine Zipfelwaid ift gar mwohlfeil! Es koͤnnte 
oden Vater reuen, und er's wieder an fic) ziehen, wenn 
nich ihm den Kauffchilling nicht baar erlege. Sch muß 
»um. Geld fchauen, fo kann er mir nicht mehr ab der 


367 


»Hand gehn. ch gieng alfo zum Nachbar Görg, er⸗ 
zahle ihm den ganzen Handel, und bat ihn, mir die 
5. fl. zu lieben ; ich won?’ ihm big auf Wiederbezaßlung 
mein Land dafür zum Pfand einfegen. ‚Er gab mir's 
ohne Bedenfen. Ganz entzücft lief ich damit zum Bas 
ter, und wollt ihn ausbezahlen. Pog hundert! wie der 
mich anfchneußte: » Wo baft du das Geld ber»? Es 
fehlte wenig, ſo haͤtt' es noch Ohrfeigen oben drein ges 
ſetzt. Im erſten Augenblick begriff ich nicht, mas ‚ihn, io 
entfeßlich. bog mache, Aber er erflärte mir's bald ,‚ da 
er fortfuhr: „Du Bärnhäuter! Mir mein Gut zu vers 
»pfandenz! riß mir dann die fünf Gulden aus der 
Hand, rannte im Augenblick zu Goͤrg, und gab fie. ihm 
wieder, mit Bedeuten: Daß er, ſo lieb ihm Gott ſey! 
ſeinem Buben kein Geld mehr liehe; Er woll' ihm ſchon 
geben, was er brauche, u. ſ. f. — So war meine Freude 
kurz. Der. Aeti, nachdem er. bald wieder befänftige war, 
mocht mir lang fagen: „Ich brauch ihm das Ding gar 
„nicht zu zahlen; ich koͤnn' ihm ja ein billiges. Zingleig 
»geben : Der Schlempen Waid werde die Sach. nicht 
„ausmachen ;-ich foll nur damit fchalten und walten wie 
„mit meinem Eigenthum „. Ich Fonnt es ihm nicht 
glauben ; denn. er lachte dabey immer hinten im Maul, 
Das war mir verdächtig, Aber er hatte guten Grund 
dafür. Endlich fieng ich einfaͤltiger Tölpel an, mich 
wieder zu beruhigen ; umd machte aufs neue. die Rech— 
nung hinterm Wirth, was ich aus dem Bletz mit. der 
Zeit vor Nußen ziehen wollte — al eines Tags mir die 
Kühe in. mein Aeckerlein brachen , den jungen Saamen 
abfraffen,, auch mein Hol; eben damals Feine. Käufer 
fand, und mir faſt alles liegen blieb. Solche gehaͤufte 
Ungluͤcksſtreiche nahmen mie nun mit Eins den Muth; 
ich überließ den ganzen Plunder wieder dem Vater, und 
befam von ihm zur Entſchaͤdigung cin flanellenes Brufttuch, 
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XXII. 


O der unſeligen Wißbegierde! 


Ich bin in meinen Kinderjahren nur wenige Wochen 
in die Schule gegangen; bey Haus hingegen mangelte 
es mir gar nicht an Luſt, mich in mancherley unterweiſen 
zu laſſen. Das Auswendiglernen gab mir wenig Muͤh: 
Beſonders uͤbt' ich mich fleißig in der Bibel; konnte viele 
darinn enthaltene Geſchichten aus dem Stegreif erzaͤh⸗ 
len, und gab ſonſt uͤberhaupt auf alles Achtung, was 
mein Wiſſen vermehren konnte. Mein Vater las' auch 
gern etwas Hiſtoriſches oder Myſtiſches. Gerad um 
dieſe Zeit gieng ein Buch aus, der fluͤchtige Pater 
genannt. Er und unſer Nachbar Hans vertrieben ſich 
manche liebe Stunde damit, und glaubten an den darinn 
prophezeyten Fall des Antichriſts, und die dem Eud der 
Melt vorgehnden nahen Strafgerichte, wie an's Evans 
gelium. Auch Ich las' viel darinn; predigte etlichen un⸗ 
frer Nachbarn mit einer aͤngſtlich andaͤchtigen Miene, 
die Hand vor die Stirn geſtemmt, halbe Abende aus 
Dem Pater vor, und gab ihnen alled vor baare Münz 
aus; und dieß nach meiner eignen volligften Ueberzeugung. 
Mir flieg nur kein Gedanfe auf, daß ein Menſch ein 
Buch fchreiben fünnte, worinn nicht alles pur lautere 
Wahrheit wäre; und da mein Vater und der Hans nicht 
daran zweifelten, ſchien mir alles vollends Ja und Amen 


. zu fern. Aber das brachte mic) dann eben auf allerley 


jammerhafte Borftellungen. ch wollte mich gern auf 
den bevorftehnden Jüngften Tag recht zubereiten ; allein 
da fand ich entfegliche Schwierigkeiten , nicht fo faft in 
einem böfen Thun und Laffen , als in meinem oft argen 
Sinn und Denfen. Dann wollt ich mir wieder Alles 
aus dem Kopf fchlagen ; aber vergebens ‚, wenn ich zus 


mal unterweilen auch in der Offenbarung Johannis oder 
| im 


U 7 \) 02 369. 
im Propheten Daniel laſ', fo fehien mir alles dag, was 
der Pater ſchrieb, vollends gewiß und unfehlbar. Und 
was das Schlimmfle war, fo verlor ich ob diefer Lebers 
jeugung gar alle Freud’ und Muth, Wenn ich dann im 
Gegentheil den Aetti und ben Nachbar faft noch fröhlis 
cher fah als zuvor, machte mich folches Jar confug ; und 
kann ich mir's noch igund nicht erflären, wie das zus 
ging. So viel weiß id) wohl, fie fleckten damals beyde 
in ſchweren Schulden, und hofften vieleicht durch dag 
End der Welt davon befreyk zu werden : Wenigſtens 
hoͤrt' ich fie oft vom Neufundren Land, Carolina, Pens 
ſylvani und Virgini fprechen ; ein andermal überhaupt 
von einer Flucht, vom Auszug aus Babel, von den Keis 
fefoften u. dgl. Da fpisr ich dann die Ohren wie ein 
Haas. Einmal, erinne ich mich, fiel mir wirklich ein 
gedruckte Blatt in die Hande, dag einer von ihnen 
auf dem Tiſch liegen ließ, und welches Nachrichten von 
jenen Gegenden enthielt. Das laf’ ich wohl hundertmal; 
mein Herz hüpfte mir im Leib bey dem Gedanfen an dieß 
herrliche Ganaan, wie ich mir’ vorftelte. Ach! wenn 
wir nur alle ſchon da waren, dacht’ ich dann. Aber 
die guten Manner, den?’ ich, mußten eben fo wenig als 
ich), weder Steg noch Weg; und mwahrfcheinlich noch. 
minder , two dag Geld herzunehmen. Alfo blieb dag 
fchöne Abentheur ſtecken, und entfchlief nach und nach 
von felbft. Indeſſen laf ich immer fleißig in der Bibel; 
doch noch mehr in mieinem Pater, und andern Büchern ; 
unter anderm in dem fogenannten Panıli: Rarrer, und 
dann in dem weltlichen Liederbuch, deffen Titel mir ent; 
fallen if. Sonſt vergaß ich, was ich gelefen, nicht fo 
bald. Allein mein unruhiges Wefen nahm Dabey ſicht⸗ 
barlich zu, ſo ſehr ich mich auf mancherley Weiſe zu zer⸗ 
ſtreuen ſuchte; und, was das Schlimmſte war, ſo hat 
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ich das Gerz nie, dem Pfarrer, oder auch nur dem Va⸗ 
ter hievon das Mindeſte zu offenbaren. 


XXI, 


Unterweifung. 
(1752) 


Indeſſen wundert’ e8 mich doc, bisweilen fehr, wie 
mein Vater und der Pfarrer von Diefem und jenem 
Spruch in der Bibel, von diefem und jenem Büchlin 
denfe. Letztrer kam oft zu ung, felbft zu Winterszeit , 
wenn er fhier im Schnee ftecfen blieb. Da war ich fehr 
Aufmerffam auf ale Discurfe, und merfte bald, daß fie 
meift bey Weiten nicht einerlen Meynung waren. Ans 
fangs kam's mir unbegreiflih vor, tie doch der Aetti 
fo frech fenn, und dem Pfarrer mwiderfprechen dürfe ? 
Dann dacht ich auf der andern Seite wieder: Aber mein 
Bater und der flüchtine Pater zufammen find doch auch 
feine Narren, und fhöpfen ihre Grände ja wie jener au 
Der gleichen Bibel. Das ging dann in meinem Sinn fo 
hin und her, big ich's etwa wieder vergaß, und andern 
Santafeyen nachhing. Inzwiſchen kam ich in dem nams 
lichen Jahr zu diefem Pfarrer, Heinrich Naͤf von Zurich, 
in Die Untermweifung zum H. Abendmal, Er unterrichtete 
mich fehr gut und gründlich, und war mir in der Seele 
lieb. Oft erzähle’ ich meinem Vater ganze Stunden lang, 
was er mit mir geredet hatte; und meynte dann, er follte 
davon fo gerührt werden wie ich. Bisweilen that er, 
mir zu gefallen, wirklich dergleichen *); aber ich merfte 
wohl, daß es ihm nicht recht zu Herzen ging. Doc) fah 
ich auch, daß er überhaupt Wohlgefallen an meinen Ent 


*) Dergleichen thun. Schweizerfiher Provinzialausdrud für ; 
Sich fo ſtellen. 
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pfindungen und an meiner Aufmerffamfeit hatte. Nach⸗ 
werts ward diefer Heinrich Naͤf Pfarrer gen Zumbrech⸗ 
titon am Zurichfee; und feither, glaub’ ich, Fam er noch 
naher an die Stadt, Noc auf den heutigen Tag ifl 
meine Liebe zu ihm nicht erlofchen. Viel hundertmal 
denP ich mit gerührter Seele an diefes redlichen Mann 
Treu und Eifer; an feinen liebevollen Unterricht, welchen 
ich von feinen holdfeligen Lippen fog, und den mein Damals 
gewiß auch für das Gute weiche und empfängliche Herz 
fo begierig aufnahm. — D der redlichen Vorfäße und 
heiligen Entfchlüffe, die ich fo oft in dieſen unvergeßlis 
Stunden faßte! Wo ſeyt ihr geblieben ? Welchen Weg 
ſeyt ihr gegangen? Ach! mie oft ſeyt ihr von mir zus 
rückgerufen , und dann leider doch wieder verabfcheidet 
worden! — D Gott! Wie freudig ging ich ſtets aus dem 
Dfarrhaufe heim, nahm gleich das Buch wieder zur 
Hand, und erfrifchte damit dag Angedenfen an die em— 
pfangenen heilfamen Lehren. Aber dann war eben bald 
alles‘ wieder verflogen. Doch felbft in fpathern Tagen, 
— fogar in Augenblicken, mo Locfungen von allen Seis 
ten mir die füffeften Minen machten, und mich bereden 
wollten, das Schwarze fey wo nicht Weiß, doch Grau — 
fliegen mir meines ehemaligen Seelſorgers treugemeinte 
Harnungen noch oft zu Sinn, und halfen mir in mans 
ehem Scharnügel mit meinen Leidenfchaften den Sieg 
erringen. Was ich mir aber noch zu diefer Stunde am 
wenigften vergeben kann, ift mein damaliges oͤfteres Heus 
chein, und daß ich, felbft wenn ich mir Feines eigentlis 
chen Böfen bewußt war, doch immer noch beffer ſcheinen 
wollte, als ich zu feyn mich fühlte. Endlich — ich weiß 
es ſelbſt nicht — war vielleicht auch das ein Tuck des ars 
men Herzens: Daß ich 3. E. oft, und zwar wenn ich 
ganz allein bey der Arbeit war, wirklich mit gröfferer 
Luft etliche geiftliche Lieder, die ich von meiner Mutter 
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gelernt , ald meine weltlichen Duodlibet fang — dann 
aber freylich allemal wünfchte: Daß mich mein Vater 
ist auch hören möchte, wie er mich fonft meift nur über 
meinem lofen Lirum Larum ertappte. D mie gut war's 
für. Eltern und Kinder, wenn fie mehr, und fo viel ins 
mer möglich beyfanımen waren, 


xxiv. 
Neue Cameradſchaft. 


Uebrigens hatte der Pfarrer in feinem kleinen Kry; 
nau, gedachtes Jahr 1752. neben mir nur ein einzigen 
Buben in der Unterweifung. Diefer hieß 5. B. ein fuchs⸗ 
rother Erzſtockfiſch. Wenn ihn det Heer was fragte, 
hielt der Burfche immer fein Ohr an mich, daß ich’S . 
ihm einblafen folte. Was man ihm hundertmal fagte, 
vergaß er hundertmal wieder. Am H. Abend, da man 
uns der Gemeind vorftellte, war er vollends gan; ver 
ſtummt. Sch mußte darum faft aneinander antworten, 
von 2. bis 5. Uhr. Im Fahr zuvor hingegen ward ein 
andrer Knab, J. IW. untermwiefen ; ein gar gefchicktes 
Bürfchlin , der die Bibel und den Catecifi volfommen 
inne hatte. Miet dieſem mache” ich um diefe Zeit Be 
Kanntfchaft. Bon Angeficht war er zwar etwas haflich ; 
die. Rinderblattern hatten ihn jammerlich zugerichtet ; 
aber fonft ein Kind wie die liebe Stunde. Er hatte einen 
gefprachigen Vater , von dem er viel lernte , der aber 
Daneben nicht der Beßte, und befonders als ein Erg 
lüger berühmt war. Der fonnt’ Euch Stunden lang die 
abentheurlichften Dinge erzählen, die tweder geftoben 
noch geflogen waren; fo daß e8 zum Spruͤchwort wur; 
de , wenn einer etwas Unmahrfcheinliches fagt: „ Das 
„if ein WW. — Lug»! Wenn er redte, rutfchte er auf 
dem Hintern beftandig hin und ber, Bon feinen Feb; 
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lern hatte fein Kleiner 5. feinen geerbt; das Fügen am. 
allerwenigften. Jedermann liebte ihn. Mir war er die 
Kron in Augen Wir fingen an über allerley Sachen 
Fleine Brieflin zu wechſeln, gaben einander Raͤthſel auf, 
oder fchrieben ung Verſe aus der Bibel zu, ohne Spezis 
fication wo fie ſtuͤhnden; da mußte dann ein jeder felbft 
nachſchlagen. Dft hielt es fehr fchwer, oder gar unmög: 
lih ; in den Palmen und Propheten zumal, mo die 
Verslin meift erftaunlich kurz, und viele faft gleichlau: 
tend find. Bisweilen fehrieben wir einander von allen 
Thieren, welche ung die liebften ſeyn; dann von allerz 
band Speifen, welche ung die beßten dünfen; dann mies 
der von Kleidungsftücen ‚ Zeug und Farben, mwelche 
uns die angenehmften wären, u. f. f. Und da bemühte 
* fich je einer, den andern an Anmuth zu übertreffen. Oft 
mocht’ ich’8 faun erwarten, big wieder fo ein Brieflin 
von meinem ID. fam. Er mar mir darin noch viel lies 
ber als in feinem perfönlichen Umgang.’ So dauerte e8 
lange, bis einſt ein unverfchamter Nächbar' allerlen wir 
fie Sachen über ihn augfprengte: Denn, obfchon ich’8 nicht 
glaubte, verringerte fi) nun es ift Doch wunderbar!) meis 
ne Zuneigung gegen ihn von dem Augenblick an. Gin Paar 
Jahre nachher (es war vielleicht ein Glück für ung bey⸗ 
de) fiel er in eine Kranfheit, und ſtarb. — Ein andrer 
unfrer Nachbarn, 3. hatte aud) Kinder von meinem Ab 
ter: Aber mit denen fonnt ich nicht; fie waren mir zu 
witznaſigt, arge Förfchleer und Fraͤgler. — Um biefe 
Zeit gab mir Nachbar Joggli heimlich um 3. Kr. eine 
Tabackspfeife zu Faufen, und lehrte mich fchmauchen. 
Pange mußt? ich’8 im Geheim thun, big einft ein Zahn⸗ 
weh mir den Vorwand verfchaffte, es von diefer Zeit an 
- öffentlich zu treiben. Und, o der Thorheit! darauf bil 
dete ich mir nicht wenig ein. 
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Damalige haͤusliche Umſtaͤnde. 


Unterdeſſen war unſre Familie bis auf acht Kinder 
angewachſen. Mein Vater ſtack je laͤnger je tiefer in 
Schulden, ſo daß er oft nicht wußte wo aus noch an. 
Mir ſagte er nichts; aber mit der Mutter hielt er oft 
heimlich Rath. Davon hoͤrt' ich eines Tags ein Paar 
Worte, und merkte nun die Sache fo halb und halb. 
Allein, es focht mich eben wenig an: Ich ging leicht 
finnig meinen Eindifchen Gang, und ließ meine armen 
Eltern inzwifchen über Hundert unausführbaren Projekten 
ſich den Kopf zerbrechen. Unter diefen war auch der eis 
ner Wanderung ing Gelobte Land, zu meinem größten 
Verdruſſe — zu Waffer worden. Endlich entfchloß fich 
mein Vater, alle feine Habe feinen Glaubigern auf Gnad 
und Ungnad zu übergeben. Er berief fie alfo eines Tags 
zufammen, und entdeckte ihnen mit Wehmuth, aber red⸗ 
lid), feine ganze Lage, und bat fie: In Gottes Namen 
Haus und Hof, Vieh, Schiff und Geſchirr zu ihren 
Handen zu nehmen, und feinetwegen ihn, nebſt Weib 
und Kindern, bis aufs Hemd auszuziehen; er wolle ih 
nen nod; dafür danfen, wenn fie nur einmal ihn der uns 
erträglichen Laft entledigen, Die meiften aus ihnen (und 
felbft diejenigen welche ihm mit Treiben am unerbittlichs 
ſten zugefezt hatten) erftaunten über diefen Vortrag. Gie 
unterfuchten Sol und Haben; und das Facit war, daß 
fie die Sachen bey weiten nicht fo ſchlimm fanden, als 
fie ſich's vorgeftellt; fo daß fie ihn alle wie aus Einem 
Munde baten: Er foll doch nicht fo klaͤglich thun, guten 
Muths ſeyn, fich tapfer wehren, und feine Wirthſchaft 
nur ſo emſig treiben wie bisher; ſie wollen gern Geduld 
mit ihm tragen, und ihm noch aus allen Kraͤften bera⸗ 
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then und beholfen feyn: Er habe eine Stube vol bras 
ver Kinder; die werden ja alle Tag’ gröffer, und Fön: 
nen ihm an die Hand gehn; was er mit diefen armen 
- Schaafen drauffen in der weiten Welt anfangen wollte? 
u. ſ. f. uf. Allein mein Bater unterbrach fie in diefen 
liebreichen Aeufferungen ihres Mitleids alle Augenbtick’ : 
„ Nein, um Gottes Willen, Nein! — Nehmt mir doch 
» Die entfeßliche Burde ab — Daß Leben iſt mir fo ganz 
3 erleidet! — Auf's Beſſerwerden hoft’ ich nun fchon drey⸗ 
» sehn Fahr vergebens. — Und kurz, bey:unferm Gut:hab’ 
„ ich nun einmal weder Glück noch Stern. — Mit fauerm 
„ Schweiß, und fo vielen fchlaflofen Nächten, grub’ ich 
„ mich nur immer Tiefer in die Schulden hinein. — Geb 
„ wie ichd machte, da half Haufen und Sparen, Huns 
„ ger und Mangel leiden, bis aufd Blut arbeiten, burg 
„Alles und Alles nichts. — Befonders mit dem Vieh 
»wollt's mir durchaus nie gelingen. Verkauft' ich die 
» Kuh’ um das Futter verfilbern zu fünnen, und dars 
„ aus meine Zinfe zu beftreiten,, fo haft’ ich dann mit 
„ meiner Haushaltung , die auffer dem Güterarbeiten kei⸗ 
„ nen Kreuzer verdienen konnte, nichts zu effen, wenn 
nich gleich die halbe Lofung wieder in andre Speifen 
„ſteckte. — Schon von Anfang an mußt’ ich immer Tags 
„loͤhner haften, Geld entlehnen, und aus einem Sad 
„in den andern fehleuffen ,. bis ich endlich mich nicht 
„ mehr zu fehren wußte. — Noch einmal, um Gottes 
„ Willen! Da ift al mein Vermögen. Nehmt, was hr 
3, findet, und laßt mich nur ruhig meine Gtraffe ziehn. 
„ Mit meinen ältern Kindern wird's mir wohl möglich) 
„ werden, uns allen ein ſchmales Stuͤcklein Brod zu er⸗ 
„ werben. Und wer weiß, was ber, Gott ung noch für 
„ die Zufunft befcheert bat! As nun endlich unfere 
Gläubiger fahen, daß mit meinem DBater anders nichts 
anzufangen wäre, nahmen fie das Dreyfchlatt mit aller 
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Zubehörb gemeinfchaftlich zu ihren Handen, feßten einen 
Gildenvogt, lieffen einen neuen Ueberfchlag machen, und 
fanden wieder: Daß einmal da Fein groffer Verluft her 
auskommen fönnte. Sie fchenften darum dem armen 
Yeti nicht allein allen Hausrath, Schiff und Gefchirr , ſon⸗ 
dern baten ihn auch, big fich ein Kaͤufer fände, weiter auf 
dem Gut zu bleiben, und es um billigen Lohn zu bearbeiten. 
Diefer beftuhnd , nebft freyer Behaufung, und Holzes aes 
nug, in der Sommerung für acht Kühe, und Grund und Bo; 
den, zu pflanzen was und wie viel wir fonnten und moch⸗ 
fen, Set war meinem Bater wieder fo wohl ald wenn er 
im Himmel wäre; und was ihm noch am meiften Freud’ 
machte, feine alten Schulöherren waren faft noch zufried; 
ner ald er, fo daß von dem erften Augenblick an feiner ihm 
nur nie eine faure Miene gemacht, Wir hatten ein recht 
gutes Fahr , und fonnten, neben unfrer Guterarbeit, noch 
eine giemliche Zeit fuͤr's Salpeterfieden entuͤbrigen, dag ich 
nun ebenfalls lernte, als mein Vater einft an einem Bein 
Ungelegenbeit hatte, und bernach wirklich bettliegerig ward, 
Die Schmerzen nahmen täglich fo fehr überhand, daß er 
eines Abends von ung allen Abfchied nahm. Endlich ges - 
lang e® doch dem Herrn Doftor Muͤller aug der Schos 
matten ihn wieder zu curiren; derfelbe that folches nicht 
nur ganz unentgeldlich , fondern gab uns noch Geld 
dazu. : Der Himmel wird es ihm reichlich vergelten. — 
Inzwiſchen zeigte fih ein Käufer zum Dreyfchlatt. Wir 
waren im Grund alle froh , diefe Einode zu verlaffen ; 
aber niemand wie ich, da ich hofte, dag flrenge Arbeiten 
fole nun einmal ein End nehmen. ie ich mich betrog, 
wird die Folge lehren. 
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Wanderung auf die Staig zu Wattweil. 
(1754) 

Mitten im Merz dieſes Jahrs sogen mir alfo mie 
Sad und Pac aus dem Dreyfchlatt weg , und fagten 
Diefem wilden Drt auf ewig gute Wache! Noch lag dort 
Flaftertiefer Schnee. Bon Ochs oder Pferd war da feine 
Rede. Wir mußten alfo unfern Haugrath und die jüns 
gern Gefchwifter auf Schlitten felbft fortzügeln. Ich zog 
an dem meinigen wie ein Pferd, fo. daf ich am End faſt 
athemlos binfanf. Doc die Luft, unfre Wohnung zu 
verändern, und einmal auch im Thal, in einem Dorf, 
und unter Menfchen zu leben „ machten mir die faure 
Arbeit lieb. - Wir langten an. Das muß ein rechtes 
Canaan feyn , dacht’ ich. 5 denn bier guckten die Grass 
fpigen fehon unterm Schnee hervor. Unſer Gütlin, das 
wir zu Lehen empfangen hatten, ftuhnd voll groffer Baͤu⸗ 
me; und ein Bach rollte angenehm mitten durch. Sim 
Gärtlin bemerkt’ ich einen Zipartenbaum. Im Haus 
hatten wir eine. fchöne Ausficht dag Thal hinauf. Aber 
übrigens , was dag vor eine dunkle, ſchwarze, wurm⸗ 
ſtichige Nauchhütte war ! Lauter faule Fußboden und 
Stiegen ; ein unerhörter Unflatb und Geftanf in allen 
Gemachern. Aber das alles war noch nichts gegen den 
lebendigen Einfiegel, den mir im Haus haben mußten: 
Ein abfcheuliches Bettelmenſch, dag fich befoff , fo oft 
es ein Firchenalmofen erhielt „ und auf diefe Art zu 
Hein fam ; dann in der Trunfenheit ſich mutternackt 
auszog, und fo im Haus herumfprang und pfiff; auch, 
wenn man ihm dag geringfte einreden wollte, ein Flus 
chen und Lamentiren erhob , tie eine Defeffene ; wes⸗ 
wegen es zwar zum öftern den Ninderricmen bekam, 
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das aber nur aus Uebel Ärger machte. Die Ungehener 
mar dann noch über alles aus fehr erpicht auf junge 
Leuthe, und wollte — Puh! mir ſchaudert's jeßt noch — 
auch mich anpacken. Das war für mich eine ganz neue 
Erfcheinung; ich redfe mit meinem Vater davon, doch 
‚ohne jener Verfuchung eigentlic) zu erwähnen ; der fagte 
mir dann, was eine Kaße fey. Nun befam ich erft einen 
ſolchen Eckel vor diefem Thier, daß mir ein Stich durch 
ale Adern gieng, fo oft e8 mir unter Augen Fam. 


XXVL 
‚Böttliche Heimfuchung. 


Wenige Tage nach unfrer Ankunft ward ich mit einem 
heftigen Froft und Fieber befallen. Ob mir daß plößlis 
che Vertaufchen der frifchen Bergluft mit der im Thal, 
oder die unreinliche Wohnung, oder dann ein fchon mit; 
gebrachter Stoff dazu im Körper ,„.oder endlich gar der 
Abſcheu vor dem entfeklichen Gefchöpfe , dag Uebel 
zugezogen , weiß ich felbft nicht. Einmal zuvor war, 
auffert etwa leichten Kopfsund Zahnfchmerzen , jedes 
andre Uebelbehagen mir ganz unbekannt. Man lie den 
lieben Herrn Doftor Muͤller fommen; er verordnete mir 
eine Doppelte Aderlaffe , zweifelte aber gleich beym erften 
Anblick felber an meinem Auffommen, Am dritten Tag 
glaube’ ich, nun ſey's gewiß mit mir aud, da mir mein 
armer Kopf beynahe zerfpringen wollte. Ich rang, 
wimmerte, kruͤmmte mich wie ein Wurm, und ſtuhnd 
Hoͤllenangſt aus: Tod und Ewigkeit kamen mir fchrödz 
lich vor. Meinem Vater, der fich faft nie von mir ent 
‚fernte, und oft ganz ‚allein um mich war, beichtete ich 
in einem folchen Augenblick alles was mir auf dem Her; 
zen lag , fonderlich auch wegen den Verfolgungen des 
vorerwaͤhnten Unholds, der mir viel zu fehaffen machte. 
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Der gute Aeti erſchrack entfeglih, und fragte mich: Ob 
ich denn mit dem Thier etwas Boͤſes gethan? „Nein, 
„gewiß nicht, Vater „! (antwortete ich ſchluchzend) „ aber 
„dag Ungeheuer wollt’ mich eben dazu bereden; und id) 
„bab’8 dir verſchwiegen. Das nun, fürcht ich, fey eine 
„sroffe Sünd’ „. „Sey nurruhig, mein Sohn „! (verz 
feßte mein Vater) „ Halt’ dich im Stillen zu Gott. Er 
„iſt gütig, und mird dir deine Sünden vergeben „. Die 
ſes einzige Wort des TroftS machte mich gleichfam mie; 
der aufleben. D mie eifrig gelobt’ ich in diefem Augens 
blick, ein ganz andrer Menfch zu werden, wenn ich's 
länger auf Erden treiben follte. Indeſſen gab’8 noch 
verfchiedene Ruckfalle : Einmal wußt' ich 24. Stunden 
lang nicht8 mehr von mir felber ; aber die war die Eris 
fid. Beym Erwachen fühlt ich ziwar meine Schmerzen 
wieder, doch in weit geringerm Grade ; und mag für 
mich viel wichtiger war, die bangen angſthaften Gedans 
fen blieben völig aus. Der Doktor fieng an Hoffnung 
zu fchöpfen , und ich nicht minder ; und kurz, es ließ 
fich täglich mehr zur Befferung an, bi ich (Gott und 
meinem gefchickten Arzt ſey's ewig gedankt) frenlich erft 
nach ettlichen Wochen , wieder ganz auf die Beine fam. 
Aber das Thiermenfch, das wir im Haus hatten, und 
dulden mußten ), war mir ißt unaugftehlicher als jes 
mals, Mich und alle meine Geſchwiſter überhäufte es 
mit den unflathigften Schimpfworten. Während meiner 
Krankheit fagte e8 mir oft ind Geſicht: Ich fen ein muth⸗ 


*) In unfern Schweißerlanden (mo von einheimifchen Armen, auch 
von dem Auskehrigt felbftverfchuldeten Glends , niemand ganz | 
rath: und huͤlflos fich felbft überlaffen wird ) ift es nichts ſeltenes, 
‚daß, zumal in den geringern Dorfecommunen , wo von Gemeind 
wegen für folhe Gefchöpfe nicht geforgt werden Kann, der Privas 
tus, bald der Kehre nach umentgeldlich , bald um ein geringes 
Sährliches , ihnen Dach und Koft geben muß. 
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williger Bankert; es fehle mir nichts; man ſollte mir 
ſtatt Arztneyen die Ruthe geben, u. d. gl. Ich bat alſo 
meinen Vater, ſo hoch ich konnte: Er ſoll doch die Crea⸗ 
tur uns vom Hals ſchaffen, ſonſt koͤnnt' ich in Ewigkeit 
nicht vollkommen geſund werden. Aber es war unmoͤg⸗ 
lich; vor einmal wollt' ſie uns niemand abnehmen. Wenn 
ſie's gar zu ſchlimm machte, lieſſen wie ſie, wie geſagt, 
karbatſchen. "Aber zuletzt wollt’ ung auch dieſen Dienſt 
niemand mehr leiſten; denn jedermann fuͤrchtete ſich vor 
ihr, wie vor dem boͤſen Geiſt. Mit guten Worten kam 
man ihr gewiſſermaaſſen noch am leichteſten bey. Was 
indeſſen mir als die allerherbſte Prüfung vorkam, war 
dieſes: Daß ich und meine Geſchwiſter in ihrer Geſell— 
fchaft mit Baumwollen: Kammen und Spinnen. unfern 
Feyrabend machen mußten. Gobald aber der Sommer 
beranrückte, half ich mir damit , daß ich meine Arbeit, 
fo viel’8 immer die Witterung zuließ, auffer dem Haus 
verrichtete. | 


XXVII. 


Jetzt Tagloͤhner. 


„Danke deinem Schöpfer „! (ſagte inzwiſchen eines 
Tags mein Vater zu mir) „Er hat dein Flehen erhört, 
„und dir von Neuem das Leben gefchenft, Sch zwar, 
„ich will dir's nur geftehen, dachte nicht, wie du, Uli, 
„und hatt’ dich und mich nicht unglücklich gefchagt , 
„wenn du dabingefahren warf. Denn, Ach! Groffe 
„Kinder, groffe Eorgen ! Unfre Haushaltung ift uber; 
„laden — Sch hab’ fein Vermögen — Keins von Euch 
„fan noch ficher fein Brodt gewinnen — Du bift dag 
„Aelteſte. Was willft du nun anfangen? In der Stube 
„hocen, und mit der. Baumwolle handthieren, feh ich 
„wohl, magft du nicht. Du wirft müffen tagmen *) »- 

x*) An andern Orten der Echweiß tagwen , um den Taglohn 

Bauersknechten⸗-Dienſte verrichten. 
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„Was du willſt, mein Vater „! antwortet' ich: „Nur, 
„fa,: nicht offendbruten „! Wir waren bald einig. Der 
damalige Schloßbauer, Weibel A. nahm mich zum Knecht 
an. Bon meiner überftandenen Krankheit war ich noch 
ziemlic) abgemattet; aber mein Meifter, als ein vernünfs 
tiger und ſtets aufgeraumter Mann, trug ale Geduld 
mit mir, um fo viel.mehr da er eigne Buben von gleis 
chem- Schrot hatte. Die meifte Zeit mußt’ er "feinen 
Amtsgefchäften nach; dann gieng's freylich oft bunt über 
Ef. Indeſſen gab er mir auch blutwenig Lohn , und 
die. Frau Baurin ließ ung manchmal bis um 10. Uhr 
nüchtern. Ben firenger Arbeit aber erhielten wir auch 
‚ immer beſſre Koſt. Bisweilen brachten wir ihm etwas 
MWildpret, einen Vogel oder Fifch nach) Haus; daß lief 
er fich vortreflich ſchmeckeu. Eines Tags erbeuteten wir 
ein ganzes Neft voll junger Kraͤhen; die mußt’ ihm feine 
Hausehre wunderbar prapariren. Er verfchlang mit uns 
geheurer Luft alle bis auf die legte. Aber mit Eins gab's 
eine Rebellion im Magen. Er fprang vom Stuhl, und 
rannte todtblaß und fchnellen Schritte den Saal auf 
und nieder, wo die Fuß und: Federn noch überall zerz 
fireut anı Boden lagen ! Endlich ſchneutzt' er uns Bus 
ben mit lächerlihem Grinm an: „ Thut mir dag Schin; 
„derszeug da weg, oder id E** Euch hunderttaufend 
»Doßend von Euern Beftien heraus. Einmal in mei 
„nem Leben folche ſchwarze Teufel gefreffen ; und nims 
„mermehr »! Dann legte fih der launigte Mann zu 
Bethe, und mit einem tuͤchtigen Schweiß gieng alles 
vorbey. | 

Auch mein Bruder Jakob verrichtete um die nämlis 
che Zeit ähnliche Knechtendienſt'. Die Kleinern hingegen 
mufiten in den Stunden neben der Schule fpinnen. Un⸗ 
ter diefen war Beorg ein befonders Iuftiger Erzvogel. 
Henn man ihn an feinem Raͤdchen glaubte, ſaß er auf 
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einem Baum, ober auf dem Dad, und ſchrie Guckuck! 

„Du fauler Lecker „! hieß e8 dann etwa von Seite der 

Mutter, wenn fie ihn fo in den Lüften erblickte; und 

von feiner: „Sch will fommen wenn du mich nicht ſchla⸗ 

„gen willſt; fonft fleig’ ich dir bi8 in Himmel auf „! 

Was war da zu thun? Man mußte meift des Elendg lachen. 
Die Sortfegung nächftens. 





IIl. 


Alte Zürcherfche Statuten über die Hochzeiten. 
( Sortfezung ſ. Muſ. III. Jahrg. 6. Heft. S. 495 u. ff.) 
1604. 23. Jun. C. S. 


Auf ein Gravamen des Fruͤhlingsſynodus hin ward 
erkennt: „Die groſſen Hochzyt betreffend, find dieſel— 
„ben denen uff der Landſchafft nit allerdings abzeſtriken, 
»diewyl die Kilbinen (die ſy ungern faren laffen) auch 
„abgeſtelt find. Aber in der Statt fol man fähen, daß 
» unmaß unnd mul abgeftelt, unnd ob den Mandaten 
etwas beffer gehalten werd „. 


Verkhuͤndt, Sontags den 8. Sept. 1605, 

I. E8 mag: einer feine Hochzeit halten, wo er will, 
in feinem eignen Haus oder anderftwo. 

2. Mag er „von unnd uß ſyner brut fruͤntſchaft, 
» wie auch von gfelen und gfpilen von knaben und töchs 
„ tern, deßgleichen fauffgottinen und goften, und nach 
»buren, überal mehr nit denn zehen befezter Tifch - 
„an das Hochzyt laden laffen ». Bey 25 ib. Buß für 
den Bräutigam, und allenfall8 den Wirth, welcher ihm 
Plag gegeben. „Hiebey aber fol es zu eines {jeden 
» gfallen Kahn, minder perfonen ze laden » 
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3. Und damit ob folcher Ordnung gehalten werde: 
» So ſoͤllent die Stattfnecht, wann ein Hochzyth iſt, am 
» Kilchgang bie glid von manen, frawen, fnaben und 
»toͤchtern ordentlich abzellen, unnd fontften by der mals 
» zyth daruf flyßig achtung haben. Und wo ſy findent, 
» daß einer über zehen Tifch oder hundert perfonen ges 
„laden sc. denfelbigen dem Oberſten Knecht leiden, der 
„alsdann beiden, dem brütgam und dem wirt ıc. Die 
» borbeftimpt buß geſtrax abnenımen, unnd daran nie 
„ mand verfchonen ». | 

4. Wer Hochzeit oder Nahhochzeit im Wirtshaus 
halt, foll die Gäfte nicht » gaben » , fondern jeden feine Uerte 
zahlen laffen. Werden hingegen folche Anläffe in eiges 
nen oder auf Zunfts und Gefelfchaftshäufern gefeyert, 
fo mag man fih, wie brauchig, „ gaben „ laffen. 

5. Ben dem Verbot der Schenfenen an den Hochzeit 
tagen, bat e8 laut den Saßungen von 1585. u. ſ. f. fein 
Bewenden. | 

6. Und eben fo in Anfehung der Nachhochzeiten, mit 
der Erläuterung von 1592. 

7. Wenn aber einer Feine geladene Hochzeit hätte, 
mögen feine Freunde ihm eine Schenfe halten, fo wie 
e8 die Ordnung von 1585. ꝛc. beſtimmt. 

8: Die fremden Handwerfer u. ſ. fl betreffend , ‚wel 

he allhier mit Burgerstöchtern oder Dienftmägden Hoch; 
zeit halten, bleibt e8 ebenfalls bey befagter Ordnung. 
. 9 und Io. Und eben fo in Anfehung der beyden 
Artikeln: Daß Landleuthe nicht, wohl aber Burger die 
innert den Kreugen fißen, in der Stadt Hochzeit haben- 
mögen. 

11. Auch Erecution und Buſſe find die nämlichen. 
Nur ift hier der Oberſte Knecht allein zum Auffeher, und 
Die Stadtfnechte zu Einzeuhern beſtellt. 

12, Wie lang. die Mahlzeiten dauern foßen, wird hier 
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nicht mehr mit der Pünktlichkeit von 1594. beftimmt ; 
fondern e8 heißt lediglich: » Man fol zum Imbiß und. 
AN Nachtmal nit ſo lang, wie etwan beſchehen, ſitzen, 
„ſonders zu rechter Zyt ufſtahn, und ſich eins zimli⸗ 
chen vernuͤgen laffen ». 

13. Und noch an einer andern Stelle wird das Wein⸗ 
abfodern der jungen Mannſchaft an den Braͤutigam, als 
ein unnoͤthiger Koſten fuͤr dieſe, und ein neuer Anlaß 
zum Schlemmen für jene, abgeſtrickt. Bey ı. March 
Silbers Buß für den Forderer und Geber, und bey Io, 
ß. für jeden, der bey folchen Anläffen mittrinfen Hilft. 

Stadtcanzleybibl, Tom. 91. fol, 185. u, ff. 


Im Synode May 1608. 


Glaubten einige Mitglieder der Verſammlung, daß 
man acht Tage vor und nad den hohen Feften feine 
Ehen einfegnen follte. Andere hingegen meynten: „ Wpf 
„» Gott den heiligen Eeftand eingefeßt, und den an fein: 
„;Ht gebunden, fölle defhalben nach Bapftifchem bruch 
„die Een inzgefüren dhenie tag ufßgefchloffen, und aber 
„ Darnebend aller wul an Hochzyten mit allem ernft ab; 
s, geftelt werden, und dann die Obervoͤgt nit givalt has 
» ben, fachen, deren ſy nit befügt, zu erlauben „ 

$. M. U. Tr. 435. B. 3. Vito. 12. 

Hierauf wurde, unterm. 6. Det. d. J. C, S. erfennt: 
» Diewpl inn allen fachen ein underfcheid zu halten, 
»unnd vonnöten ift, daß ein preparation vor emipfachung 
„des heiligen Nachtmaals beſcheche, unnd dann nit den 
»nechſten daruf aller wul mit Hochzyten fürgenommen 
„ werde; da allerleyg Inchtfertigkeiten mit überfluß inn 
„ Affen. und frinden, auch den tanken fürgadt: Da fo 
„iſt MGHerren meinung, dag zu fuͤrkhommung allerleyg 
»ergernuß allenthalb inn Statt und Land nun fuͤrohin 
» dheine Een mehr 14. tag vor unnd nach. den drygen 

* hochzyt⸗ 
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Fhochzytlichen Chohen) Faften ſoͤllind ingefürt werden. 

„Welliches den Herren Predicanten gemeinlich in khuͤnf⸗ 

„ tigem Synodo zu Ir aller Nachrichtung anzeige, unnd 

„darwider weder von Inen noch den Obexvoͤgten kheins⸗ 
»wegs mehr gehandelt werden (fol) ». 


Mandat und Dermabnung sum Chriftenlichen 
Rilchgang und aller Ehrbarkeit. C. D. 


Verkuͤndt in der Stadt, Sonntag 13. Dec, 1609. 
(Gedr. 4°.) 

Beftäthigung der Drönung von 1598. Nur mers 
den dießmal die Herten an Hochzeiten, die man in Wirthg; 
bäufern hält, fir die Mannsperfonen auf 20. ß. für 
Frauen auf 16. ß. für Töchter auf 10. ß. gefeßt. Bey 
10, Pfund Buß für den Brautigam, der noch aus feinem 
Seel etwas darauf geben, und 25. Pfund für den 
Wirth, der folches fodern oder annemmen, oder fid) 
kurz an obiger Tara nicht begnügen würde. 

» So foll auch (heißt e8) an dem —— ſo 
„man die Brut heimbfhuͤrt, niemand ins Bruͤtgams 
» buß zum ſchlaaftrunck gahn, dann allein die nechſten 

„Verwandten, ſo dahin beruͤfft und geladen find, und 
„hiemit der unverſchempt zulauff von anderen unberuͤff⸗ 
„ten, es ſyge Junge Geſellen oder ander luͤth, abge 
» ftrickt ſyn ». 

» Un einem Nachhochzyt uff den Abende, fol menge 
» lich heimbgahn, uud man nit mehr dann etwan ein 
„oder zwen tifch zum Nachtmal der nechiten Berwandten 
3» halten mögen ». 

„ Und alsdann mit den Schenfenen an Hochzyten je 
» lenger je mehr unordnung ingeriffen, da dann nif nun 
a die Hochzytluch den nechften ab dem Imbißmal uff ein 
„Zunfft ald Sfelfchaft zum Abendtrunck und Schendi 

Schw. Muſ. IV, Jahrg. 5. Zeft. Bb 
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„gahnd, fonderd auch von ander luthen, bie nit am 
»Hochzyt find ‚. ein groffen zulauff und wuͤl git, und 
„alfo darmit über einen Brütgam. vil unnüzer coften 
„gadt, und die welt je lenger je unverfchembter if. So 
3, babend UGHerren, uß denen und andern mehr urfaz 
„chen, fölliche Hochzutfchendinen als ein überflüßig ding 
„zu der jeßigen zyt allerdings abgeftelt, alfo daß die nit 
; mehr gehalten werden, ſonders daß. man nach geendes 
„tem Hochzyt⸗Imbißmal ufftahn unnd hinweggahn ſoͤlle. 
„Es weren denn etivan frömbde luth an einem Hochzyt 
„ verhanden, denen zu ehren mag bvolck zu einem tifch 
„ oder zwen zum Abendtrunck belyben. E8 fol aber 
„nit über den Brütgam gahn, Inabet ein jeder fyn ürs 
„ten ſelbs zalen ». 

„ Mit den Eetagen und Gtäckwänfheten den Hochzys 
„ terinen fol man auch maß und befcheidenheit bruchen, 
s und der num bruch mit dem fpaten nächtlichen laden 
„ der fnaben und füchteren an die Glückwünfcheten hie 
„mit abgeftrickt ſyn. Wil man aber uff foliche zyt zu 
„ einem rechten nachtäffen etliche beruffen, das laßt man 
3 befchechen. - Doch fol mengklich abents umb zechne 
„» beimbgahn oder geftraft werden ». 1 


Synodalgravamen des Srühlingsfpnodus 
1610, 


Das Capitel am Zürichfee klagt abermals über den 
- Mißbrauch der groffen Hochzeiten; und daß man am 
Sonntag vor offener Gemeind an foldhe Feſtine laden 
laffe. Da laufe dann alles, Junges und Altes zu; 
„gebe ein groffen wul, dempfen und toͤſſen; merdint 
„ tanz angericht, Fframerladen und ftand ufgericht; Ins 
„ fumma gange aller mutwillen , lichtfertigfeit und un; 
»fug für, nnd werde auch an fölichen tagen der finder; 
» bericht verhinderet. Es fey demnach hohe notdurft, 
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„ſoͤllich unmaaß abzeftellen, oder dahin die fach ge rich⸗ 
„ten, das man in der wochen hochzyt halte ». 
&. M. A. Tr, 435. 23. 3. Yıro. 14. 


Landmandat vom 11. Augſtm. 1611, 
(Gedr. in Fol.) 


„Mit den Hochzyten uff unſer Landſchafft wirt 
„auch groſſe unordnung und uͤberfluß ꝛc. gebrucht, auch 
etwan gantze Gmeinden ꝛc. geladen, und groſſer mul 
„und unmaß getriben, welliches eineſt, da vil beſſer 
und wolfeilere zyten gſyn, nit beſchehen were ». Hier 
wird der dießfaͤllige Artickel der Ordnung von 1580, wies 
derholt, und die Buffe natürlich auch auf jenen neuen 
Mißbrauch erfireckt ; mit dem Anhang : » E8 moͤcht 

„aber einer hierinnen dermaffen handlen , man wurd 
„ inne höcher flraaffen ». 


Mandat und Dermabnung zum Chriftenlichen 
Rilchgang und aller Ehrbarkeit. C. D. 


(Verkuͤndt in der Stadt im Julio 1616.) 


Woͤrtliche Wiederholung des dießfaͤlligen Artickels 
des Mandats von 1609. 


Sabbatmandat vom 23. Jul. 1620. C. D. 


Sodann iſt unverborgen, und erfart man taͤglich, 
wann an den Sontagen, es ſyge ge Statt ald Land, 
Hochzyt gehalten werdent, das uff ſoͤlliche Tag, di anan 
(wie vorgemeldet) Gott zu ſynen Ehren fyren ſoll, alle 
Ueppigkeit, Lychtfertigkeit, Fuͤlleryg, und uß derſelben 
Hader, Zerwuͤrfnuß, und etwan Todtſchleg erwachſend; 
daruß dann ferner entſtohnd ſchwere Rechtshaͤndel, groſ— 
fer Abgang und Verderben der Hußhaltungen, und. Fy⸗ 
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gendefchaften ganzer vernachbarter Gmeinden. Wann 
dann die hoche nothdurft erforderet, daß dem allem ꝛc. 
fürfommen ıc. werde, wie dann die Eerbarkeit inn Statt 
und Landfchafft gmeinlich ab föllichem ergerlichen Wäfen 
ıc. ein fonderbar Mißfallen tragt, und um oberfeitliches 
Inſechen ein gottfelig Verlangen hat. Da fo ıc. wellent 
UGHerren: » Daß nun fürohin in ir Statt und Lands 
„ fhaft die Hochzyt an Sontagen gar abgeſtellt ſyn ſoͤl⸗ 
„ find, und man alein an den Zinftagen, fo auch zum 
„Baͤttag (Gottesdienſt) geordnet, oder anderen Lagen 
„ in der Wuchen, nad) jedes Orts Gelegenheit die Hochs 
„int halte. Doch, daß zu Verhütung vil Coſtens, 
„ fonderlich bey difer jeßigen fchmeren Zyt ꝛc. uff der 
„Landſchaft einer ein Tag allein Hochzyt halten fülle ». 
Hiemit wirt mancher junge Gfell und Dienftfnacht von 
dem ingerißnen Wuhl abgezogen, und daheimb ob ſyner 
Arbeit behalten, der fondft an Sontagen erzeltem Unwaͤ—⸗ 
fen mehrmaln zu fonem Unglück nachzogen iſt; und wirt 
dardurch auch annder Unheil ıc. vermitten, und der Sons 
tag nach dem Gebot Gottes zu deft mehrer Erlangung 
ſynes göttlichen Saͤgens rächtgfchaffen geheiliget. 

Stadtcanzleybibl. Tom. 91. fol. 297. 








IV, 
Bindars neunte Pythiſche Ode. 
Auf Telefitrates, Waffenlaufs: Sieger von Cyrene. 
Str. 1. 


: Mich luͤſtet mit Huͤlfe der ſchlankbildigen Charitinnen 
anzukuͤndigen den erzbeſchildeten Sieger in Pythia, Ihn 
Teleſikrates zu preiſen und feine Bekroͤnung der ritters 
lichen Eyrene, Sie iſts, die ehedem aus winddurchfaugs 
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ten Pelius⸗Thalen der lockige Latoid’ entführte auf feis 
nem goldenen Wagen , war gleich die Jungfrau wild; 
ſchuͤchtern. Er fchuf fie bald zur Herrfcherinn des heers 
denreichen und getraidevollen Geländes , bluͤhend zu 
wohnen im dritten Wurzelreiche des feften Landes. 


Antiſtr. 1. 


Aphrodite die Silberfuͤßige bewillkommete den Deli⸗ 
ſchen Gaſt, und beruͤhrte den Wagen, eines Gottes 
Kunſtwerk, mit ihrer leichten Hand; warf dann beyden 
ſogleich auf ſuͤß geſpreitetem Bette die liebliche Schaam 
zur Decke hin; worunter der Gott mit ihr verſchlungen 
in Hochzeit zerfloß, die des maͤchtigen Hypſeus Tochter 
war. Damals war dieſer der kriegeriſchen Lapither Koͤ⸗ 
nig, der zweyte heroiſche Abkoͤmmling vom Oceanus. 
Ihm hatte in Pindus beruͤhmten Thalgelaͤnden fie die 
freudige Najade Creuſa gebohren, im Flußbette Penevs 
die der Erde Tochter war. 


Epod. T. 


Groß gezogen ward von dieſen ihre Cyrene, am Glanz 
der weiſſen Arme gekannt. Aber nie liebte das Maͤdchen 
der Webgeſtuͤhle Wechſelgang, nie der Gaſtmaͤhler Luſtig⸗ 
keit mit haͤuslichen Geſpielen: Sondern mit ehernem 
Wurfſpieſſe ſtreitend und mit dem Schwerdte toͤdtete ſie 
wilde Beſtien, tiefe, volle Friedensruhe zu ſchaffen der 
väterlichen Rinderheerde; auch ließ fie wenig den ſuͤſſen 
Lagerfchlaf meilen auf den Augenlidern , warn eh dag 
Fruͤhlicht daͤmmerte. 


Str. 2. 


Unbewaffnet traf einſt Apollo fie an, der Gott 
des breitſchweifigen Bogens, da fie eben auf einſa—⸗ 
mem Platz einen grimmigen Loͤwen bekaͤmpfte. Gleich 
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rief feine Stimme Chiron aus feiner Wohnung fo: „Vers 
„laß, Philyride! die feyerliche Grotte ; bewundre den 
„Muth, und die Kraft eined Mädchens , wie fie mit 
„furchtlofem Haupte den Streit führt, über jungfraus 
„lichen Schmerz erhaben ihre Herz tragt, die Bruft von 
» Schrecken unbefturmt! Wer von den Sterblichen geugte 
„fie? Welchem Stamm entpfropft 


Antiſtr. 2. 

„bewirbt fie der fehattigen Berge Geheimpläße ? 
„Und foftet da das Liebliche fo unbefchränfter Thatfraft ? 
„Laßt fih ohne Entheiligung Hand an fie legen? Ihres 
» Beylagers honigter Kranz pflucken „? Ihm ertheilt der 
ernfigefallige Centaur, das ruhige Augbraun mit Freund 
lichkeit umgogen , unvermeilt feinen Gedanfenrath : „ES 
„liegen, q Phoͤbus! verborgene Beredungsfchläffel im 
„klugen Ausdruck der heiligen Liebesgefühle. Bey Götz 
„tern aber und Menfchen gilt zuchtige Scheue beym ers 
„ften Genuß hochzeitlicher Luft. 


Epod. 2, 

» Dich, den Fein Falſch berühren darf, hat jekt ein 
»zärtlicher Trieb zu diefer Nede bewogen. Weßwegen 
„aber, o König , befragft du um ihr Gefchlecht mich, 
„der du aller Dinge gewiſſes Ziel fennft, und jeden Lauf 
„der Welt, und wie viel lenzliches Laub die Erde herz 
„bortreibt, und wie viel Sandförner anı Meer’ und in 
» Slüffen vom Stoffen der Wellen und Winden fich drehn; 
„und was in der Zukunft und aus welchem Urfprung 
Des entſteht, durchfchaueft du alles, — Sol ich denn 
„aber mir auch die Geftalt des Weiffager geben, fo 


Str. 3. 


»fprech ich: Des Mädchens Mann zu werden Famft 
„du heut in dieß Thal, und wirft übern Pontug fie zum 
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„fchönften der Gärten Jovis verfeßen. Einſt wird durch 
„dich fie Staatesherrfcherinn, Haft nur erft du ein Wolf 
» Infulaner dorthin gefammelt, auf jene Höhe von Fels 
„dern umsingelt. Itzt aber wird in voller DBereitfchaft 
„dag wieſenvolle Libyen die ruhmliche Braut in ‘golds 
„nem Haus empfangen. Da wird ihr unverzüglich ein 
„Theil des groffen Landes zum rechtlichen Eigenthum, 
„dem’S weder an allartiger Gewaͤchſe Frucht noch feltes 
„nem Wilde gebricht. 


Antiftr. 3. 


„Den Sohn den dir bald fie gebiert, empfängt der 
„erlauchte Merkur und tragt ihn den fhöngethronten Hos 
„ren und der Erde, entnommen der Mutter, zu. jene 
„feßen fich ihn , das theuerſte Schooßfind , auf die 
„Kniee, beträufeln ihm mit Nektar und Ambrofia die 
„Lippen und fchaffen ihm Unfterblichkeit, als war’ er 
„ein Zeus , ein Apoll, den fie nachmals die Luft der 
„Freundfchaft, der Schaafe Geleiter, Jager und Felds 
„mann zugleich, ihren Ariftaus heiffen „. So fprach er 
und muthet ihn an zur -Tieblichen Hochzeit: Bolgiehung. 


Epod. 3. 


Schnell ift der eilenden Götter Betrieb. Kurs ihre 
Wege! Aljenes vollendete der einzige Tag. Im goldbes 
zognen Brautgemache Libyens genoffen fie fich , da mo 
feither Diefe fchönfte Stadt e8 umfchließt, von der der Wett; 
fämpfe Ruhm in ferne Länder fliegt. Dießmal durchs 
drang fie Karneades Sohn mit zmweigevollftem Gluck, 
von Pytho, der Göttlichen, ber; da hat er fiegend feine 
Eyrene groß gezeigt. Wie freudenvoll empfängt fie ihn, 
der auch von Delphi ſchon, der fchönen Frauen Hei⸗ 
math , die Iuftreichften Ehren herbeyzog. 
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. Str. 4. 


Solch gewaltige Tugenden find allemahl erzählungss 
vol. Sie aber furz aus Neichhaltigfeit emporzubilden 
ift Kunſt die allein des Kenners Ohr erwirbt; und wohl—⸗ 
gewählte Zeit entfcheidet daben mit Uebermacht. Auch 
Theba erfuhr’s,.die Siebenpfortige, da Jolaus fie acht 
fam ergriff, und gleich, fobald er Euryſtheus Kopf mit 
der Schärfe des Schwerdtes haft’ abgefchnitten , von 
ihr verborgen ward, am Grabmahl des wagenberuͤhm⸗ 
ten Amphitruo. Denn da lag diefer Ahne, der Gaft der 
Sparten, der ehedem ſich in die Gaffen der Kadmeer 
heruͤber verpflangte, wo ſtets die hellen Schinmel traben. 


Antiſtr. 4. 


Don ihm und Zeus umarmt gebahr Alfmena die Klw 
ge in Einer Genefung die Kriegerfraft ‚jener Zwillinge. 
Stumm ift und gedanfenlog , wem zu Herkules Preife 
bie Kippe nicht aufbricht; wer der dirceifchen Quellen 
vergißt an denen Herful und Iphikles erzogen find. Mög’ 
ich, gelübdegetreu, von ihnen ein volfommenes Gedicht 
ſtimmen, durch ihre Gunft ein Gluͤcksgenoß. D ja! 
zu feiner Zeit fol mich der. glorwurdigen Huldgoͤttinnen 
reines Licht verlaffen. — Ich fpreche davon , mie jeßt 
‚der Sieger zum dritte Male zu Egina und auf Niſus 
Anhöhe feine Stadt verberrlicht hat, 


Epod. 4 


und vermeide thatlic den Vorwurf zum Schweigen 
verdammter Erfchöpfbarfeit. Iſt unter den Bürgern ein 
Freund, ift irgend ein Uebelmollender da, noch darf er, 
was gemeinfam nuͤtzlich dem Staate gefchah , nicht vers 
bergen; darf nie des alten Meergottes Spruch verlegen, 
zu loben auch den Feind, mit Freymwilligfeit und Necht, 
um feine fchone Handlungen. Sch aber , ich fah dich 
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alfermeift an beflimmten Feften der Pallas fiegen ; ich 
fah die verfchtwiegenen Wünfche jeder Jungfrau für Gatte 
oder Sohn, Telefifrates! bey deinem Anblick, 


= Str. 5. 


Ben Dlimpia fo, und bey den Wettkämpfen im Schooße 
der Thaler , und in den Landesgegenden bier umber. 
Mich aber dringt es im Geift, indem ich meinen Ge 
fangdurft löfche. Mich ruft da die Ehre deiner alten 
Ahnen ; tie groß fie einft, gehorchend der Libyſchen 
Frau, nad) Iraſa giengen, zur Stadt des Antaug, zu 
werben um die berühmte Jungfrau mit den: fchönften 
Haarlocden. Nach ihr verlangten die freflichften Männer 
in Menge , Männer verwandter Gefchlechter und frem⸗ 
der. Auch riß ihre Schönheit 


Antiftr. 5. 


ins Erftaunen. Ihrer goldbefrangten Jugend Frucht zu 
pfiucken fehnten fie fih. Allein ihr Vater, um noch. herr⸗ 
lichere Heurath ihr zu ſtiften, entſann ſich, wie Danaus 
„einft in Argos für acht und vierzig Töchter vor Mitte des _ 
Tages ein. allerfchneliftes Verloͤbniß erlangte, Er ſtellte 
die famtliche Reihe geſchwind auf Zielpläge laufenden 
Kampfs, und hieß zum belohnenden Preis der Schnelligs 
feit der Fuͤſſe fie eifern , welche der Töchter fich jeder 
erwürbe, der ihm fich erboten zum Eidam. 


Epod. 5. 


Eben fo gab’ der Libyfche Stammherr dem beften 
Brautigam die Tochter. Er ftellte fie auf Eine Linie, 
gefchmückt das hohe Ziel zu ſeyn; fagte dann mitten unter 
allen: „Der nehme fie heim, der im Laufe der Erſt' 
„ihren Schleyer berührt „! Da fprang Aleridem , reif 
fenden Flugs; ergriff des reinen Mädchens Hand, und 
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führte fie durch das Gedraͤng der Nomaden , ber Ritter, 
und ward beworfen von ihnen mit Menge der Blätter 
und Menge der Kranze. Auch hatt’ er lange bereits von 


-Siegesflügeln die Menge. 
Canonicus Tobler. 











V. 
Kaiſer Albreht vor Zürd. 


Sanft im Schooß des Thalgefildes, 
Zwiſchen See und Weingebuͤrg', 

Unterm Schutz des Buͤrgerſchildes, 
Ruht die Alpentochter Zuͤrch. 

Ihres Fleiſſes Haab' — (Ach, ſaget, 
Was iſt, das zu Frevelluſt 

Nicht den Wurm, der raſtlos naget, 
Meist in der Tyrannen Bruſt?) — 


ihres Fleiffes Haab’ erhißte 
Albrechts Gier — Schon ftäubte Kies 
Unter Sohl' und Huf , fchon blißte 
MWiederftrahlend Schwert und Spies, 


Sahllos ſtuͤrmten Albrechts Ritter 

Gegen Zuͤrch; der Berge Haupt, ⸗ 
Draͤuend, flammend wie Gewitter, 

Deckt das Heer, das ſengt und raubt. 


Hoͤhnend ſchau'n ſie auf der Buͤrger 
Schaar hinab, berauſcht im Wahn 

Ihres Sieges, ſchon als Wuͤrger 
Wetzend ihren Tiegerzahn. 


Was vermag dein Haͤnflein, gutes 
Zuͤrch, und was der Tapfern Bund? 

Labt fi nicht an deinem Blute 
Morgen fchon der Feinde Schlund ? 


Bott und zZuͤrch! Der Loofung Glaube 
Taͤuſcht ung nicht, ift ung der Buͤrg' 


BEE TEE 3d5 


Unſrer Rettung! — Komm und raube 

Ihn uns Albrecht: Gott und Zuͤrch! 
Leis’ im Frauenkreiſe fluͤſtert 

Bey der Kunkel guter Rath. 
Von der Daͤmm'rung Huͤll umfluͤſtert 

Eilen Dirn' und Weib zur That: 


Eilen in das Zeughaus, waͤhlen 
Wehr und Ruͤſtung jede flugs; 
Maͤnnerſchmuck und Waffe hehlen * 

Taͤuſchend ſchlanken Weiberwuchs. 


Unterm Helm' empoͤrend, wallend 
Thuͤrmt ſich Lock' und Flechtenkranz; 
Hell vom blanken Harniſch prallend 
Strahlt ihr Bild in Heldenglanz. 
Sträubend drängt die weiche warme 
Bruft ſich in den Falten Stahl; 
Schwert am Gürtel, Schild am Arme 
Geht's hinab vom Waffenfaal. 


Ehimmernd in der Morgenröthe 
Purpur-, bey der Fahne Wehn, 
Ziehn fie; Sarg und Horn und Flöte 
Hall'n ind Thal und auf die Höhn. 
Sagt Heldinnen, fagt, belebte 
Mannermuth das zarte Herz 
Ungesaubert ? Oder bebte 
Espenlaub Eich unterm Er? — 
„Mag's doch, wie an’d Ey dad Daͤubchen 
„Pickt, geklopft und haben! — Sey's! 
„Raubt der Helm und giebt das Haubchen 
»MWeiblichfeit, des Weibes Preis? — 
„Jene bebten mehr! Im Heere 
„Sagt die Furcht; fehon waͤhnt fie, Bern 
„Send uns ihre Jugend, mehre 
„Unfre Kraft, die Heldinn Bern, 
„Ha, fie bebten mehr! Cie friegten 
„Nicht mit ung, es ſchwieg ihr Drohn. 
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» Weiber kamen, ſahen, fiegten; 
„ Stolse Fürftenheere flohn „. 
Chriftian, Braf su Stolberg. 


VI. 
Fruühlings-Wonne. 


Wann im lichten Glanz die Sonne 

Prachtvoll auf mich niederſieht, 
Und die erſte Fruͤhlingswonne 

Wieder in den Adern glüht: 


Wann die laulicht warmen Luͤfte 
Neu durchſaͤuſeln die Natur, 
Und ſchon ſuͤſſe Blumenduͤfte 
Sich verbreiten auf der Flur: 


Wann der junge Schmuck der Felder | 
Mund umher dem Auge lacht, — 
Und der Luſtgeſang der Waͤlder 

Meine Seele ſtaunen macht: 

Wann im ganzen Schoͤpfungsreiche 

Alles neues Leben fuͤhlt; 

In der Luft und in dem Teiche 

Fiſch und Vogel freudig ſpielt: 

Mann auf Berg, und See und Auen 

So mein Blick bewundernd ſchwebt, 

Und bey all' dem Wonneſchauen 

Sich die Seele hoͤher hebt — 

Wann ich dich dann, Schoͤpfer! denke 

In der Ewigkeiten Schoos; 

Mich in dem Gefühl verfenfe, 

Wie du bift fo gut und groß: 

Wie dein Aug mit Batermilde 

Auf die Erde niederfchaut , 

Und die blumichten Gefilde 

Deines Athens Hauch bethaut : 
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Wie dein Bild aus jeder Pilanze, 
Selbft aus jedem Gräschen frahlt ; 
- Eich, im hellen Mittagsglanze 
Und der Abendwolfe mahlt : 
Wie, und Menfchen zu begläden , 
Du fo ſchoͤn die Erde ſchuff'ſt; 
Und uns einft, o welch Entzüden! 
Noch in fhönre Sphären ruft — 
Liebes, ahndungvolles Sehnen, 
Das mir dann die Seele füllt, 
Daß dem Auge leife Thraͤnen, 
Lauter Preis dem Mund entquillt! 
Don einem Srauenzimmer. 


VII. 


Noch ein Zehnd Sinngedichte von Jo— 
hann Grob. 





J. 


Prediger. 
Itzund gleicht ein Prediger einem Waͤchter, der die Stunden 
In der Nacht mit Rufen meldt. Denn ſo einer wird gefunden, 
Der den Waͤchter hoͤret rufen, ſind wohl hundert oder mehr, 
Welche ſchlafend nichts vernehmen, riefe man gleich noch fofehr. 


2. 


Ssalbluͤtzel. 
Halbluͤtzel geht zum Wein, und dieſes zwar nicht ſelten; 
Doch iſt der arme Tropf deswegen nicht zu ſchelten. 
Ach! dieſer Wirthshausgang geſchieht nicht ohne Noth — 
Er hat in Aa a oft weder Wein noch Brodt, 


> 
Auf Gebhard 


Eitellieb! Dein junger Sohn hat fi aller Zucht entfehlagen : 
Seine Bosheit geht ſo weit, daß fich alle Leuthe klagen. 
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Da du ſolches firafen ſollteſt, Gebhard! bift du fehr gelind ; 
Ja, du darfſt zum Kläger fagen: „ Ey, was ſchadt's? Er iftein Kind, 
„Und fein frecher Kindermuth wird doch nicht zu lange währen; 
„Meines Söhnleing junges Blut muß wie junger Wein vergaͤhrẽ „. — 
Nun, Wohlan! Ich laß es gelten. Uber gleichwohl ſorg' ich (hier, 
Aus dergleihem rauhem Mofie — werde ſchwerlich Malvafier. 


4 


Die alte und neue Gerechtigkeit. 
Themis hat ihr Angeficht zwar noch immersu verbunden ; 
Nur das alt’ und neue Band werden nicht gar gleich befunden. 
Jenes war von dickem Tuche für der Augen Ueberſchlag; 
Diefes iſt von dünnen Flore, den fie wohl durchfehen mag. 
wilbald. 
Wilbald, als er wolbezecht aus dem Weinhaus hergelaufen, 
Fand daſelbſt die Maͤgde, ſich ſtark mit feinem Weibe raufen. 
Wilbald ſprach mit lautem Lachen: Meine ganze Lebenszeit 
Hat mir nichts fo wohl gefallen, als wie dieſer H* ſtreit! 
6 N 
— Schneider. 
Billig wird das Schneiderhandwerk durch das deutſche Land veracht, 
Weil es an die Modelleider nicht zugleich auch Schellen macht. 
| 7 
Dom Spiel. 


In dem Spielen redlich ſeyn, wird. den Narren suerfennet, 
Und hingegen Spielbetrug wird ein Diebesgriff genenhet. 
Meide das verfluchte Spielen, mem ein guter Namen lieb — 
Denn ein Mann von Ehr und Tugend heiffet weder Narr noch Dieb, 


8. 
wie man danzen lernt. 


Wer das Danzen lernen will, darf nicht fort in Frankreich laufen, 
Diele Kunſt in fremdem Land um fein deutſches Geld zu kaufen. 


s 
jan: D 
.. ’ 
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Wer fich darin üben will, fange nur zu rechten an: 
Diefes giebt ſo viel zu laufen, daß man endlicy tanzen Fann, 


9 
Don Adelhold. 

Mein Landsmann Adelhold erhebt an fremden Orten 
Sein’ Ankonft und Geburth mit hochgefchraubten Worten. 
Man fragt mich hie und da: Ob er die Wahrheit fage 2 
Ich fprehe: Warum nicht ? Es liegt ja an dem Tage, 
Wie daß fein Stammhaus fih an Alter weit crfireft, 
Da man es zehnmal [don — mit Stroh nen zugededt, 


Io, 
Shat. 
Die Jungfraun merken huͤbſch, wornach die Freyer ſtreben, 
Indem fie ihnen gleich deffelben Namen geben : 
„Ach Schaf , mein güldner Schatz ! — Das Buhlwort zeigt ed au, 
Ihr Deutfchen feyt ein Volk, das nichts verbergen kann. 
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I. | 
Der Bullenkrieg. 


- (Aus der Tateinifchen Handſchrift der Gulerſch⸗ 
Campelliſchen Geſchichte.) 


Am Ende des 1571. und mit dem Anfange des 1572. 
Jahres entſtanden in Graubuͤndten gewaltige Unruhen, 
die ſich bis auf ihre Nachbarn verbreiteten, davon einige 
ſelbſt mitgenommen, andre aber belehret wurden, auf 
ihrer Hut zu ſeyn. Die Veranlaſſung war eine vom Pabſt 
Pius V. den 28ten Hornung 1570; datirte, einem vor⸗ 
nehmen Buͤndtner/ dem Docktor beyder Rechte und 
Freyherrn von Razuͤnß/ Johann von Planta von Zers 
eg ertheilte Bulle, mit der .er ihm ‚ feiner Mennung 
nach , eine nicht geringe Ehre zu ermeifen glaubte. Def 
fen Sohn Conrad, beyder Rechte Doctor und Decan 
des Hochſtifts Chur, fol diefelbe ausgemwirft haben H. 
Dem fen aber wie ihm wolle, bier ift die Bulle felbft. 
Pius, Servus Servorum Dei, ad futuram rei memoriam. 
EX injun&o nobis defuper paftoralis offiicü debito ad’ ea 
libenter intendimus, per qu& provifionis noſtræ aufpiciis 
%) Dincenz Quadrio von Ponte im Deltlin fol ihn hierin 
beßtens unterftüßt haben, fagen andere. 


Schw. Muſ. IV. Jahrg. 6; Heft, Cc 
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beneficia qulibet, pr&fertim regularia, viris committantur 
idoneis , qui fciant, velint, et valeant feliciter regere , et 
falubriter gubernare, . „Nuper fiquidem diledto Filio, no- 
„bili viro ,„ Joanni a Planta, Domino in temporalibus loci 
„de Rhaetio, Curienfis Dioecefis, Juris utriusque Dodori, 
„per alias noftras literas dedimus in mandatis, ut quaedam 
„) beneficia Ordinis Humiliatorum in Valle Tellina, Comen- 
„fis Dioecefis, Jurisdidtionis Grifonum , a perfonis irregu- 

„laribus er incapacibus occupata, recuperaret; eique etiam 
„conceflimus, ut ad illa fic recuperata, alias perfonas ido- 
„neas, ſub certis mode et forma tunc expreflis pr&fentare 
»poflet, prout in,eisdem literis plenius continetur. Nos, 
„ attendentes ejusdem Joannis fidelitatem et zelum fidei 26 
„fummam erga Nos ‚et Apoſtolicam Sedem devotionen , 
»ac propterea eundem Joannem amplioribus favoribus et 
„gratis profequi volentes ; ipfumque a quibusvis excom- 
„’ municationis „ fufpenfionis et interdidti „ aliisque Eccle- 
»fafticis fententiis, cenfuris et:poenis, a Lege, vel ab Ho- 
» mine , quavis occafione vel cauſa latis, fi quibus quomo- 
„ dolibet innodatus exiftit , ad.effetum pra&fentium dun- 
„daxat conſequendum, harum.ferie abfolventes,; et abfolu- 
„tum fore cenfentes, motu proprio, non. ad ipfius Joannis , 
„vel alterius pro eo Npbis fuper hoc. oblatae petitionis in- 
„ftantiam, fed de mera liberalitate , et ex certa fcientia 
» Noftris , ac. de Apoftolicz poteftatis plenitudine eidem 
„Joanni, ut in ‚tota Dioecefi Curienfi et ditione Rhaetorum 
„Grifonum .nuncupatorum , five didta Valle Tellina ‚vel 
„Comitatu Clavennae ejusdem Dicecefis Comenfis, omnia 
„et quecunque beneficia Ecelefiaftica, tam fecularia, quam 
„,quorumvis Ordinum Regularia quomodolibet nuncupata et 
» qualificata, (etiam fi illa vel illorum aliqua Monafteria Ab- 
„batiæ nuncupata Prioratus , Pr&pofiturae, et dignitates 
„fuerint ab hæreticis, vel aliis Laicis incapacibus , ac 
„Clericis apoftatis, aut in eis quomodo libet absque cano- 
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„nico titulo, ac Noftra, et dictæ Sedis licentia in iis, que 
„ad Noftram ipfiusque Sedis difpofitionem fpedtant , intru- 
„ ſis, ac alias quomodolibet indebite occupata , vel detenta, 
„feu yuomodocungue uſurpata, aut äliäs male alienata 9J 
»illorumque bona et fructus cum omnibus juribus et per- 
„ tinentiis fuis univerfis recuperare poflit , et valeat , ple= 
„nam et liberam auctoritate Apoftolica tenore pr&fentium 
„concedimus facultatem „. Ipfum Joannem ad pr&miffa 
omnia et fingula Noftrum et ejusdem Sedis Syndicum et 
Procuratorem Generalem, cum omnibus et fingulis honori.« 
bus, oneribus , privilegiis, pr&eminentils et facultatibus , 
äliisque folitis et confuetis creamus, facimus, et conftitui- 
mus et deputamus. Ita quod liceat eidem Joanni detentos 
res, Occupatores , et ufurpatorgs quoscunque , pr&fertim 
eos, qui fe gerunt pro Monachis Morafterii de Benderen, 
Ordinis Sandi Benedicti predictae Dioecefis Curienfis , quod 
olim Monafterio S. Lucii Curiæ ejusdem Ordinis, ante ip- 
fius Monafterii‘S, Lucii ufurpationem et profanätionem per 
fectas hereticorum factas, perpetuo‘ unitum , et poftea 
quondam Bartholomeo de Caftromuro,, olim Decano Eccle. 
fire Curienfis, tunc in humanis agenti, ad 'ejus vitam dieta 
audtoritate commendatum fuerat, et 'poft dicti Bärtholomei 
obitum, absque ejusdem Sedis, ad quam ipfius Monafterii 
tanquam illi affecti difpofitio pertinebat licentia, per eo‘. 
dem Monachos detentum fuit , prout et adhuc detinetur in- 
debite occupatum, fe a præfato et quibusvis aliis Mona. 
fteriis , Prioratibus „ Pra&pofituris et dignitatibus , aliisque 
beneficiis hujusmodi ‚ absque fpolii et attentatus vitio, pro- 
pria audtoritate expellere et amovere , eisque fic expullig’ 
et amotis ad de Benderen et alia Monafteria Prioratus, Præ- 
pofituras, dignitates et alia beneficia hujusinodi pro prima, 
et una vice tantum , guascunque idoneas perfönas fibi bene 
vifas, etiam fiios proprios, legitimos tamen, et alios ido- 
neos, loci, feu cujusvis alteri Ordinario prefentare ipſeque 
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Ordinarius, Monafteria, Prioratus, Prepofituras, dignitates, 
et alia beneficıa hujusmodi y eisden perfonis commendare 
et conferre; et fi quid detentores, occupatores et ufurpato- 
res prefati juris et tituli pretendant , idem Joannes pro 
fummaria caufz et caufarum defuper pro tempore penden- 
tium expeditivone, Venerabiles Fratres Noftros Comenf. et 
Curienf, Epifcopos, eorumque Vicarios in fpiritualibus Ge- 
nerales et quemlibet eorum in folidum et quem ipforum id 
Joannes voluerit in judicem feu judices delegare et deputare, 
feu detentores „ occupatores et ufurpatores, ad caufam et 
caufas hnujusmodi ad aliquem Pr&latum Catholicum trahere 
poflit et valeat, etiam plenam et liberam ,  auctoritate, et 
tenore predictis, concedimus facultatem diftritus, Inhi- 
bentes omnibus et fingulis tam fecularibus, quam regulari- 
bus perfonis, cujuscunque dignitatis , gradus , et pr&emi. 
nentiz exiftant, in virtute ſanctæ obedientix et fub indig- 
nationis Noſtræ, ac injuriae fubfeguentis, etiam excommu- 
nicationis majoris late fententi@ , nec non fufpenfionis , 
interdicti , aliisque arbitrii Noftri, eo ipfo per quemlibet 
contravenientem incurrendis pcenis , ne dictum Joannem 
ſuper premilffis quomodolibet moleftare , vel impedire au- 
deant, feu præſumant: quin imo illi quantum in eis fuerit, 
favorabiliter afliftant, Ac decernentes præſentes litergs de 
furreptionis, vel obreptionis , feu nullitatis vitio , aut in- 
tentionis Noſtrae, feu quovis alio defe@tu notari , vel im- 
pugnari ,„ aut alias Quomodolibet infringi , vel retradtari, 

feu eis in aliquo derogari, nullatenus, unguam pofle; fic- 
que ab omnibus cenferi, et ita per quoscungue Judices et 
Commiflarios quavis audtoritate fungentes , ſublata eis et 
eorum Ccuilibet, quaris aliter judicandi et interpretandi fa- 
cultate et audtoritate judicari , ac definiri debere, Jrritum 
‘ guoque et inane fi fecus fuper his a quocunque quavis auc- 
toritate feienter. vel ‚ignoranter Contigerit attentari. Quo 
circa Venerabilibus Fratribus Noftris Patriarchz Alexandtri- 
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no, et Conftantienfi , ac Bafılienfi Epifcopis per Apoftolica 
fcripta motu fimili mandamus, quatenus ipfi vel duo, aut 
unus eorum, per fe, vel alium, feu alios, præſentes lite. 
ras, ubi et quando opus fuerit, ac quoties pro parte dicti 
Joannis fuerint requifiti , folemniter publicantes, fibique in 
priemiflis efficacis defenfionis præſidio afliftentes „ faciant 
pr=mifla omnia ab omnibus quos illa concernunt inviolabi- 
liter obfervari, non permittentes eundem Joannem defuper 
per quoscunque quomodo libet indebite moleftari, contra 
contradictores quoslibet , et rebelles, per fententias, cen- 
furas et poenas etiam, uliaque opportuna juris et fadti reme- 
dia , appellatione poftpofita , compefcendo , et legitimis 
fuper iis habendis fervatis proceflibus , easdem fententias , 
cenfuras et poenas etiam iteratis vicibus aggravando, In 
vocato etiam ad hoc , fi opus fuerit auxilio brachii fecula- 
ris: non obftantibus premiflis, Noftra de non tollendo jure 
quzfito, nec non felicis recordationis Bonifacii Papae VIII, 
predecefloris Noftri, qua cavetur , ne quis extra fuam ci- 
vitatem ,„ vel dicecefin , nifi in certis exceptis calibus et 
in illis ultra unam diztam a fine ſuæ dioecefise ad judicium 
evocetur, feu ne judices a fede prædicta deputati contra quos- 
cungue procedere, aut alii, vel aliis vices fuas committere, 
guoguomodo præſumant, de duabus diztis, in Concilio Gene- 
rali edita, aliisque Apoftolicis, ac in Provincialibus et Sy- 
nodalibus Conciliis editis , generalibus et fpecialibus con. 
ftitutionibus, et.ordinationibus, a quibusvis etiam juramen- 
to, confirmatione apoftolica, vel quavis firmitate alia, ro- 
boratis ftatutis et confuetudinibus contrariis quibuscunque , 
aut fi aliquibus communiter vel divifim ab eadem fit Sede 
indultum ‚- quod interdici, fufpendi , vel excommunicari 
non poflint per litteras Apoftolicas non facientes plenam, 
ac expreflam , ac de verbo ad verbum de indulto hujus, 
modi mentionem, Nulli ergo omnino hominum liceat hans 
paginam Noftr& abfolutionis, concesfionis, creationis, con» 
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ftitntionis , deputationis , inhibitionis , decreti et mandati 
‚ Infringere, vel fuo aufu temerario contraire, Si quis au- 
tem hoc attentare pr&fumferit, indignationem omnipoten. 
tis Dei , ac beatorum Petri et Pauli Apoftolorum ejus fe 
noverit incurfurum, 

Datum Romae apud Sandtum Petrum Anno Incarnatio- 
nis Dominic& 1570, pridie Calend, Martii, Pontificatus No- 
ftri Anno Sexto, 

Subfecrip, Ill. Card, de Medicis Summ. Ill. Cumin, Cef, 
Glorierius *). 

Diefe Bulle war fehr fchön auf Pergament gefchries 
ben, mit dem Päbftlichen Inſiegel in Bley verwahret, 
und vom Kardinal von Medicis unterfihrieben. Ale ci 
nige Zeit hernad) verfchiedene Vornehme, ich weiß nicht 
warum, fo wohi über diefe, als auch andrer in derfel 
ben erwähnte Bullen, insgeheim ihr Mißvergnügen und 
ihre Unzufriedenheit zu erkennen gaben, fo ließ der Pabit 
auf Anrathen gewiffer Leute, und weil er befürchtete, 
es könnten in Buͤndten Unruhen entftehen und dadurch 
feine Abfichten vereitelt werden, zwey andere Breve's, 
in Form von Schreiben, davon daS erftere im Monat 
May, und das andere, wenn ich nicht irre, dem 135. 
Sept. gedachten J. 1570. datirt und mit dem Fifcherring 
befiegelt war , an den gedachten Herrn Johann von Käs 
zuͤnß abgeben; dehnte die ertheilten Rechte in denfelben 
nicht fo ſehr aus, maͤßigte überhaupt feine Ausdrücke 
ungemein, und gedachte der zum Bißthum Chur aehos 
tigen Pfarreyen des Oberen Bundes mit. feinem Worte, 
weil von diefer Seite her der meifte Widerftand zu be 


*) Wahre Kenner und Liebhaber der Geſchichte würden mir wohl 
wenig Danf um die Weberfegung dieſer ungedrudten Urkunde ges 

wußt haben. Die Damen, und diejenigen Herren, die nur Ies 

* fen, weil’d fo Mode ift, und denen das römifche Kanzley- Latein 
anedelt , Fönnen ja umwenden. d. Ueb. 
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ſorgen war; ſondern redete bloß von denen im Veltlin 
und der Grafſchaft Cleven gelegenen und dem Orden der 
Humiliatoren zuſtaͤndigen Pfarreyen, und vorzuͤglich von 
der Probſtey St. Urſula zu Tell, die zur Dioͤces des Bi⸗ 
ſchofs von Como gehoͤrte, wenn ſchon die weltliche Ge⸗ 
richtsbarkeit der Republick Graubuͤndten zuſtaͤndig war. 
Das erſtere Breve ertheilte dem Herrn von Raͤzuͤnß 
Macht und Gewalt, obgedachte Probſtey, und andere 
dem Orden der Humiliatoren dafelbft zuftändige, von 
Ketzern und Layen befeffene Lehen im Namen der paͤbſt⸗ 
lichen Kammer. in Befiß zu nehmen ; in dem zweyten 
aber wurde diefe Vollmacht, als eine, feinen Verdiens 
fien um Ihro Heiligkeit: angemeffene und wuͤrdige Belohs 
nung, unter gewiffen Bedingungen, auch, auf-feine Kin⸗ 
der, Erben und NRachfommenfchaft ausgedehnt. - Died . 
fcheint in der Abfiche gefchehen zu ſeyn: Daß, im Fall 
jene heimliche Unzufriedenheit in Öffentliche Unruhen aus⸗ 
brechen follte, man die erfie Bulle unterdrüden, dieſe 
leßtern anftatt jener vorzeigen, und dadurch die Wuth 
des Volkes, die felten lange anzuhalten pflegt , defto 
leichter ftillen fünne, big die ganze Sache mit der Zeit 
in Dergeflenheit gerathe und der Unwillen verrauche. 
Allein im Buche des Schickfald ſtand es anders ges 
fchrieben. Seine Berhängnifje fonnten durch diefe kuͤnſt⸗ 
liche Vorſorgen nicht geändert werden.» Um aber Die 
ganze Sache defto beffer zu verftehen, muß ich noch fols 
gendes vorausfchicken. Einige in herrſchenden Landen 
liegende Pfarreyen, die von den Katholifchen Geiftlichen 
heut zu Tage Präbenden, auf deutfch aber Pfrunden ges 
nannt werden, und die ehedem zur Aufrechthaltung der 
päbftlichen Kirche und Unterhaltung der Meßpriefler ges 
ftiftet worden, waren größtentheild von der Regierung 
eingezogen, zur Aufbelfung der Neformirten Kirche und 
Unterhaltung ihrer Prädicanten angetwiefen, ‚oder auch, 
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wie ſie dazu vollkommene Macht und Gewalt hatte, zu 

andern loͤblichen Anſtalten verwendet worden; wie man 

das naͤmliche an mehreren Orten in verſchiedenen chriſt⸗ 
lihen Staaten, Provinzen, Fürftenthümern und Herr 
fchaften gethan hat und noch thut. Das nämliche ift 
auch auf Landesfürftliche Bewilligung mit einigen Regu⸗ 
laren Lehen und Pfarreyen in Bündten, und in dem un 
ter Buͤndtnerſcher Herrfchaft ftehenden Deltlin gefchehen. 

So wurden 5. B. die fämtlichen noch übrigen Güter 
und Einfünfte des Klofters St. Lutzi bey Chur, nad) 
ber im J. 1529. gefchehenen Hinrichtung des Abtes, Ver 
jagung der Mönche, und mannichfaltiger Beräufferung 
und, Erfchöpfung der Kloſterguͤter, vom Bottshausbuns 
de öffentlich verfteigert, und zum gemeinen Beten vews 
wendet. Einige Mönche nahmen damals ohne Pabflis 
che Erlaubniß das im Wallgoͤu, auf Oeſterreichiſchem 

Grund und Boden gelegene, mit dem Benedicktiner 

Klofter St. Lutzi in Verbindung ſtehende, zur Bifchöf; 

lihs Churifehen Dioͤces gehörende Klofter Bender in 

Beſitz, und behielten es auch; wie man aus oben anges 

führter Bulle erfichet. Der Zehn, Berichtes Bund-traf 

bie nämliche Verfügung mit dem Klofter oder der Probs 
ften Praͤmonſtratenſer⸗Ordens beym Klöfterlein im Bret⸗ 
tigöu genannt, Daffelbe Schickfal hatte daß berühmte 
und ſtark befegte Dominicaner⸗Kloſter zu St. Nicolai zu 

Chur, deſſen Mönche verjagt, und ihre Einfünfte und 

Gebäude zu einer öffentlichen Schule des Gottshaus⸗ 

Bundes gewiedmet wurden; Des Benedicktiner;Frauens 

kloſters zu Ragis im Domlefchg nicht zu erwähnen, welches 

ebenfalls einige Jahre vorher vom bern Grauen Burns 
de ift aufgehoben worden. *) 

*) St. Susi bey Chur und Ratzis haben in fpdtern Seiten ihr 
Dafepn wieder erhalten; nur mit dem lnterfcheide, daß im ers 
fern fi ein Dutzend Mönche reichlich ndhren, und im letztern 
20, bis 24. Mädchens faften muͤſſen. d. Lieb. 
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Zu Tell im Veltlin ift eine gewiſſe Probſtey des Drs 
dens der Humiliatoren, St. Urfuls, im Auslande aber 
St. Albis genannt, befindlich, die fonft Leuten zuges 
hörte, die feine Büundtnerfche Unterthanen waren. Ans 
dreas Buicciardi, der Arztneyfunft Doctor, fonft auch 
unter dem Namen des Rectors von Tell befannt, erhielt 
Diefelbe endlich mit vieler Mühe und groffen Koften für 
feinen Sohn, Peter Martyr Buicciardi, genannt Lle 
rico, ber dDiefelbe zur Ehre und zum Beßten feines Bas 
terlande® und feines Landesfuͤrſten, der Republic Braus 
bundten , verwalten follte. Als die Evangeliſche Lehre 
auf Befehl des Landesherrn auch im Veltlin gepredigt 
wurde , erhielt gedachter Peter Buicciardi, für fich 
und feine ganze Familie, namlich die männliche Nach⸗ 
fommen des Herrn Andreas Buicciardi, welche insges 
famt zur Proteftantifchen Kirche übergetreten waren , 
den 23. Jenner 1555. vom Bundstage zu Chur ein Des 
cret , laut welchem gedachte Probften oder Pfarrey zu 
Tell mit allen ihren Einkünften, ihm dergeftalt. verliehen 
wurde, daß er diefelbe nach feinen Wohlgefallen wieder 
an andere verleihen konnte; doch unter der ausdrücklis 
chen Bedingung, die Einfünfte zur- Ehre Gottes und 
frommen Anftalten, nach Evangelifcher Ordnung und 
Vorfchrift des Wortes Gottes zu verwenden. Daß diefe 
Vollmacht der Familie Buicciardi wirklich ertheilt wors 
ben, und daß fie die angehängten Bedingniſſe auf dag 
genauefte erfuͤllt, wurde durch viele unverwerfliche Zeugs 
niffe dargethan. 

Die Söhne oder Erben des verftorbenen Rectors Ans 
dreas Buicciardi, der Rector und Doctor Nicolaus, 
Deter, Afcanius, und Yannibal , verliehten darauf zus 
folge der ihnen von der Republic Graubuͤndten ertbeilten 
Macht und Gewalt, gedachte Probften oder Pfarren, in 
ihrem und aller Buicciardifchen Erben Namen, dem 
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Profeſſor der Theologie, Alerander Buicciardi; und 6. 
fromme und gelehrte- Diener des gottlichen Worts ſtell⸗ 
ten nachgehends folgendes Zeugniß über die Verwaltung 
der Einkünfte diefer Probftey des gedachten Aleranders 
und der übrigen ihnen befannten Buicciardis aus. 


Fidem indubitatam facimus, Nobiles ac pios Viros, 
heredes D, Andr, Guicciardi, Recdtoris nuncupati, inde ab 
anno usque 1555. ad purum fincerumque Dei cultum defe- 
ciffe, eosque nunquam deſtitiſſe beneficia conferre in eos; 
qui pie Deum colunt, quique perfecutionem patiuntut 
propter nomen D. N. J. ®hrifti., Pr&fertim vero de bonis 
illius Præpoſituræ, quæ ipfis ab Ills. Dominis noftris D. 
Rhetis concefla fuit, aflerimus „ ac bona fide teflamur eos 
hofpitio pios excepifle, ac beneficia illis exhibuiffe, atque 
tum Miniftros, ac Ludimagiftros , tum alios peregrinos , 
probosque viros omnı beneficiorum, charitatisgue genere 
profecutos fuiffe, In quorum omnium fidem hafce dedi. 
mus, manuque noftra fubfcripfimus, Dat, die. 26. Octobr, 
Av, 1571. 


| Durch diefe Beſitzung zogen fich indeffen die Guicciar— 

di den Neid und Haß des Roͤmiſchen Stuhls und feiner 
Kreaturen auf den Hald. Schon feit einigen Fahren 
fuchte derfelbe die Rhätifche Freyheit auf mancherley 
Meife zu beeinträchtigen; er benußte Deswegen auch die 
fen Anlaß, und ertheilte dem Herrn Johann Planta, 
Frenherrn von Raͤzuͤnß, die obgedachten drey big vier 
Breve’d. Diefer begab fih im Weinmonat 1571. mit 
feinem Sohn Conrad, (dem er, fraft der vom Pabfte 
zu wiederholten Malen erhaltenen Vollmacht, ohne Mit 
wiffen des Landesfürften, und blos mit Einwilligung 
und Gutheiffen feines Mitſchwaͤhers, des damaligen 
Landshaupfmanns des Veltlins *) und des Podefta 


*) Hercules von Salis. 


zn Zr BESSEIEEE 411 
von der Tell *) feines Freundes, die ihn feines Ans 
fehens und feines Kredits halber hochfchäßten, die Prob 
ſtey fchon verliehen hatte), ins Veltlin; ſtuͤtzte fich auf 
das Anfehn der Vabftlichen Bullen , und erhielt von 
den fihon genannten Amtleuten die Publicirung einer 
Grida, in der, unterm 23. October allen Einwohnern, 
Erbzinsleuten und Lehnstragern gedachter Probſtey vers 
boten wurde, jemand anders alg gedachten Herrn Lons 
rad Dlanta für den Befißer der Probftey. anzufehen, und 
ap die ſchuldigen Zinfen zu entrichten, 

Die Familie Buicciardi weigerte fich die ihr auf die 
Probſtey suerfennten Nechte abzutreten, weil e8 ſowohl 
wider den Lehrbegriff zu dem fie fich befannte , als 
auch wider anderweitige landesfurftliche Decrete ftreite, 
nach denen e8 ausdrücklich unterfagt ſey, irgend ein Dir 
plom oder Lehen im Deltiin und der Graffchaft Lieven, 
vom Kömifchen Pabſte, oder andern Fürften, als nur 
allein von der L. Republick Braubundten anzunehmen; 
überdies auch diefe Pabftlichen Bullen . geradezu ihren 
von gedachter Nepublick erhaltenen Lehensbrief zernichten ; 
apellirte deßwegen an ihren Landesfürften, und meigerte 
ſich, auf Citation des gedachten Landshauptmanns und 
Podeſtas von der Tell vor Gericht zu erfcheinen. 

Die Sache wurde darauf bey dem zu Chur am Marz 
tins-⸗Markt in der Mitte des Wintermonats gebaltenen 
Congreffe anhängig gemacht, und von den Congreßbos 
ten in mehrern Sißungen unterfuht. Der Herr von 
Raͤzuͤnß gab ſich alle erfinnliche Mühe, mehrgedachte 
Probſtey von Tell feinem Sohn zu verfchaffen; andere 
hingegen **) foderten diefelbe für die Familie Huicciardt 


*) Andere nennen mit Unrecht den Vicar Chriſtof Beli. 

**) Peter Buiceiardi hatte eine Schwefter des Herrn Anton 
von Salis geheyrathet , der fchon feit langem ein erflärter 
Gegner des Plantiſchen Haufes war , und nun feine ganze Rie— 
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auf eine fehr befcheidene Weife, und glaubten, einmal 
ertheilte Freyheiten müßten unverlegt beobachtet werden; 
und es wäre der Würde des Landesfürften angemeffen, 
Diefelben zu beftätigen. Jene pabfiliche Breve's waren 
nur fehr wenigen VBornehmen ihrem Inhalte nach, den 
man flüglich fo viel möglich verheimlichte, befannt; und 
es fehlte daher wenig, fo hatte der Freyherr von Raͤ— 
zuͤnß, als ein im ganzen Lande angefchener und befon 
ders bey den VBornehmen fehr beliebter Mann, es durch⸗ 
gefeßt, daß die Probften der Familie Guicciardi, mel 
che die Einfünfte derfelben nach Vorfchrift des Evange—⸗ 
liums zu gottfeligen Handlungen anwendete, wäre ent 
zogen, und feinem Sohne zu profanem Gebrauch und 
Nutzen feiner fonft fehr begüterten Familie zugeſprochen, 
und fogleich übergeben worden. Allein einige Bornehme, 
die- von diefem Bullengefchäfte eine vollfommene Kennt 
niß hatten, drangen mit ihrer Meinung durch : Die 
Sache müffe den Gemeinden zur Entfcheidung vorgelegt, 
und alfo vor einmal verfchoben werden. 

Als fih das Gerüchte von diefer päbftlichen Bulle 
von Tage zu Tage mehr und mehr verbreitete, fo ahn⸗ 
dete dem Herrn von Raͤzuͤnß nichts Guted; und weil 
er beforgte, e8 möchte Unruhen geben, fo eröfnete er 
den Herren Häuptern der Republick, nämlich dem Bür 
germeifter von Chur, dem Landrichter ded bern 
Grauen Bundes und dem Bundslandamman des Zehn, 
Berichtes Bundes, nebft einigen andern feiner vertraus 
ten Freunde, den inhalt der vom Pabſt erhaltenen 
Bulle, und übergab ihnen diefes michtige Diplom , 
famt den zwey erwähnten Breve's. Wenn er Das 
mals Flug geweſen wäre, und auf die Probftey Vers 


fenfamilie , befonderd den angefebenen Landvogt auf Laftels, 
Dietägen von Salis, zum Kampf auffoderte. Das Ding ward 
nun als Aamilienfache behaubelt. 


— 
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zicht gethan hätte, fo wäre auch vermuthlich aller wider 
ihn gefaßte Unwille unterdrückt und bie aufgebrachten 
Gemüther befänftiget worden, weil er in faft allgemein 
gutem Rufe ſtand. | 

Obſchon er aber bereits die Päbftlichen Diplonrafe 
dem Landesfürften behändiget hatte, fo bewarb er. fich 
nichts defto minder um gedachte Probftey für feinen Sohn 
ist aufs neue; nur mit dem Unterfcheid, daß er ſich nun 
nicht mehr auf das päbftliche Anfehen fteifte, fondern 
fich auf feinen eignen unter feinen Landsleuten genieffens 
den bisher gleichfam verheimlichten Kredit verließ. So 
bald er unter den Bornehmen ſolche wahrnahm, die nicht: 
glaubten, daß dadurch dem Staate einiger Schaden zus 
gefuͤgt, oder ihrer Freyheit Abbruch gethan werde, und 
zwar Perfonen die bey ihren Gemeinden fehr viel vermochz 
ten und mit leichter Mühe alles erlangen konnten, und 
die daneben ihm zu willfahren und feinem Verlangen zu 
entfprechen ganz geneigt fchienen, fo vermochte er über die 
Herren Häupter fo viel, daß fie in feinem Namen und 
auf feine Unfoften einen aufferordentlichen Beytag zu Chur - 
veranftalteten, zu welchem nur die gemwichtigften Mäns 
ner ‚, und befonders feine Freunde , berufen wurden. 
Bon diefer Berfammlung wurde befchloffen : * 

I. Die von der Familie Buicciardi beſeſſene Probften 
zu Handen des Landesfürften zurückzunehmen , der fie 
dann nach Wohlgefallen verleihen fünne. 

2. Den Gemeinden nichts von denen , dem Herrn 
von Razuͤnß ertheilten Päbftlichen Bullen zu melden, 
fondern den Punft von der Probftey zu Tell blos nach 
fchon ergangenen Mehren fragsweiſe folgendergeftalt aus⸗ 
zufchreiben: „»Ob die L. Gemeinden diefe Probſtey der 
> Familie Buicciardi , oder dem Herrn von Razuͤnß, 
„, oder feinem Sohne, dem Decan Conrad von Planta, 
35 verleihen wollten „? 
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Indeſſen practieirten der Herr von Razuͤnß und feine 
Freunde und Gönner aus allen Kräften bey den Gemein; 
den , die ihm auf bevorftehnden Bundestag die Probftey 
zuerfennen oder abfprechen fonnten. Er bedrohete feine 
Gegner und befonders die Pradicanten , wenn fie ſich 
feinen Nbfichten mwiderfegen wurden. So fehr verließ er 
fich auf feinen Kredit. Allein daB was ihn feiner Mey: 
nung nach nußen follte ,„ fchadete ihm gerade am mei 
ften. - Je mehr er das Gerüchte-von der Bulle zu um 
terdrücken fuchte , je ruchtbarer wurde daffelbe ; und 
je mehr Mühe er fich um die Erhaltung der Proßften gab, 
kurz je ftärfer die Sache beym gemeinen Mann betrie 
ben. ward, defto mehr brachte er dag Volk wider ſich in 
Harniſch; und der Ferm. von der Päbftlichen Bulle ver 
gröfferte fich täglich in dem Verhaͤltniſſe, als man beforgt 
war, Diefelbe zu verheimlichen. Wenn man fich fchon 
im geringften nichts von diefer Bulle verlauten ließ , fo 
wurde nicht nur das Gerücht davon hin und wieder vers 
breitet, fondern fogar Ueberfegungen und: Abfchriften in 
deutfcher und romanfcher Sprache allenfhalben ausge 
freut. "Einige Plantifche Anhänger fuchten daher zur 
Frefchönigung der Sache das Volk zu bereden : Die 
Paͤbſtliche Original⸗Urkunde traͤte keines Weges der Ku 
publick fo zu nahe, als man vorgebe; die Ueberſetzer hatten 
den Sinn derfelben boshaft verdrehet, und als Feinde 
des Pabſtes und des Herrn von Raͤzuͤnß die Sache 
vergroͤßert, und von einer weit gehaͤßigern Seite vorge 
ſtellt, als fie an fich ware, Die damaligen, in allen drey 
Sprachen, naͤmlich der lateinischen deutfchen und romans 
fchen, bewanderten Stadtpfarrer zu Chur mußten deß— 
wegen , an dem nächft bevorftehnden Jenner⸗ und Hors 
nungs-Congreſſe zu Chur , die Ueberfegungen mit der 
Paͤbſtlichen Driginalfchrift, im Gegenwart des Herrn von 
Razuͤnß, vergleichen. Sie fanden diefelben volfommen 
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gefteu, und fie wurden deswegen von ber ganzen Seßion 
gutgeheiffen. Vom namlichen Beytage ward decretirt: 


1. Die Paͤbſtliche Bule, und alle übrigen an den Herrn. 


von Razunf vom Pabft abgelaffene Breve's, follen dem 


Landesfürften eingehandigt werden und in feiner Verwah⸗ 


rung bleiben, 


2. Die im Streit liegende Probftey auf der Tel 


fol beyden Partheyen , der Familie Buicciardi und 


dem Herrn von Razunfß , genommen , und den Ger 


meinden frengeftellt werden , wen fie damit belehnen 


wollten. 
3. Zur Tilgung der verurfachten Unfoften fol der Herr 


von Razuͤnß 200. Rheiniſche Gulden, oder Kronen, 


bezahlen. 


Diefe Sentenz der dem Herrn von Razuͤnß größtenz: 
theils wohlgewogenen Vornehmen befanftigte viele Ger. 


mieinden , und man war mit dDiefer ihm gleichfam auf; 


erlegten Straffe zufrieden, Die Churer , Davofer,. 
Jlanzer und Engadiner, befonderg die Unter⸗EKnga⸗ 


Diner, desgleichen die meiften Evangelifchen Pfarrer bes 


rubigten fich vollkommen damit , weil fie glaubten, er 


’ 


würde durch dieſes fih über ganz Buͤndten verbreitete: 


Mißvergnügen binlanglich abgefchrecft worden feyn, nie 


mals etwas Nachtheiliges für die Republick zu unterneh⸗ 


men, da er mit genauer Noth einer fo groffen, ibm dros 
benden Gefahr entgangen fey. Dieſe Gemeinden würden 
auch) nicht dag geringfte mehr wider den gemeldten Herrn 
vorgenommen haben ; fondern fie hatten die einzige Abz 
ficht,, durch dieſen heilſamen Entfihluß auch diejenigen 
abzuſchrecken, die erft furzlich für baares Geld vom Pab⸗ 


fte mit allerley Privilegien befchenft worden ; indem der⸗ 


felbe die angefehenften Familien , ſowohl in berrfchen: 
den als Unterthanen » Landen , wie man durchgehndg 
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glaubte, mit an ſich geringen, bleyernen *) vieleicht aber 
auch filbernen , und gewiß immer hochtrabend prahlers 
fchen, und im Grunde denn doch unbedeutenden Titeln 
und Freybeiten, zu beſtechen, und von ſich abhaͤngig zu 
machen ſuchte; gleichwie er ſchon ehedem der Rhaͤtiſchen 
Freyheit nachgeſtellt, und dieſelbe zu untergraben bemuͤ⸗ 
het war. Damit ihm aber dieſes itzt noch beſſer gelin⸗ 
gen moͤchte, ſuchte er ſich unter ihnen vollends einen ei, 
gentlichen Anhang zu verfchaffen. 

Ob nun aber gleich, wie fchon gemeldet, viele Buͤndt⸗ 
ner, und befonders die Proteftanten, mit jenem Decrete 
zufrieden waren, bey demſelben ruhig zu bleiben wuͤnſch⸗ 
ten und Feine anderweitigen Vorfehrungen treffen woll— 
ten, fo nahm doch die mehrere Anzahl Gemeinden von 
eben diefem Decrete den Anlaß zu gröfferm Tumulte. 
Und zwar, was jedermann in Verwunderung feßte, 100 
ren die fich zur Fatholifchen Kirche befennenden Gemein 
den gerade die heftigften. Iſt er unfchuldig , fagten fie, 
fo ift jene Geldbuffe viel zu ſtark; ift er hingegen fchub 
dig, fo ift fie dann viel zu Hein. Nun wurden Emiffare 
abgefchickt und Briefe auggeftreut, um das Volf, unter 
dem Vorwande man muͤſſe die Republic wider ihre 
Feinde befchügen , zum Aufruhr zu reißen, 

Der Freyherr von Razuͤnß und feine Freunde waren 
indeffen fehr vergnügt , und glaubten , obiges Decret 
würde jedermann befriedigt, und die aufgebrachten Ge 
meinden befanftiget haben , da man fogleich die Urfachen 
ihrer Unzufriedenheit benfeitegefchafft habe. Itzt aber 
hatte er fich gleich bey Entftehung des Aufruhrs zu feinen 
Freunden nad) Zerneg , und von da noch weiters auffer Lan⸗ 
des geflüchtet. Sobald aber die Unruhen wieder ein wenig 
geſtillt fchienen, und man einfttveilig nicht weiter von der 
ER redete, fo Fam er über den Arlenberg , durch dag 

Wallgaͤu/, 
Die Paͤbſtlichen Inſiegel waren in Bley gebrudt. 
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Wallgdu, Ragatz / Pfeffers und den Bonkelsferberg 
nach Razuͤnß zuruͤck. Allein kaum hatten die Raͤdels⸗ 
fuͤhrer des erſten wider ihn gefaßten Entſchluſſes ſeine 
Ankunft erfahren, ſo tumultuirten ſie aufs neue, brach⸗ 
ten friſche Klagen an, hoben die Fahnen, und marſchier⸗ 
fen: mit ihren Kompagnien nach Chur. Die Gotts⸗ 
bauszund Zehn Berichtes Buͤndtner waren die erften, 
befonders die Bregeller, Aferſer, Oberhalbſteiner, 
Staller Vatzer Fuͤrſtenauer, Ortenſteiner und Vier⸗ 
doͤrfler; und zu:diefen 6 Gottshausbuͤndnerſchen Kom⸗ 
pagnien ſtieſſen gleich anfaͤnglich die einzigen Schamſer 
aus dem Obern Bunde, und, wie einige wollen, auch 
die Razuͤnſſer: Die uͤbrigen Gemeinden des Obern 
Bundes weigerten ſich ihre Fahnen aufbrechen zu laſſen. 
Dagegen ſchickte der ganze Zehn Gerichte /Bund feine 
Kompagnien mit fliegenden Fahnen in folgender Ordnung 
nach Chur: Belfort, Darpan oder Churwalde, Kloſters, 
Putz oder Caſtels, Schiers,( Acernini) Mayenfeld und, 
Malans, Davos halb gezwungen, und endlich St. Der 
ter im Schaͤlfick. Die noch fehlenden und nach Chur 
zu marſchieren ſich weigernden Gottshausbuͤndnerſchen 
Gemeinden dieſſeits der Alpen, die Stadt Chur, die 
Gemeind Bergun, und jenſeits den Bergen Ober⸗ und 
Unter⸗ Engadin / Muͤnſterthabund die Gottshausleuthe 
Unter: Galva » :deßgleichen auch Puſchlaf, blieben vor 
einmal, mit Bewilligung der übrigen zu Chur verſam⸗ 
melten Gemeinden 7 ruhig: bey Haufe. Man winfchte 
auch, ihre Ankunft nicht einmal, um wegen eines unver⸗ 
mutheten Ueberfalls auslandifcher Nachbarn defto ficherer 
su ſeyn. Einer: folchen Gefahr mußte man bey Zeiten; 
auszuweichen, uud folche forgfaltig zu verhüten fuchen , 
Damit nicht die beßte und tapferfte junge. Buͤndtnerſche 
Mannfchaft., zu einer. Zeit da ‚man. mit andern Angeles; 
genheiten ‚befchäftiget war. , genöthiget waͤre von allen 

Schw, Muf. IV. Jahrg. 6. Heft. Did 


⸗ 
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Drten her dorthin zu marſchieren wo der Feind, unver—⸗ 
muthet ins Land fallen wuͤrde beſonders weil ſich das 
mals daß. Geruͤcht Mman weiß nicht wie," in Buͤndten 
verbreitet hatte Ein gewiſſer beruͤhmter Feldherr, deſſen 
Namen ich hier aus Klugheit verſchweigen muß, babe 
ein 8. bis 10000. Mann ſtarkesnell angeworbenes 
Kriegsheer gemuſtert, und dieſer Armee einen gewiſſen 
Ort und Tag zur Zuſammenkunft beſtimmt, an weichen 
fie die dies gar nicht vermutheuden Buͤndtner angrei⸗ 
fen, und denſelben ich weis nicht warum, noch auf weſ— 
fen Antrieb ‚ein fremdes Joch auflegen follte : Dieſer 
Anfchlag fen aber durch den plöglich in: Buͤndten ents 
flandenen Auflauf; — fonderbare Regierung — 
vereitelt worden. it , 5 

- Die obgenannten si Chur verfammehten Fahnen fehtus 
gen indeffen’ im den erſten Tage des: Monats: März ihr 
Lager vor. der Stade auf. : Die wegen dieſes Auflaufs 
eiligft nach Chur: zu einem aufferordentlichen Beytage 
berufene Herren nun ſchickten ihnen Deputirte entgegen). 
und ermahnten ſie auf das. dringendfte‘, umzukehren, 
gegen niemand Gewaltthaͤtigkeiten zu gebrauchen, ſon⸗ 
dern, wenn, nach ihrem Sinne, das Wohl des Staats 
ſolches erfoderte, lieber den Weg Rechtens einzuſchlagen. 
Allein alles war vergebens; dieſe Deputirte geriethen 
nachgehnds ſelbſt — und — von dem ar 
| * gebuͤßt. 

Gegen hinlanglicher Siirafehhft — indeffen die 
Stadt Chur die für einen fo groſſen Haufen erfoders- 
lichen Lebensmittel Das ganze: Korps : felbft nahm 
die Stadt hicje"in: ihren Ringmauern aufs: ſondern es 
durfte nur täglich eine. gewiffe Anzahl bewafneter Leuthe 
dahin kommen, die man dann, wenn ſie es verlangten," 
ſo / wie die eigenen aufs Feld gehenden und arbeitenden 
Dinger ind Tagloͤhner hinaus und hetein lie. Auf) 
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den Stadtmauern, und vorzuͤglich auf dem Fuͤrſtlichen 
Hofe, waren metallene Kanonen aufgepflanzt und Wach⸗ 
ten ausgeſtellt; und das nicht ſowohl wegen der vor der 
Stadt liegenden Truppen, als vielmehr wegen der En⸗ 
gadiner, die, wie man ſagte, kommen und‘ die Churer 
mit Gewalt angreifen würden. Um diefes Vorgeben 
glaubwuͤrdig zu machen, erinnerte man die Churer an 
den vor 7. Jahren von den Engadinern erregten Tus 
mult *) und an das ſich damals verbreitende Gerüchte, 
Allein die Engadiner machten auch nicht eine einzige 
Vorkehrung, weil ſie durch den in gedachtem Auflauf 
erlittenen Schaden kluͤger geworden. 

Wenig Tage vor dieſem neuerdings erregten Auflaufe, 
begab ſich der Herr von Raͤzuͤnß mit einigen Herren *) 
aus allen Drey Buͤnden auf den Abend nach Chur, 
um daſelbſt eine heimliche Zuſammenkunft su halten, 
und fich zu berathen, was für Wege er einfchlagen muͤſſe, 
um der bevorſtehenden Gefahr zu entgehen. Gleich bey 
feiner: Ankunft im Wirthshauſe vernahm er, daß der 
Magiftrat von Chur eitigft fen zufammenberufen worden, 
und: auf Befehl der Zunfte darüber defißerirt habe: Ob 
man ihn gefangen nehmen fol oder nicht? Er vergoß 
darüber die bitterſten Ihränen, und flohe noch in dee 
Nacht von einem Dre, wo er amt ficherffen su ſeyn ges 
glaubt hatte. Rur wenige feiner mit ihm gefonimener 
Freunde begleiteten-ihn. ***), Er ſuchte ſeine Sicherheit 
bey den Gemeinden des Obern Bundes Ob dem Waild, 
weil diefe ruhig geivefen Waren, als ihn andere verfolg⸗ 


*) In dem im Mufeo beſchriebenen ‚Gpedfrieg, , 

++). Vorzuͤglich Battiſta und Hercules von Salis, Stefan wui, 
Gallus von Mont, Raſpar von Schauenſtein, Conradin 
von Jaͤcklin und Jacob Schalket. 

»e) Gallus von Mont, Battiſta von Si und Balthafar 
von Planta, x 
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ten, und teil ihm dort die Vorgefehte des Volks, fo 
wohl als die Vornehmen, gunftig waren. 

Die katholiſche Gemeinde Kar ſchien ihm der ficherfte 
Zufluchtsort zu ſeyn; denn er hielt nur die Evangelis 
fchen für feine Feinde. Allein gerade hier wurde er von 
einem Haufen gemeiner Leute überfallen und gefangen 
genommen. Diefe fchicften fogleih an die Gemeinden 
des gedachten Bundes Eilboten ; und in furgem waren 
7, vor allen andern gut auggeruftete Kompagnien zus 
gegen, ale ob man Ki: Feinde hätte ein Treffen liefern 
müffen *). 

Die zu Chur verfammelten Fahnen ſchickten ihre. Des 
‚putirte an diefelben zu wiederholten Malen ab, und. ließ 
fen fie laut Inhalt des Bundsbriefes auffodern, den 
Herrn von Raͤzuͤnß, der fih an Bemeinen Drey Büns 
den vergangen haben follte, nach Chur, als einen in ber 
Mitte liegenden und allen Gemeinden gleich bequemen 
Ort, wo überdies ſchon der größte Theil der Bundsges 
noffen auf Unfoften des Staats bewafnet erfchienen waͤ⸗ 
re, jur richterlichen Verantwortung abzuliefern. Allee 
MWiderfirebens der Vornehmen ungeachtet wurde er. auch 

endlich den 23. März von den gut ausgerüfteten Fahnen 
des Obern Bundes nach Chur abgeführt , wo er von 
dem Pöbel, als ob ein Feind des Waterlandes ware ges 
*) So hatte jeder Bund und faft jede einzelne. Gemeinde ihre Epos 
- hen, in denen fie ſich durch Friegerfches Talent, Tapferkeit , 
. Mäpigung und Ruͤſtung vor allen übrigen ihrer Landsleute aus⸗ 
zeichneten. Sm Schwabenkriege 1499. übertrafen die Enga⸗ 
diner alle andern an Muth und Hershaftigfeit; im groffen Velt⸗ 
liner⸗ und Iyproler: Kriege von 1620. bis 1635. verrichtefen bie 
Zchn Gerichte: YHimdtner , und befonders die wadern Bretti⸗ 
göner , unglaubliche Thaten; und heut zu Tage würd’ ich, wenn 
ich ein Genera wäre, meine Leute and ber Herrſchaft Mayen⸗ 
feld nehmen, und feinen, noch einmal fo ſtarken, Feind fürds 
ten. d. Lieb. 
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fangen genonmen worden, mit Jauchzen empfangen 
wurde. Allein andere hatten ein herzliches Mitleiden 
mit diefem armen Herrn, der, anftatt feiner ehemalis 
gen prächtigen Kleidung, in Lumpen gehüllt: war, und 
eine abgemergelte Mähre reiten mußte, weil man ihm 
fein Pferd genommen hatte *). 

Nun waren 22, bewafnete Buͤndtner⸗Kompagnien mit 
eben fo viel Fahnen zu Chur beyeinander verfammelt. 
Die 7. letzten &berbündtnerfchen Fahnen lieffen den 
Freyherr von Raͤzuͤnß durch eine Fleine Escorte bis zum 
Stadtthor begleiten und dem niedergefetten Strafgericht 
übergeben , und traten fogleich ihren Nückmarfch an. 
Nur 200 Mann wurden ausgefchoffen-, um denen in der 
Stadt aufgenommenen Richtern Bemeiner Drey Bunde 
ſowohl, ald dem ganzen Gerichte ſelbſt, zur Wache zu 
dienen. 

Die Engadiner und andere Gemeinden mehr, die 
mit ihren Fahnen nicht hatten erfcheinen wollen ſchick— 
ten auch) fogleich ihr gehöriges Contingent an Richter 
und Böumer **), um dem Gericht beyzumohnen. Die 
abmarfihirenden Fahnen des Obern Bundes ermahnten 
die übrigen noch zu Chur bleibenden, die Waffen nies 
derzulegen, und bloß ihre Nichter und Göumer zurückus 
laffen; allein diefe wollten davon nichts hören, bis der 
Proceß des Herrn von Raͤzuͤnß beeudiget wäre. Die 
Herren hatten bisher noch immer ihre Sißungen gehals 
*) Man war lange unentfchloffen, ob man ihn nah Chur führen 

folte oder nicht? Der Landrichter Julius Meyſſen erhielt end» 
lich das Mehr wider die Plantifchen Freunde, weil er dem 
Wolfe vorftellte: Es ſey befler daß einer zu Grunde gehe, als 
daß das ganze Wolf verderbe. Er war fonft des Razuͤnßers 
Freund geweſen, und erklärte fich jetzt aus Feigheit, ober fuper- 
kluger Politick, wider ihn. \ 
»**) Iſt das eigentliche Provinsials Wort, 
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ten, und fie zum öftern ernſtlich und wohlmeinend ers 
mahnet, nach Haufe zu gehen; allein fie verächteten fo; 
gar die ernflliche Erinnerung der Dreyzehnörtifchen 
Gefandten , und gaben denfelben ganz trocken zur Ant 

"wort: » Gie erfenneten feinen Öberherr, als die Buͤndt⸗ 
„ nerfchen Gemeinden, in deren Namen fie hier wären. 
» Da Das gegenwärtige Strafgericht von den Fahnen 
„ felbft ſey niedergefest, und demfelben, im Namen der 
» Gemeinden vollfommene Gewalt, über die gegenwaͤr— 
» tigen Angelegenheiten des Staats zu urtheilen und su 

» entſcheiden, gegeben worden, fo müßten vielmehr die 
» fogenannten Vornehmen, oder vermeinten Herren er 
» Bündtner, ihre Sigungen aufheben „. Und dieſes gez 
ſchahe auch wirklich. Die noch übrigen 15. Fahnen weis 
gerten fich, auch noch auf Befehl des von ihnen felbft an; 
geordneten Strafgerihtd, das mit einer hinlänglichen 
Wache, und allem was zu einem freyen und unpartheyi⸗ 
ſchen Gericht erfodert wird, verſehen war, abzumarſchi⸗ 
ren, bis ſie den Ausgang des Handels des Herrn von 
Raͤzuͤnß wuͤrden geſehen haben. 

Den 25. Maͤrz wurde dem von den Fahnen im Na— 
men der Gemeinden errichteten Strafgerichte die eydliche 
Verſicherung von famtlichen Fahnen gegeben, daß es 
uneingeſchraͤnkte Macht und Gewalt haben ſollte, im Na— 
men des Landesfuͤrſten, nach Gutduͤnken, nicht nur 
über die Paͤbſtliche Bulle und Die gegenwärtigen Angeles 
genheiten des Herrn von Raͤzuͤnß, fondern auch über 
die neuerdings von Pabfte zu Rittern gefchlagene,, wie 
auch über alle diejenigen, welche fich auf irgend eine Art 
wider das Gemeine Wefen vergangen hätten, gerichtlich 
zu verfahren, Diefelben nach Verdienen zu befirafen, und 
überhaupt ‚Diejenigen Maafregeln zu ergreifen ‚, die eg 
sum Wohl des Staats nöthig finden wurde; auch ſoll— 
ten feine fantlichen Sentenzen unwiderruflich vollzogen 
werden. 
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Den 26. März verfammelten ſich Die Beyſitzer *) des 
Strafgerichtd auf dem Rathhauſe zu Chur, um, unter 
«den ihnen vorgefehriebenen Bedingungen ;, nach echt 
and Billigkeit über die Strafbaren abzufprechen. Die 
Sitzung beſtand zwar größtentheils aus fotchen Perfonen, 
die bisher wenig Antheil au der Regierung gehabt hat⸗ 
ten; denn dieſe war bisher. faſt immer in den Händen 
der Vornehmen oder Haͤupter geweſen. Allein ſie waren 
deßwegen doch feine eigentlich Unerfahrene, ſondern bins 
laͤnglich mit . gerichtlichen; Proceduren befanut „ ‚weil fie 
Schon in ihren Gemeinden gröffere oder kleinere obrigfeit 
liche Stellen: bekleidet: hatten. | 

Der Rathsherr Barnabas Bra von Chur war Praͤ⸗ 
fident des Strafgericht®, und. führte den Stab. 

Der Herr von. Raͤzuͤnß war der erſte, der sum Vers 
bör geführet wurde. - Balſar, von Dat, ein Beyſitzer 
des Strafgerichts , wurde zum Fiscal, und: Joh. Daul, 
von Samade, gleichfalls ein Beyſitzer, zum Fuͤrſprech 
der Verklagten ernannt. Beyde plaidirten in romanſcher 
Sprache; und ein Gerichtsſchreiber mußte es denjeni⸗ 

gen Richtern, die das Remweuſche nicht vetrſtanden, ver⸗ 
teutſchen. 

Balſar —— zuerſt die Paͤbſtliche Bulle weit⸗ 

laͤufig, und zeigte, wie ſehr, und auf wie mancherley 
Weiſe dieſelbe wider die Freyheit und das Wohl des 
Staats ſtreite; und ob er gleich einer der eifrigſten Ka⸗ 
tholiken war, ſo vergroͤſſerte er dennoch dieſe Sache un⸗ 
gemein, und verſicherte, daß die Freyheit Rhaͤtiens, die 
‚nirgends in der Welt vortreflicher gefunden werde, und 
das Glück. des Staats nicht hätte beftchen: können, fon; 
dern fehlechterdings hatte müffen zu Grunde gehn, wenn 
auch der Inhalt der Bulle nur zum Theil ware in Erfuͤl⸗ 


*) Das Gericht beftand aus 42. Beyſitzern, wie und Campel bes 
lehret, und Buler zu bemerken yor au unerheblich gefunden hat. 
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lung. gebracht worden. Er wies daß Drigital von der 
Bulle felbft vor , las es von Wort zu: Wort ab, und 
überfeßte e8 in beyden in Buͤndten gewöhnlichen Spra⸗ 
chen *). „Der Herr von Raͤzuͤnß ss, fagte er, „ babe 
„nun das, was in der vom ‚Pabſt erhaltenen Bulle 
„ Feindfeliged wider die Republik und ihre Freyheit 
„ enthalten fey, (damit, wann. diefeunterdrückt, jene ganz 
3, geftinzt werden könnte, wirklich zum Verderben und 
„ Untergange des Baterlandes , wider dad ausdrückliche 
„Verbot des Landesfuͤrſten, vermög deffen fein Buͤndi⸗ 
„ner bey unausbleiblicher hoher Strafe irgend ein Breve 
„ oder Diplom vom Pabft annehmen: follte, um Damit 
„irgend ein Denefizium zu erhalten ‚) auszuführen ges 
„ fucht. Diefes Decret müffe ihm zur Genüge bekannt 
„ fenn,, weil er es felbft als damaliger Prafident der 
» hierzu ernannten Kommißion mit feinem eigenen Sie 
gel verwahret habe. Er koͤnne nicht laͤugnen, daß er 
» diefe Bulle vom Pabſt erhalten „in feinen Handen ge 
» habe, und gültig zu ‚machen. gefucht habe; denn er 
» habe im Vertrauen auf das Anfehn: derfelben: die Probs 
»flen auf der Tell angefprochen „ -diefelbe ohne Wiffen 
„und Willen des Landesfürften in Befig genommen, 
» und fie eigenmachtig feinem: Sohne, dem Domdecan 
» bon Chur ertheilet, und noch oben ein als Wäbftlicher 
> Legat, Procurator und Syndic, eigenmäcdhtig eine Gri— 
„ da anfchlagen laffen ». ch übergehe hier mit Wohk 
bedacht die übrigen unerheblichen und nicht fo. allgemein 
befannten Anklagspunkte. Der Beklagte verneinte durch 
feinen, obſchon proteftantifchen, doch weit billigern und 
nachfichtigern Fürfpreh, Johann Paul, diefe Befchuldis 
gungen ; und da er dabey verbarrete, ſo wurde er zur 
Folter verurtheilt. 

+) Man bediente ſich ſchon damals, fo wie noch jetzt, auch der 


Italieni chen; doch nur in den Gemeinden Miſax, Calanca, 
Poſchiavo und Pregel. 
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Drey Tage nachher, nämlich den 28, April wurde er 
wieder vor Gericht geftelt, und feine Ausfage öffentlich 
vorgelefen. Nach derfelben fol er eingeftanden haben: 
» Er wäre gefonnen gewefen, die Erfüllung der in der 
» Bulle enthaltenen Punfte durch Anrufung ausmwärtiger 
'„ Hülfe und des weltlichen Arms, mie es in der Bulle 
» felbft vorgefchrieben war, dDurchzufeßen, und fo, nach 
„und nach, die Herrfchaft uber Buͤndten, auf fich und 
»- feine Familie zu erlangen » Der Kläger hatte fein 
Geftandniß in den Anflagspunften ungemein vergröffers, 
und gefahrlicher vorgeftellt; fo dag es das Anfehen hat 
te, der Beklagte wurde zum Verviertheilen verurtheilt 
werden. Als indeffen der Herr von Raͤzuͤnß fahe, wie 
weit e8 mit ihm gefonımen ware, fo erklärte er freymiiz 
tbig: „ Er habe, als er in Ketten und Banden gelegen, 
„ und von einer flarfen Wache. umgeben gemwefen, nach 
„dem Rath feiner Freunde, die gemachten Befchuldiz 
» gungen eingeftanden ; er fen aber von allen Berges 
» hungen mider fein Vaterland fren ; niemals fey. ihm 
„ nur ein Gedanfe dazu aufgefliegen, oder der Wunfch, 
>28 thun zu -fonnen, in fein Herz gefommen ; nur 
„» die unmenfhlichite Marter hätte ihn genoͤthigt fich 
3 felbft anzuklagen „. Das Urtheil fiel dahin aus: „Er 
„ſollte neuerdings in die Gefangenfchaft geführt und 
»- gefoltert werden „. Man feßte ihm auf dag heftigfte 
zu; allein er blieb ſtandhaft bey feiner legten Ausſage. 
„Es fey wahr „, wiederholte er aus feinem erften Vers 
höre, » daß er vom Pabfte Bullen und Breve's empfanz 
» gen, Diefelben nicht befannt gemacht und dem Landes; 
„ fürften verheimlichet habe. Es fey ferner wahr, daß 
„ er die Probftey von Tell ohne Anfrage, und ohne Wißs 
„ fen und Willen der Gemeinden, in Kraft der Paͤbſtlichen 
» Bulle in Befig genommen babe u, ſ. f. ». Auch gab 
er einige andere Kleinigkeiten zu, die.man nur an einem 
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fo groffen und vornehmen Manne, als er. war, wahr; 
nahm und tadelte. 

Diefer Urfachen halber ward er endlich den 31. Marz 
verurtheilet: „ Vor der Etadt unter freyem Himmel 
„» im Zirfel der bemafneten Fahnen enthauptet zu wer⸗ 
5 den „. eine Freunde beerdigten ihn zu St. Susi. 
Dies: gefchahe Montags in der fogenannten Heiligen 
Woche vor Oſtern. Die famtlichen Fahnen marfchirten 
deßwegen nad) Haufe, und daß Strafgericht ward aufs 
schoben und bis Tags nach Oſtern verfchoben, da fich 
dann die Nichter ſamt dem beſtimmten Söumern aufs 
neue einfanden. | 

Dan fallte indeffen über das Vergehen des Herrn 
von Raͤzuͤnß ſowohl als über feine Beftrafung verfchies 
dene, einander widerfprechende Urtheile. Einige nannz 
ten ihn einen Staatsverbrecher, andere fprachen ihn volk 
fommen frey. Die erften fchloffen aus dem Inhalte der 
Paͤbſtlichen Bulle, aus dem eigenen Geftandnif des Ver; 
urtheilten und aus andern befannten Thatfachen, wenn 
fie Diefelben befonders noch mit andern vielleicht grund; 
lofen Gerüchten verglichen: E8 muffe ein boshafter Ans 
fchlag wider Bundten und andere Evangelifche Fander 
gemacht und dem Herrn von Raͤzuͤnß und feinem Soh⸗ 
ne mitgefbeilt worden feyn, der aber durch diefen Auf 
lauf fen vereitelt worden. In dieſer Meinung beftärfte 
fie das, mag ich oben von einer, um diefe Zeit, von 
einem gewiſſen, der Republic Braubundten auffägigen 
General, gehaltenen Mufterung und Truppenmerbung 
gefagt habe, Dieſer Verdacht wurde nody vermehret durch 
die vor einem Monaf im Deltlin von zwey verbanneten, 
von Morbenn geburtigen Menchelmördern , die von 
Rom au, wo fie im Erifio gelebt hatten, ing Deltlin 
waren gefchicht worden, vollbrachte Schandthat, da fie 
namlich in der Kirche auf den Pradicanten zu Mel ſchoſ— 
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fen ; ihn verwundeten, und einen wackern Greig, Jacob 
Cermellini, der dieſe Schandthat mißbilligte, und ſie 
davon abhalten wollte, ums Leben brachten. Dieſe naͤm⸗ 
lichen Kerls ruͤhmten auf ihrer Flucht über den Comer⸗ 
fee: Man werde nächfter Tagen mit diefen Lutherſchen 
Kegern im Deltlin, und hin und wicder in Graubuͤnd⸗ 
ten, auf dag graufamfte verfahren. ' Dies war eigentlich 
nicht Drobung , fondern nur Muthmaſſung. Aehnliche 
Drohungen folen um eben diefe Zeit an andern Orten 
und von andern Perfonen ausgeftoffen worden feyn. 
Diefes nun zufammengenommen, fahen einige als Vorz 
boten und fichere Anzeigen des damals befihloffenen Un; 
tergangs der Republican. Und endlich gab diefen Muth; 
maflungen jene im Auguft erfolgte graufane Ermordung 
der Proteftanten zu Paris und in Sranfreich, das ſtaͤrk— 
fte Gewicht. Man glaubte, daß eben dieſes Schiffal 
aud) den Proteftanten in Buͤndten und an andern Nr; 
ten zugedacht geweſen ſey. So pflegen argmöhnifche' 
Leute alles zu beargwohnen. | 

Auf der andern Seite trieb man es in feiner Verthai⸗ 
Digung auch. zu weit. "Ganz unfchuldig, fagte man, fey 
er Bingerichtet worden. Man verglich feine Unfchuld mit 
der Unfchuld Tefu. Geine Sache fen fo gerecht gewe 
fen , al unfers Herrn feine; er habe in der naͤmlichen 
Woche den Martyrertpd gelitten, wo Chriftus. Die Ur 
heber feines Todes oder die Strafrichter fchimpfte man 
zum öftern juden ; und: einige Pfäffen wendeten bey 
Erzählung der. Leidensgefchichte unfers Herrn und Heis 
landes, die fie fo. eben dem Volke vortrugen ‚alle einzel 
ne Umftände derfelben auf deu Tod des Herrn von Ras 
zuns an *). Noch andere, die vielleicht mehr zu der er⸗ 
ſten als zur andern Klaſſe gehoͤrten, ſagten: Der ganze 


*) Sch beſitze wirklich eine Parodie, die ich vieleicht — mits 
theilen werde, 
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Handel fey der Gefihichte des Ritters und Burgermeis 
ſters Waldmanns von Zurd) fehr ähnlich. Der Magi: 
firat von Zuͤrch babe ſich, auf Verlangen dortiger Buͤr⸗ 
gerfchaft und des Landvolks genöthigt-gefehen, denfelben, 
fanıt einigen andern Rathsherren und lnterbeamten , 
die an feinem Vergehen Antheil gehabt, oder ihm behuͤlf⸗ 
lich geweſen waren, in Gegenwart und mit Einſtimmung 
der Geſandten der uͤbrigen verbuͤndeten Orte, ſelbſt aus 
dem Rathshauſe abzuliefern. Dieſer Johann Wald 
mann babe nicht nur der Zuͤrcherſchen Freyheit hinter 
liftig nachgeftelt, fondern auch die Verabredung getroß 
fen, die Stadt Zuͤrch in Kaiferliche Hande zu fpielen, 
und an einer Nacht den Schwäbifchen Truppen bie 
Shore zu öfnen. Er, als ein in den Augen: des Volls 
erlärter Libertin (Scortator) und Tyrann babe follen 
zum Graf von Kyburg creirt, und ihn die Regierung 
über Zurch aufgetragen werden. Er fen deswegen an 
die Folter gefchlagen, und, nachdem er feine Verbrechen 
befannt habe, Montags vor Palmfonntag, den 6. May 
1489. auf einer Wiefe vor der Stadt, im Angeficht einer 
mehr als 10000. Mann. flarfen betwaffneten Mannfchaft, 
die nicht eher haben von der Stelle gehen wollen , bis 
Waldmann feinee Schandthaten halber beftraft gewe⸗ 
fen, als ein ſchuldvoller Miffethater hingerichtet worden. 

Andre , felbft Evangelifche ‚die oft mit ihm umge 
gangen waren, denen er feine Gefinnungen und Anfchla 
ge mitzucheilen pflegte, und die fich weniger von ihren 
Reidenfchaften verführen lieffen , waren in Beurtheilung 
diefer Sache billiger. Sie fprachen ihn nicht ganz von 
aller Schuld frey und los; aber fo viel gläubten fie zu⸗ 
verfichtlich behaupten zu dürfen, daß er nicht fahig ges 
wefen ware fein Vaterland greulofer Weife zu verratben. 
Als einer der vornehmften und angefehenfien Buͤndtner, 
babe er fich blos aus Liebe zu feinen Kindern binreiffen 
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laffen, jenes Unternehmen zu wagen , und er babe die 
Probſtey von Tell für feinen Sohn Conrad zu erhals 
ten geſucht, damit derfelbe, biß zur Srlangung der Bis 
ſchofsmuͤtze von Chur , einen feiner Würde angemeffenen 
und ihm bisher gewöhnlichen Aufwand, machen Fönnte, 
Nur deßmegen habe er den Befiß der Abten von St. 
Cutzi und die damit verblindene von Bender fo fehnlich 
gewuͤnſcht. Wann er einmal im Poffeffe diefer Pfruͤnden 
geivefen wäre, würde er zuverläßig zufrieden gemefen 
fenn, und niemandem dag geringfte im Weg gelent haben. 
Nicht deßwegen alfo, daß er. diefe Pfruͤnden für feinen 
Sohn zu erhalten: gefucht habe, fey er in fo groffe Uns 
guade Gottes: gefallen , fondern wegen feines Haffes ges 
gen die Evangelifche Lehre, und der Läfterung ‚- daß er 
diefelbe ein. Evangelium des Teufeld, quel Evangeli da’lg 
Diavel nannte. Seine Brüder Balthafar und Conradin 
hätten einen Abſcheu an diefer Rede gehabt „ und ihn 
dringend. gebeten, fein Maul zu zähmen ; allein er’ Babe 
diefe Erinnerung: verachtet und fie mit Naſeruͤmpfen be 
antwortet. Und dies. fol die vornehmſte Urfache feines 
fo tiefen Falls gemwefen feyn. 

Da einige die meifte Schuld des ihrer Meynuns nach 
unverdienten Todes des Heren von Razuͤnß auf die 
Evangeliſchen Prediger in Buͤndten, und beſonders auf 
die damaligen Pfarrherren zu Chur legen, ſo muß ich 
auch dieſes noch, ehe ich in meiner: Erzählung fortfahre, 
— | 

Es iſt zwar wahr baß den — Pfarrherren 
zu Chur, Tobias Egli und Ulrich Campel *) etliche 
Monathe vorher, ehe ſich das Geruͤchte davon unter dem 
Volke verbreitet hatte, ganz wider ihr Vermuthen eine 


*) Der Verfafler des Hauptwerls, aus welchem Buler dieſen Bericht 
sezogen. Sollie dieſe Erzaͤhlung des Handels nicht cin gutes 
Vorurtheil von der Unpartheylichkeit des Geſchichtſchr. erwecken? 
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Abſchrift jener Bulle- mitgetbeilt worden : Sie fonnten 
aber damahls nicht glauben, daß der fonft ſehr Fluge 
Herr von Razuͤnß auf einmal ſo thöriche geworden feyn 
amd fich einbilden follte, eine fo. wichtige Sache ausfuͤh⸗ 
ven zu fönnen; fie vermutbeten daher ,. ein boshafter Kerl 
habe ihm damit den Haß des Volks auf den Hals laden 
wollen. Sie hielten darum Mie ganze Sache bie zur 
Zeit. der oben erwahnten Zufammenfunft der Buͤndtner⸗ 
schen Herren geheim, und entdeckten. fie bloß, nach dem 
ihnen eine zwote ſchoͤnere, treuere und deutlicher gefchries 
bene Abſchrift von einem andern Ort her war zugeſandt 
worden, einigen vertrauten Freunden, auf deren Treu 
und Verſchwiegenheit fie ſich verlaſſen konnten. Dieſe 
Maͤnner waren auch um deßwillen ſo verſchwiegen, weil 
fie das Anſehn des Herrn von Razuͤnß und feiner in 
Bundten viel vermögenden Herren Brüder fehr verehr⸗ 
ten ‚und weil beſonders Lampels mit ihnen in Verwandt⸗ 
Schaft fand , deſſen Schwefter der leibliche: Bruder des 
Heren von Razuͤnß, Herr. Balthafar von Dlants, zur 
Ehe gehabt, und mit ihre einen Sohn, Joh. Bat. von 
Planta, der noch am Leben ift , erzeugt Hatte *. Da 
nun indeffen der Herr von Razuͤnß die Probftey von 
Tell. in, Anfprache genommen, und die Pfarrer von Chur 
Nachricht erhalten hatten, daß er es auf Pabftliche Aus 
thorität gethan habe, und: folglich die Bulle nicht erdich- 
tet ſey, fondern nur allzugewiß exiſtiere, fo gedachten 
fie: Wann der Herr von Razuͤnß gedachte Probſtey, 
mit Gutheiffung der Buͤndtnerſchen Gemeinden , die nichts 
von der Paͤbſtlichen Bulle wußten, erlangen ſollte, fo 
würden damit die Buͤndtner, unwiſſender Weife , die 
Paͤbſtliche Bulle zu -ihrem eignen. Nachtheil ald gültig 
*) Die Razuͤnßiſche Linie von Plants blüͤhet heüt sn Tage noch 
su Malans; und iſt eine von den ſehr wenigen, die in allen 
Dreyen Buͤnden einheimiſch, oder Bundsleuthe find: 
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anerkennen, und ihm folglich auch Gewalt. über. alle auf 
Bündtnerfcher Jurisdiction liegende Pfarreyen, die ‚er 
fich.fhon in gedachtem Diplom anmaaſſe, zugeſtehen. 
Sie glaubten alfo ohne Verlegung ‚ihres Gewiſſens das 
Dafeyn diefer Bulle dem Bolfe. nicht verhehlen zu Fon; 
nen, und entfchloffen fich daher, die Sache befannt zu 
machen. Eingedenk ihrer für den Herrn von Razuͤnß 
tragenden Achtung. und Freundſchaft, beſchloſſen ſie indeſ⸗ 
fen, denſelben noch vorher von ihrem Vorhaben zu bez 
. nachrichtigen. ‚Als er am Martinsmarkt mit feinen Freun⸗ 
den zu Chur war, wo der Streit wegen der. Probftey 
mit: dem Buicciavdi zuerft unter’ den Vornehmen ins 
Meine gebracht twerden follte , ehe er den Herren Haͤup⸗ 
tern und Congreßboten zur Unterfuchung und Entfcheiz 
dung vorgelegt würde ‚ lieffen fie feine beyden Brüder; 
Balthafar und Conradin, und ihrer Schwefter Sohn: 
Conradin Fotze von Zernetz, zu ſich ins Pfarrhaus kom⸗ 
men, und ſagten dieſen Herren in Gegenwart von 7. an⸗ 
dern Predigern, was fie, von den ihrem Bruder , ‚dem 
Herrn von Razuͤnß, ertheilten Bulle und Breve's vers 
nommen hätten, : Sie gaben ihnen auch ihr Mißfallen 
über diefeg verwegene Unternehmen des Pabſtes ſowohl/ 
als ihres Herrn Bruders zu erkennen, und baten ſie in⸗ 
ſtaͤndigſt, denſelben dahin, zu, vermoͤgen, daß er- jene 
Pabftliche Urkunden ıden Landefürften uͤbergebe, und 
feine Anfprüche auf die Probſtey von Tell aufgebe ; mies 
drigenfalld mußten fie dam Volke die ganze Sache entdecken, 

Anſtatt num. aber, fich mit einem ‚fo guten Rathe die 
Gewogenheit Diefer, Herren zu erwerben, wie ſie gehoft 
hatten ‚„ wurden: fie von ihnen mit Schimpfworten bes 
legt, und. mit ihrer Ungnade bedrohet, wenn fie — 
weiſe ſeyn, und ſich ruhig verhalten wuͤrden. 

Nachdem ſich indeſſen ihr Zorn ein wenig abgefühle 
hatte, Famen fie wieder, und verficherten :. Ihr Bruder, 
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der Freyherr von Razünf, habe niemals im Sinn ge 
babe fich der Paͤbſtlichen Bulle zu feinem Vortheile zu bes 
dienen ; er wunfche blog die Probftey von. Tell für feinen 
Sohn zu erhalten ; und wenn fie ihm zur. Erlangung 
derfelben nicht hinderlich, fondern vielmehr behuͤlflich 
feyn wollten , fo. wolle er dad groffe Pabftlihe Diplom 
vor ihren Augen zerreiffen 5 er laffe fie bey allem was 
heilig fen bitten, ihm diefen Gefallen. zu erweiſen. Sie 
baten darauf um zwey Stunden Bedenfzeit „ um fich 
mit den. andern auweſenden Pfarrherren daruber zu bes 
rathen , und gaben endlich zur Antwort : Wenn der 
Herr von Razuͤnß Päbflliche Breve's in.diefer Sache 
befiße , fo fol:er fie nicht in ihrer Gegenwart zerreiß 
fen ‚ fondern dem Herrn Burgermeifter von Chur *), der 
ja fein Freund ſey, übergeben, oder in deffelben Gegen 
wart folche zernichfen ; fodann müffe er feinen Vorſatz, 
ſich der Probftey von Tell und ihrer Einkünfte, die be 
reits zum Beßten der Evangelifchen Religion beftimme 
wären, zu bemächtigen , fahren laſſen. - Würde er fi 
hierzu verftehen , fo verfprachen fie und die übrigen am. 
wefenden Herren Pfarrherren heilig , das kieffte Stil; 
fchtweigen gegen. jedermann zu beobachten ; doch könnten 
fie fich nicht für andere verbürgen, denen das Bullenges 
ſchaͤft vielleicht aud) ſchon befannt wäre. Inzwiſchen 
ſey, im Fall auc) die Sache befannt würde, im ‚gerings 
ften nichts. für ihn zu befürchten, wenn er nur die Bulle 
und Breve’d, wie gefagt, dem Herrn Burgermeifter be 
haͤndige, und auf die Beſitznehmung jener Probſtey für 
fih und feinen: Sohn refigniere. Sie bäten ihn ſehr, 
hierinfalls nachzugeben ; denn im MWeigerungsfalle wuͤr⸗ 
den fie um fein Haar breit von ihrer der Religion und 
dem Daterlande fehuldigen Treue abweichen ; und wenn 
dem 
*) Ambrofi Marti, ein enger Freund des Herrn von Razuͤnß, 
der ſich ſeinethalben anffer Lands flüchten mußte, 
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dem Herrn von Razunf etwas unbeliebiged begegnen 
ſollte, welches ihnen fehr Leid ware, fo wollten fie fich 
biemit fchon im voraus von aller Schuld losgeſagt has 
ben, die nur allein auf denjenigen falle, der guten Nath 
verachte. Diefem fügten fie noch verfchiedene Gründe 
bey, warum fie nicht ander® handeln fönnten. Allein 
alle Borftelungen der Pfarrherren waren vergebeng, meil 
fi) der Herr von Razuͤnß fo wohl auf fein eigenes Anz 
ſehn, als auf die Unterftugung feiner Freunde verließ; 
und er fuchte feinen Vorſatz, die gedachte Probſtey auf 
irgend eine Weife zu erlangen , zu feinem äufferften Ver⸗ 
derben, auszuführen. 

Bald darauf wurden die Marrherrn von Chur von 
verfihiedenen Gemeinden des Bottshbausbundes , mie 
auch von einigen Privatperfonen , fchriftlich aufgefodert : 
Wenn fie von irgend einer, dem gemeinfamen Baterlans 
de bevorftehnden Gefahr, oder hinterliftigen Nachſtel⸗ 
lung, Nachricht erhalten hätten, wie das Gerücht fage, 
daß wirklich fo etwas vorhanden fey, fo follten fie dies 
felbe nicht verhehlen, fondern alles treulich entdecken. 
Die Pfarrherren beriethen fich nun über die zu ergreifens 
den Maafregeln mit dem Burgermeifter und Rath von 
Chur ; und das Nefultat diefer Beratbfchlagung war , 
die Päbftliche Bulle wörtlich, treu, und fo genau ale mögs 
lich, in deutfcher und romanfcher Sprache zu uͤberſetzen, 
Abſchriften an die Neformirten Pfarrherren zu fenden, 
und die ganze Sache, mie fie an fich war, gerabehin zu 
entdecfen. Der Abfchrift deaten fie noch ein Sendfchreis 
ben bey, und ermahnten die Pfarrherren ihre Schuldigs 
feit gegen ihre Gemeinden zu thun, und diefelben für 
die binterliftigen Nachftelungen des Pabſtes, nicht nur 
in Ruͤckſicht der gegenwärtigen Bulle, fondern auch we— 
gen feines eifrigen Beſtrebens, fih durchs Nitterjchlaz 
gen Freunde in Buͤndten zu machen, zu warnen, und 

Schw. Muf. IV, Jahrg 6. heft. Eee 
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überhaupt ihr ganzes Augenmerf auf die Abwendung al 
les Unheil von der Republic zu richten; doch bey alle 
dem das Volk beftändig vom Auflauf abzuhalten, und zu 
trachten, alles den Weg Rechtens behandeln zu laffen. 
Als fie daher die Befchuldigung boßhafter Leute, als 
ob fie Aufrührer waren, vernahmen, bewiefen fie ihre 
Unfchuld fo wohl in verfchiedenen Briefen, ald auch auf 
Bunde und Beytagen, felbft in Gegenwart des Herrn 
von Raͤzuͤnß, zum öftern auf das nachdrücklichfte. Ya 
was noch mehr ift, die Sache felbft fpricht am meiften 
für ihre Unfhuld. Denn gerade diejenigen, die folche 
Ermahnungen von ihnen erhalten hatten , hielten fich 
am ruhigften, und behandelten den Herrn von Raͤzuͤnß 
mit mehrerer Milde und Güte; wie zum Beweis die 
Churer, Dapofer, Engadiner, u. a. m. Als die En⸗ 
gadiner von ihnen zu wiſſen begehrten, was fie thun 
follten ? gaben, fie denfelben zu verfiehen: E8 würde am 
fchicklichften fenn , ihre Fahnen nicht wie die übrigen 
Gemeinden zu lupfen, fondern nur die laut Conventios 
nen von ihnen gefoderte Anzahl ihrer Leute abzufchicken ; 
welches dann auch wirklich gefchahe. Der größte Theil 
der Katholicken, an den fie niemals gefchrieben hatten, 
bezeigte fich in allen Stücken milder und ungefchlachter. 
Und wenn ſchon einige von denen, an die fie fih ge 
wandt haften, unbandig und wild waren, fo muß man 
dieſes nicht ihren Briefen, fondern der Gemüthsart die; 
fer Leute zufchreiben. Hieraus wird mar hoffentlich ers 
fehen können , ob ſich die Evangelifchen Prediger übers ‘ 
haupt, und die von Chur insbefonders, irgend eines 
Verbrechens bey diefen Unruhen, und dem dadurch vers 
urfachten Tode de8 Herrn von Raͤzuͤnß, fchuldig gemacht 
haben, 
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Möchten mir doch. einige Lefer des Muſeums durch 
die Verleger deffelben wiffen laffen, ob fie mehrere Bruchs 
ſtuͤcke dieſes Werkes, oder das ganze in dieſem Geifte 
gefchriebene Buch des um die Gefchichte feines Vaters 
landes fo verdienten Gulers zu lefen wünfchen ? 

3. 8. Sehmann von Detershanen. 


— 





Il. 


Auszüge aus der Lebensgefhichte 
eines armen Mannes. j 


(Gefchrieben i. J. 1781 — 85.) 
(Fortſetz. S. Muſ. 4 Jahrg. 5. Heft. S. 365. u. f.) 
| xxvm. 
wie Schon Grillen im Ropf? 


— Und warum nicht ? Wenn einer in fein zwanzigſtes 
geht, darf er fchon ahnden , es gebe zweyerley Leuthe. 
Der Weibel hatte ein: bluthübfches Töchtergen , aber 
fcheuh? wie ein Hafe. - Es war mir eine Freud’ menn ich 
fie fah, ohne zu wiffen warum? Nach ettlichen Jahren 
beurathete fie einen. Schlingel „ der ihr ein Haͤufchen 
Jungens auflud, und ſich endlich als ein Schelm aus 
dem Land machte. Dag gute Kind! 

Dann hatte unfer. Nachbar Uli eine Stieftochter , 
Aennchen ; die fonnt’ ich alle Sonntage ſehn. Allemal 
winſelt' e8 mir ein wenig um's Herzgrübchen. Sch 
wußte wieder nicht warum ? denk’ aber wohl , weil's 
mich fo huͤbſch dünfte: Einmal an etwas anders fam 
mir gewiß nicht der Sinn. An den gedachten Sonnta; 
gen zu Abend machten wir — denn ed gab da junger 
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Burfche genug — mit einander Buntreihen, Kettenſchleuf⸗ 


fen, Haberfieden, Schühle verbergen, u. f.f. ch war 
wie in einer neuen Welt; nicht mehr ein Eremit wie im 


Dreyſchlatt. Nun merkt ich zwar, daß mich Aennchen 


wohlleiden mocht'; dacht’ indeffen, fie würd’ fonft ſchon 
ihre Liebften haben. Einft aber hatte meine Mutter die 
Schwachheit, mir, und zwar ald wenn fie fiolz drauf 
wäre, zu fagen: Aennchen fehe mich gern. Diefer Be 
richt rannte mır, wie ein Feuer durch alle Glieder. Biss 
ber hielt ich dafür, meine Eltern wuͤrden's nicht zugeben, 
daß ich noch fo jung nur die geringfte Befanntfchaft mit 
einem fremden Mädchen hatte. Itzt aber (fo wichtig ifk 
ed, die Menfchen in nuͤtzlichen Meynungen auch nur 
durch Fein unvorſichtiges Wort irre zu machen!) merkt' 
ich’8 meiner Mutter deutlich an, daß ich fo etwas fchon 
wagen dürfte. Indeſſen that ich wohl nicht dergleichen; 
aber meine innre Freud’ war nur defto gröffer, daß man 
mir ist felbft die Thür aufgethan , unter das junge luſti⸗ 
ge Volk zu wandeln. Bon diefer Zeit an, verfteht ſich's 
fchnite ich bey allen Anlaffen Aennchen ein entfchieden 
freundlich Gefichtgen; aber daß ich ihr mit Worten etwas 
“ von Liebe fagen durfte — o um aller Welt Gut willen 
hatt’ ich dazu nicht Herz gehabt, Einft erhielt ich Erlaubs 
niß auf den Pfingſt-Jahrmarkt zu gehn : Da fann ich 
lang bin und ber , ob ich fie auf's Rathshaus zum Wein 
führen dürfe ? Aber das ſchien mir fchon zu viel gewagt. 
Dort fah ich fie eins herumfchlangeln. Herodes mag daß 
Herz nicht fo gepocht haben , als er Herodias Toch⸗ 
ter taͤnzeln ſah! Ach! fo ein ſchoͤnes, ſchlankes nettes 
Kind, in der allerliebften Zürchbietler: Tracht! Wie ihm 
die goldfarbnen Zöpf fo fein berunterbiengen ! — Sch 
ſtellte mich in einen Winfel, um meine Augen im Ders 
borgnen an ihr waiden zu koͤnnen. Da fagt’ ich zu mir 
felbft: Ah! in deinem Leben wirft du, Lümmel, nie das 
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“ Glüc Haben , ein folh Kind zu befommen ! Sie ift 
viel viel zu gut für dich! Hundert andre weit beffre Kerls 
werden fie lang lang vor dir erhafchen. So dacht’ ich, 
als Aennchen, die mich und meine Schüchternheit fchon 
eine geraume Zeit mochte bemerft haben, auf mich zu; 
fam, mich freundlich bey der Hand nahm, und fagte: 
»Wli! führe” du mich auch Eins herum „! Jh , feuers 
roch, eiwiederte: „Ich kann's nicht, Aennchen! gewiß 
„ich kann's nicht »! „So zahl’ mir denn eine Halbe *) „7, 
verfeßte fie, ich wußte’ nicht recht ob. im Schimpf oder 
Ernſt. „Es ift dir nicht Ernft , Schleppfack „, erwies 
dert ih darum. Und fie: „Mi See **) s'iſt mir Ernft ,.' 
ch todtblaß: „Mi See, Aennchen, ich darf heut nicht! 
„Ein andermal. Gewuͤß ich möcht’ gern, aber ich, darf 
„nicht „! Das mocht ihr ein wenig in den Kopf fleiz 
gen; fie ließ fich’8 aber nicht merfen, trat, mir nix die 
nix, ruͤckwerts, und machte ihre Sachen wie zuvor, So 
auch ich — flolperte noch eine Weile von einer Ecke in 
die andre, und machte mich endlich , wie alle übrigen, 
auf den Heimmeg. Ohne Zweifel daß Aennchen auf 
mich Acht gegeben. Einmal nahe beym Dorf fam fie 
‚hinter mir drein: „Uli! Uli! Fest find wir allein. Komm’ 
„noch mit mir zu des Seppen, und zahl mir eine Hal 
„ben! Wo du will», ſagt' ich; und damit feßten 
wir ein Paar Minuten ftilfchweigend unfre Straffe fort. 
»Aennchen! Aennchen »! bob ich dann wieder an: „» ‘ch 
„muß dir’s nur grad fagen , ich hab’ fein Geld. Der 
„Aeti giebt mir keins in Sad, als etwa zu Einem Schöpps 
„lein; und das hab’ ich fchon im Stadtlin verbußt. Glaub’ 
»mir's ich wollt' Herzlich gern — und dich dann heim: 
„geleiten! D! Aber da müßt’ ich dann wieder meinen 
»Vater fürchten. Gwuͤß, Aennchen! s'waͤr dag erites 
*) Halbe Maaß Wein. 

*x*) Mein Seel’! 
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„mal. Noch nie hatt’ ich mich unterftanden , ein Maͤdle 
„zum Wein zu führen, und jeßt, wie gern ich's möcht, 
„md auf Gottes Welt Feine lieber als dich — bitte bitte, 
„» glaub’ mir's — kann und darf ich’S nicht. Gmüß ein 
„andermal, wenn du mir nur ware'ft, bis ich darf und 
„Geld Hab’. „Ey Pollen, Narrlin „! verfeßte Aenn⸗ 
chen: „ Dein Vater fagt nichts ; und bey der Mutter 
„will Ich's verantworten — weiß ſchon, wo der Haas 
„lauft. Geld ? Mit famt dem Geld! 's ift mir nicht 
„um’8 Trinken, und nicht um’8 Geld, Da, (und griff 
ins Säclin) „bier haft du, glaub’ ich, gnug zu zahlen, 
„wie's der Brauch) if. Mir war's Ein Ding; Ich wol? 
„licher für Dich zahlen , wenn's fo Mode war’. Paf! 
jet ftand ich da, mie der Butter an der Sonne; gab 
endlich Uennchen mit Zittern und Beben die Hand; und 
fo gieng’8 vollends ins Dorf hinein, zum Engel. Mir 
ward’8 Dlau und Schwarz vor den Augen als ich mit 
ihr in die Stube trat , und da alles von Tijchen voll 
Leuthen wimmelte , die , einen Augenblick mwenigfteng , 
auf ung ihre Blicke richteten ; indeffen deucht’ es mich 
dann auch wieder: Himmelund Erde muß’ Einem gut fenn, 
der ein ſo holdes Mädchen zur Ceite hat. Wir tranfen 
unfre Maaß aus — fo weder zu langfam noch zu ges 
fchwind ; zu Schwatzen gab’8 — ich denk' durch meine 
Schuld — eben nicht viel. Entzuͤckt, und gauz’durchz 
glüht von Wein und Liebe, aber immer vol Furcht, 
führt’ ich num dag herrliche Kind nach) Haus big an die 
Thuͤre. — Keinen Kuß? Keinen Fuß über ihre Schwels 
le? — Ich fchiwör ed: Nein! Auch ich lief Aun fehnur; 
ftracf8 heim, gieng mausſtill zu Beth’, und dachte: Heut 
wirft du bald „ und füffer entfchlummern, als fonft noch 
nie in deinem Leben! Aber, wie ich mich betrog’! Da 
war von Schlaf nur feine Rede. Taufend wunderbare 
Grillen giengen mir im Kopf herum, und mäljten mich 
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auf meinem Lager hin und ber. Hauptfächlic) aber, wie 
verwuͤnſcht' ich jeßt meine kindiſche Blödigfeit und Furcht: 
»D das himmlische füffe Mädchen »' dacht’ ich jeßt: 
„Konnt' es wohl mehr thun — und ch weniger? Ach! 
Zes weißt nicht, wie's in meinem Bufen brennt — und 
„nur durch meine Schuld, D ich Hafenherz ! Gold) 
„ein Liebchen nicht füffen , nicht halb zerdruͤcken ? Kann 
»Aennchen fo einen Narren, fo einen Lümmel lieben ? 
„Nein! Nein! — Warum fpring’ ich nicht auf und das 
„non zu ihrem Haus, Flopf’ an ihrer Thür’ und rufe: 
»Aennchen, Aennchen, liebfte8 Aennchen! Steh’ auf, 
„ich will abbitten! D, ich war ein Ochs, , ein Efel! 
»verzieh mir's doch! Ich will's Fönftig beffer machen , 
„und dir gewiß zeigen, wie lieb mir bit! Herziger Schaß ! 
„ich bit’ dich drum , fey mir Doch weiter gut und gieb 
„mich nicht auf — Sch will mich befehren — bin noch 
„jung — und mag ich nicht Fann will ich lernen »», 
u. ſ. f. So machte mich , gleich vielen andern, die erfte 
Liebe zum Narrn. 


XXIX. 
So gebrs. 


Des Morgens in aller Fruͤhe flog ich nach Aenn⸗ 
chens Zaus — Ja , das hätt’ ich thun follen , that's 
aber eben nicht. Denn ich ſchaͤmt' mich vor ihr, daß 
mir's Herz davon weh that — in die Seel’ hinein ſchaͤmt, 
ich mich , vor den Wänden , vor Sonn’ und Mond, 
vor allen Stauden fehamt ich mich, daß ich geſtern fo 
erzalbern that. Meine einzige Entfchuldigung vor mir 
felber war diefe, daß ich dachte: Es hätte fo feine eigne 
ftudirte Art mit den Mädels umzugehn, und ich wüßte 
dieſe Art nicht. Niemand fage mir’d, und ich hatt’ nicht 
das Herz jemand zu fragen. Aber fo (roch's mir dann 
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wieder auf) darfſt du Aennchen nie, nie mehr unter Au⸗ 
gen treten ; fliehen mußt du vielmehr das holde Kind, 
oder Fannft wenigftens nur im Verborgnen mit ihr deine 
Freud' haben , nur verftoblen nach ihr blicken, — In— 
zwiſchen macht? ich eine neue Befanntfchaft mit ein Paar 
Nachbarsbuben, die, auch ihre Schaß’ hatten — um 
etwa heimlich von ihnen zu erfahren, wie man mit dies 
fen fhönen Dingen umgehen , und es machen müffe, 
wenn man ihnen gefallen wolle. Einmal nahm ich gar 
das Herz in beyde Hand’ und fragte fie darum ; aber 
fie fachten mich aus, und fagten mir ‘o narrifches und 
unglaubliches Zeug, daß ich num gar nicht mehr wußte, 
wo ich zu Haug war, 

Inzwiſchen ward diefe Liebesgefchichte , die ich doch 
gern vor mir felber verborgen hätte , bald überall laut, 
Die ganze Nachbarfchaft „ und befonders die Weiber , 
gaften mir, wo ich ſtuhnd und gieng , ing Geficht, als 
ob ic) ein Eislander ware: »Ha, Ha, Uli»! bieß es 
dann etwa: „Du haft die Kindsſchuh' auch verheyt ». 

seine Eltern wurden's ebenfalls inne. Die Mutter 
lächelte dazu , denn Aennchen war ihr lieb: Aber der Bas 
ter blicfte mich defto truber an; doch ließ er fich fein 
Woͤrtgen verlauten, al® ob er wirklich in meinen Bufen 
Unrath läfe. Das war nur deſto peinigender für mich, 
Ich gieng indeffen überall umher , wie der Schatten an 
der Wand, und wuͤnſchte oft, daß ich Aennchen nie mit 
einem Aug gefehen hatte. Auch meine Bauersleuthe 
rochen bald den Braten, und fpotteten meiner. 

Eines Abends kam mir Aennchen fo in den Wurf, 
daf ich ihr nicht entwifchen konnte. Ich ſtuhnd da mie 
verfeinert. „Uli! fagte fie, „komm heut 3’ Nacht ein 
»Bißli zu mir, ich hab’ mit dir z'reden. Willſt kom⸗ 
„nen, fa9»? — „Ich weiß nicht», flofterte ich. — 
„Eh, komm! ch muß nothwendig mit dir veden ; fag, 
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„verſprich mir's „! „a, ja gwiß wenn ich fann „! 
Wir mußten fcheiden. Ich rannte eilends nah Haug, 
Himmel! dacht’ ich, was mag daß feyn? Kann daß liebe 
Aennchen mir noch fo freundlicy begegnen ? Soll ich, 
- darfih — Ja, ich muß, ich will gehn. — Nun geriet) 
ich — ob aus Ehrlichkeit oder Lift weiß ich felbft nicht — 
auf den guten Einfall, das Ding der Mutter zu fagen. 
„Ja, ja, geh’ nur „, ſprach dieſe; „ich will dir nach 
„dem Effen fchon forthelfen, daß Fein Hahn darnad) 
„kraͤhen fol». Das war mir recht gefocht. Alles ge 
fagt , gethan. Ich gieng bin, und traf Aennchen , ihre 
Mutter und ihren Stiefati ı fie hielten fonft eine Schens 
fe) ganz allein an. Ich ließ ein Glas Brennz *) holen, 
um doch etwas zu thun, big die Alten im Beth waren, 
weil ich nichts zu reden mußte, Aus lauter Furcht faß 
ich weit von Aennchen weg — Aber darum mocht’ ich's 
doch faum erwarten , biß die Eltern zur Ruh giengen, 
Endlich gerieth’8. Da fieng denn mein Liebchen an, in 
Einem fort zu ſchnaͤttern, daß es lieblich und doch bes 
trübt zu hören war — als fie mir jegt über mein Falteg 
Bezeigen Vorwuͤrf' über Vorwuͤrf' machte , und alles, 
was fie die Zeit her über mich ſchwatzen gehört, mir un; 
fer die Nafe trieb. ch faßte Muth, verantwortete mich 
fo gut ich fonnte , und fagt’ ihr auch gerad’ allen Kram 
heraus , was die Leuth' pon ihr redeten , und wofuͤr 
man fie hielt — von meinen Gefinnungen hingegen fein 
Wort: „Son! fagte fie: „Was fchiert mich der Leuthe 
„Reden! ch weiß ſchon, wer ich bin — und hinter dir 
„ hatt’ ich doch ein wenig mehr als fo viel gefucht. Mache 
„aber nichts, fchadt gar nichts „„! Nachdem diefer Work 
wechſel noch ein Weilchen forfgedauert hafte „ und mir 
dag Brenz ein wenig in den Kopf flieg „ wagt’ ich's, 
ihr ein Bißlin näher zu ruͤcken; denn das zwar boͤs ſchei⸗ 
*) Branntwein. 
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nende , aber verzweifelt artige Naifonnieren gefiel mir 
in der Seele wohl. Ich erfühnte mich fo gar, ihr einis 
ge lappifche Lehrftücke von erznärrifchen Liebkoſungen zu 
machen. Sie wies mich aber froftig zurück, und fagte: 
»Kannſt mir warten! Wer hat dich daß gelehrt „? u. d. 
gl. Dann ſchwieg fie eine Weile ſtill, guckte fteif ing 
Licht, und ich, ein gut Klafter von ihr entferne — ihr 
in's Geficht : D ihre zwey blauen Aeuglin , die gelben 
Haarlocken, das nette Naschen , das lofe Mäulchen , 
die fanft rothen Backlin, dag feine Ohrlaͤpplin, dag ges 
ründelte Kinn , das glänzend weiſſe Halschen — D in 
meinen: Leben hab’ ich fo nicht8 gefehn — Kein Mahler 
vom Himmel koͤnnt's fchöner mahlen. „Dürft’ ich doc) » 
(dacht ich) „auch nur ein eineinziged Mal einen Kuß 
„anf ihre holdes Mündlein thun. Aber nun hab’ ich's 
„ſchon wieder — und Ach! wohl gewiß auf ewig berdors 
„ben. Sch nahm alfo kurz und gut Abfchied. Ganz 
froftig fagte fie: „Adieu,! Ich noch einmal: „Leb wohl, 
„» Anne»! — und im Hertzen: geb’ ewig wohl, herzal⸗ 
lerliebftes Schäßgen! — — Aber vergeffen konnt’ ich fie 
nun einmal nicht. Sn der Kirch’ fah’ ich fie mehr als 
den Pfarrer ; und wo ich fie erblicfte, mar mir wohl 
ums Herz. Eine? Sonntag Abends fah ich einen Schneiz 
derburfch , Aennchen beimführen. Wie da urplößlich 
mein Blut fich empörte , und alle Säfte mir in allen 
Bliedern rebellierten! Halb ſinnlos fprang ich ihnen auf 
dem Fuß nach. cd; hatte den Schneider erwürgen füns 
nen ; aber ein gebietender Bli von Aennchen bielt 
mich zurück. Inzwiſchen macht’ ich ihr nachwerts bitt're 
Vorwuͤrf' drüber, und eine ganze Litaney von raudigen 
Schneidern und Schneidereigenfhhaften. Dach’ halt: 
Verloren ift verloren! — Aber Anne blieb mir nichts 
ſchuldig, wie ihr’ leicht denfen koͤnnt. 
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Immer noch Liebesgeſchichten. Doch auch 


anders mitunter. 


Laßt mich meine Kinder, Freunde, Leſer! wer Ihr 
feyn möge’, ich bitt' Euch, laßt mich ein Thor feyn! Es 
iſt Wohlluſt — ſuͤſſe, füffe Wohlluſt, fo in diefe feligen 
Tage der Unfchuld zuruchzugehn — fich al’ die Stands 
orte wieder zu vergegenwartigen, und die ſchoͤnen Aus 
genblick noch einmal zu fühlen, wo man — gelebt hat. 
Mir ift, ich werde von neuem jung, wenn ich an diefe 
Dinge denfe. ch weiß alles noch fo lebhaft, wie's 
mir war, wie's mic) deuchte; empfinde noch jedes felis 
ge Weilchen, dag ich mit meinem Aennchen zubrachte, 
— möchte jeden Tritt befchreiben , den ich an ihrer 
Geite that. Verzeiht mir's, und uͤberſchlagt's, wenn's 
Euch eckelt. | 

Aennchens Stiefäti war ein leichtfinniger Brenz 
wirth; ihm galt's gleichviel, wer fam und ihm fein 
Brenz abjoff. Ich war nun in Kurzem bey ſeinem doͤch— 
fergen mieder wohl am Brett, und genoß dann und 
wann ein herrliches Viertelftündchen bey ihr. Das lag 
nun meinem Vater gar nicht recht. Er fprach mir ernfts 
lich zu; es half aber alles nichts; Aennchen war mir 
viel zu lieb. Fürchterlich ſchimpft' er bisweilen auf dieß 
verdammte Brenzneſt, wie er ed nannte; und Anne fah’ 
er für eine liederlihe Din’ an — und doch, Gott weiß 
es! das war fie — menigftens damals nicht; dag red: 
lichſte, braͤyſte Mädchen das ich je unter Händen gehabt, 
faft meiner Lange, fo fehlanf und hübfch geformt, daß 
e8 eine Luft war. Aber ja, ſchwaͤtzen fonnr fie wie eine 
Dohle. Ihre Stimme klang wie ein Drgelpfeifchen. 
Sie war immer munter und alert; um und um lauter 
Leben; und dag mat es eben, daß mancher Sauertopf 
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fo fchlimm von ihr dachte. Wenn meine Mutter mei: 
nen Vater nicht bisweilen eines Beffern belehrt, er hatt’ 
mit Stocf und Stein drein gefchlagen. 

So verftrich der Sommer. Noch in feinem hatten 
mir die Vögel, die ich alle Morgen mit Entzuͤcken be 
borchte, fo lieblich gefungen. Gegen den Herbit zogen 
wir in die Pulverftampfe. Herr Amman Y. nahm nams 
lih um Ddiefe Zeit meinen Vater zum Pulvermacher an. 
Der Meifter, C Gaſſer, wurde von Bern verfchrieben, 
und lehrt’ ung dieß Handwerk aus dem Fundament, fo 
daß wir auch das Schwerfte in wenig Wochen begreifen 
fonnten. Unter anderm war mein Xeti froh, mich it 
ein Stück weit von Aennchen weg zu haben. Auch übers 
wand ic) mich ziemlich lang’ — als das liebe Kind einft 
unverſehns su ung zu Siubeten *) kam Sich erfchrack 
fehr , und dacht' wohl, da würd’ ein Wetter loggehn. 
So lang’ fie da war, hingen ded Vater Augbraunen 
tief herunter; er fihnaubte vor Grimm, redte fein Wort 
— horchte aber, wie man leiht merfen mochte, auf alle 
Scheltwort'. D, wie dauerte mich das herrliche Schäßs 
chen! Würd’8 doch mein Vater, wie Ich, kennen wie 
ganz anders waͤr's da empfangen worden. Des Abends 
geleitete ich fie nach Haus, Noch war ich immer der 
alte blöde Junge. Sie neckte mich artlicher als fonft 
noch nie; aber doch mußt's geneckt feyn. Morgens 
drauf , da erft ging des Aetis Predigt an: Was er an 
Aennchen ungereimtes bemerft — oder vielmehr bemerft 
haben wollte — maß er gehört — und nicht gehört, 
fondern nur vermuthet, das alles fam in die Nutzan⸗ 
wendung diefer fchonen Sermon. Allerband Spottnas 
men — und furg, alles, was Aennchen in meinen Aus 
gen verächtlich machen follte, blieb per fe nicht aus. Und 
wirklich, fo lieb mir das Madchen war, nahm ich mir 
*) Zum Beſuche. 
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itzund doch vor, von ihr abzuſtehn, weil mir der Vater 
ſie ſchwerlich jemals laſſen wuͤrde, und inzwiſchen noch 
mancher Ehrenpfenning ihretwegen ſpaziren müßte. Gleich: 
wohl darf ich zu ihrem Preiß auch dag nicht verfchmwers 
gen, daß fie mich nie um Geld bringen wollte, ja daß 
fie fogar, wann ich für fie etwa ein Brenzlin zahlte, 
nicht felten die Uerte mir heimlich wieder zuſteckte. Eis 
nes Tags nun fagt’ ich zum Aeti: „Ich will nicht mehr 
„zur Anne gehn’, ich verfprich Dir’s „ „Das wird 
„ mich freuen „», fprach er, » und Dich nicht gereuen. 
„ul! Ich meyn's gwiß gut mit dır. — Sey doc 
„nicht fo mohlfeil, — Du bift noch jung, und koͤmmſt 
„noch alleweil fruͤh gnug zum Schick. — Unterdeffen 
„geht's dir fiher mehr auf als ab. — So Eine giebt's 
„noch wann der Marft vorbey if. — Fuͤhr' dich brav 
„auf, bet’ und arbeite, und bleib fein bey Haus. Dann 
» giebft ein rechter Kerl, ein Mann in’s Feld, und, ich 
3, wette, befommft mit der Zeit. ein braves Baurmads 
» fe. Indeſſen will ich immer für dich forgen », 
u. ſ. f. u. f. | 

So gieng der Winter vorbey. Aber mein Wort hielt 
ich wenig, und fah Aennchen, fo oft e8 immer ingeheim 
gefcheben konnte. 

Bon Gallitag bis in März konnten wir fein Vulver 
machen. Ich verdiente alfo mein Brode mit Baummok; 
lenfammen, die andern mit Spinnen. Der Bater machte 
die Hausgefchaft, las ung etwa an den Abenden aus 
David Hollag, Böhm und Meads BeynaherChrift die 
erbaulichiten Stellen vor, und erklärte und, was er für 
unverftändlich hielt; aber eben auch nicht allenıal am 
Verfiändlichften. Ich las auch für mich, Aber mein 
Sinn ſtuhnd meift nicht im Buch, fondern in der weiten 
Welt. \ * 
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YTur noch dießmal, 
(1755.) 


Im folgenden Frühling hieß es: Wohin nun mit fo 
viel Buben ? Jacob und Jörg wurden zum Pulverma; 
chen beftimmet; ich zum Salpeterfinden. Ben diefem Ge 
fchäft gab mir mein’ Vater Uli M. einen groben, aber 
geraden ehrlichen Menfchen zum Gehülfen, der ehmals 
Soldat gewefen, und das Handwerf ven feinem Vater 
ber verftuhnd, der in feinem Beruf, aber elend genug 
verftorben, da er in einen fiedenden Salpeterkeſſel fiel. 
Mir beyde Ulis fingen alfo mit einander im Merz; 1755. 
in der Schamatten unfern Gewerb an. Da gab’ dann 
unter der Arbeit allerley Gefprache, die dann M. durch 
irgend einen Umweg — und wie ich nachwerts erfuhr, 
gefliffen, vielleicht gar auf Anftiften meines Vaters — 
meift auf Heurathsmaterien zu lenfen wußte, und mir 
endlich eine gemwiffe fchon ziemlich altlichte Tochter zur 
Frau empfahl, die bald auch meinen Eltern, dem Aeti 
befonders, eben ihres beftandenen Alters und ſtillen Wan—⸗ 
del8 wegen fehr wohl gefiel. Ihnen zu gefallen, führe 
ich diefe Urſel (fo bieß fie) ein Paarmal zum Wein, 
Mein Uli machte gar viel Ruͤhmens von diefem Efauges 
fiht, das er, nach feiner eignen Sag’, ſchon vor gehn 
Jahren careKirt hatte. Daß ich eben wenig Reitzendes 
an ihr entdeckte, verfteht fich fehon. Eine Stunde bey 
ihr dunfte mich eine halbe Nacht, fo gut fie mir immer 
begegnete — ja, je beſſer, defto fchlimmer für mich. 
Uebrigens trug fie eine ordentliche Bauerntraht. Aber 
mit Aennchen vergligchen, war's halt wie Tag und Nacht. 
Als mich daher leßtre eines Tags an der Straß auffieng, 
fprach fie mit bitterm Spott: » Pfuy, Uli! Co ein 
» Haargeficht, fo eine Iltishaut, fo ein Tanzbar! Mir 
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„ſollt' feiner mehr auf einen Büchfenfchuß nahe fommen, 
„ der fich an einer folchen Drecfpatfche befchmiert hatte! — 
„Uhi! wie ftinfft »! Das ging mir durch Marf und 
Bein. Ich fühlte, daß Aennchen Recht hatte; aber 
dennoch verdroß e8 mich. ch verbiß indeffen meinen 
Unmuth, fchlug ein erzerzwungenes Gelachter auf, und 
fagte: » Gut, gut, Aennchen! Aber nächftens will ich 
„ dir alles erklären „! und damit gingen wir von eins 
ander. — Es währte faum 24. Stunden, fo gab ich mei: 
ner grauen Urſel förmlichen Abfchied : Sie fah mir weh: 
mütbig nad), und rief immer hinten drein: „Iſt denn 
„ nichts mehr zu machen? — Bin ich dir zu alt, oder 
„nicht hübfch gnug? — Nur auch noch Einmal», u, 
dgl. Aber ein Wort, ein Mann. 

Am naͤchſten Huheijatag, wo Aennchen auch gegenz 
wärtig war, ſah fie, daß ich allein tranf, Gie fam 
freundlich gegen mir, und Iud mich auf den Abend *in. 
Bol Entzücken flog ich zu ihr hin, und merfte bald, 
Daß ich wieder recht mwillfomm war, obfchon mir dag 
ſchlaue Mädle über meine Befanntfchaft mit Urſeln aufg 
neue die bitterften Vorwürfe machte. Ich erzaͤhlte ihr 
baarflein alle, wie das Ding zugegangen. Gie fchien 
fi) zu beruhigen. Das machte mich. herzhafter; ich 
wagte zum erftienmal, e8 zu dverfuchen, fie an meine 
Bruſt zu drücen, und einen Kuß anzubringen. Aber, 
Pop Welt! da hieß es: » So! Wer hat dich dag ges 
»lehrt? G'wiß die alte Hudlerin. Geh, geh, fcheer’ 
„ dich, und fiß’ erfi ind Bad, dir den Unrath abzuwa— 
» fchen. » — Ih. » Pa! Ich bite’ dich, Schäßle! fey 
3, mir nicht curios. Hab’ dich ja allemeil geliebt, und 
» lieb dich je langer je flarfer. Laß mich doch — nur 
„auch eins»! — Sie. » Abflut nicht! Um alles Geld 
„ und Gut nicht! Sort, fort, nimm deine Trallwatſch, 
» die dir das Ding gewiefen „!— Ich. „Ach! Aennchen! 
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„Schaͤtzchen! Laß mich doch! Haͤtt' dich fehon lang 
„fchon, für mein Leben gern — Ah mein Gott „! — 
Sie. » Laß mich doch gehn — ich bit dich! — Gwiß 
„nicht. — Einmal ige nicht „» — Endlich fagte fie 
freundlich lachelnd: „ Wenn du wiederfommft „ ! Aber 
dreymal, wenn ich wiederkam, fieng das verfchmißte 
Mädchen immer das nämliche Spiel an. Und fo füns 
nen diefe fchlauen Dinger die dummen Buben lehren. 
Endlich flug die erwuͤnſchte Stunde : „ Aennchen , 
„Aennchen! liebfte8 Aennchen! Kannſt's auch über’s 
> Herz bringen? Bift mir Doch fo herzinniglich lieb! Und 
„ich fole Fein einzig Mal dein holdes Mündchen füfs 
„fen ? Gelt, du erlaubft’8 mir? — Ich kann's länger 
„ nicht aushalten. Lieber will ich dich ganz und gar 
„ meiden „». Itzt drückte fie mir freundlich die Hand, 
fagte aber wieder: „ Nun gewiß, das nächftemal, wenn 
„ du mwiederfommft „ ! Hier fing mir an, die Geduld 
auszugehn. Ich ward wild, und fehnippifch. Sie hin 
wieder befürchtete glaublich Unrath; foppte mich zwar, 
wie e8 fiheinen follte, noch immer fort, daß es eine Luft 
war. — Aber mit Eins fam ihr ein Thranchen ins Aug’, 
und fie wurde zahm mie ein Täubchen: „Nun ja! 
fagte fie: „'s it wahr, du haft doch die Prob’ ausge: 
„baten — Du follteft mir für deine Suͤnd' büffen. 
> Aber die Straf’ hat mich mehr gefoftet, als dich, lie⸗ 
„bes, herziges Lechelin *) »! Dieß fagte fie mit einem 
fo füffen Ton, der mir it noch, mie ein fernes Silbers 
glöcklin ing Ohr läutet: Ha! (dacht' ich einen Augen: 
Blick) Itzt könnt’ ich dich wieder ftrafen, lofes Kind '— 
Aber ich bedacht' mich bald eines Beffern — riß mein 
Liebchen in meine Arme, gab ihr wohl taufend Schmaͤtz⸗ 
chen auf ihr zartes Gefichtlin überall herum, von einent 
Ohr bis zum andern — und Aennchen blieb mir fein 
J einziges 
*) Diminutif von Uchel (rich), 
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einziges fchuldig; nur daß ich ſchwoͤren wollte, daß die 
ihrigen noch feuriger al8 die meinigen waren. So 
gieng’8 ohne Unterlaß. fort mit herzen, und ſchaͤckern, 
und plaudern, . biß zur Morgendammerung. bt kehrt' 
ich jauchzend nach Haus, und glaubte der erſte und 
gluͤcklichſte Menſch auf Gottes Erdboden zu feyn. Aber 
bey allem dem fühle ich’S lebhaft: Noch fehle mie — 
und dann wußt' ich doch nicht was? Meiſt aber kam's, 
glaub ich, darauf hinaus: O koͤnnt' ich mein Aennchen 
— koͤnnt' ich dich holde holde Kind doch ganz ganz bes 
ſitzen — völlig vollig mein heiſſen — und id) fein — 
fein Schatgen, fein Liebchen. Wo ich darum fland 
und gieng, waren meine Gedanfen bey ihr. Alle Wo: 
chen durft' ich eine Nacht zu ihr wandeln ; die fehien 
mir eine Minute, die Zwifcherizeit fech8 Jahre zu fern, 
D der feligen Stunden! Da fette es faufend und hun— 
derterley verliebte Geſpraͤche — da eiferten wir in die 
Wette, einander in Honigwoͤrtgen zu übertreffen; und 
jeder neue oder alte Ausdruck galt einen neuen Kuß. — 
Ich mag nicht ſchwoͤren — und fhwöre nicht — aber 
das waren gewiß nicht nur die feligften, fondern — auch 
die fchuldlofeften Nächte meines Lebens! — Und doch -- 
ich darf’ noch einmal nicht verbergen — aber Aenn⸗ 
chens Ruf war nicht der beßte. Dieß hatte fie ohne 
Zweifel ihrem freyen , geſchwaͤtzigen Mäulchen zu ver 
Danfen. Ich Hingegen babe fletd und immermehr das 
redlichſte, beßte, zuchtigfte Mädchen an ihr gefunden. 
Freylich — von jenen mannigfaltigen eigentlichen VBerfüh: 
rer Rünften braucht’ ich, und kannt' ich wirflich feine — 
und Doch bin ich vollkommen überzeugt, daß fie auch 
dergleichen fiegreich mwiderftanden mare. 

So gieng der mir unvergeßliche Sommer de8 Jahrg 
1755. wie eine Woche vorbey ; und täglich gewann 
ich mein Aennchen lieber. Bor alle andern Mädels 
Schw, Muf. IV. Jahrg. 6. Heft. Sf 
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eckelte mir's, obgleich ich von Zeit zu Zeit Gelegenheit 
hatte, mit den artlichften Töchtern des Lande befannt . 
zu werden. — Inzwiſchen war' ich ein muntrer Salper 
terfinder, bald allein, bald in Gefellfchaft mit jenem an⸗ 
dern Uli, der fich noch-immerfort groffe Mühe gab, mir 
die wunderbarften Dinger anzufuppeln. Aber — Puh! 
— davon war nun feine Rede mehr, nebendem daß 
ich jege noch überall an fein Heurathen denfen durfte. 
Die Fortſetzung nächftens. 





111. 
Von der Brivaterzichung. 


Bruchftücke aug dem Tagebuch des Bürgers einer 
Schmeißerfhen Hauptftadt, 


Soleo foepe in aliena caftra tranfıre, non tanquam trans- 
fuga fed tanquaın explorator, Cicero, 


J. 


Jausgemein ſind in meiner Vaterſtadt, wie in andern 
Hauptſtaͤdten der Schweitz, die Hauslehrer junge Akade⸗ 
miker, Studenten von 18 bis 20 Jahren, ſelbſt we; 
der erzogen, noch gebildet; die ſich dieſem Berufe größs 
tentheild wiedmen, um auf ihrer afademifchen Laufbahn 
fi) beffer durchzubringen, auf die Zukunft fich Gönner 
zu erwerben, und diefen langen und dornichten Weg zum 
Zempel der Mufen, oder zu einer Dorfpfarre, zu erleichs 
tern und zu verfürzen. Vermoͤgliche und Unabhängige 
achten ihre Freyheit, Zeit und Arbeit zu hoch, um fie 
an andere zu verfchenfen oder zu verkaufen. Einem fols 
chen Schüler (denn Schüler find unfere meiften Haus; 
lehrer) find alle Väter, die ihre Söhne der öffentlichen 
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Erziehung nicht anvertrauen wollen, gezwungen, diefelben 
in die Lehre zu geben. Was fann, was foll man aber 
von einem derley Lehrer erwarten? Daß er lehre, was 
er nicht verfteht; übe, was er nicht kennt ? Wiffenfchaf; 
ten, Kuͤnſte aller Art, Sitten, Tugend ? Wie? Wäre dag 
nicht „ viel gefodert? Und doch fodert man wohl zum 
oͤftern noch gar von ihm einen Kopf, faͤhig einen ganz 
zen Erziehungsplan zu entwerfen und auch auszuführen, 
der fich zu dem Stande, der Lage, der Beſtimmung des 
Juͤnglings ſchicke; von welchem allem er aber feinen Ber 
griff hat, noch haben fann, und ohne, deffen gründliche 
Kenntniß dod) fein Erziehungsplan gut und richtig, weder 
in dem Entmwurfe noch in der Ausführung feyn wird. ft 
e8 fich denn zu verwundern, daß auf diefe Weife bey 
ung die meiften Privaterziehungen fehlfchlagen ? 

Wenn es alfo höchft mißlich iſt, die Auferziehung 
feiner Kinder andern zu vertrauen, die folcher felbft noch be; 
dürftig find, fo bleibt einem Vater nichts übrig, als ent; 
weder einen eigentlich fahigen, ganz ausgebildeten Mann 
zu diefem wichtigen Gefchafte aufzuſuchen, oder, wo er 
den nicht findet, oder nicht nach Würde belohnen kann, 
fich felbft mit der edeln Arbeit zu beladen, wenn er am 
ders feine Söhne Feiner öffentlichen Anftalt in oder auf 
fert dem Vaterland vertrauen will, =, 

Gebildete und fahige Hauslehrer und Hofmeifter-, 
wenigſtens für ältere und bald erwachfene Jünglinge , 
finden wir nun einmal zu Haufe nicht. Unfere Afades 
mifer,, die fich dem geiftlichen oder weltlichen Stande 
twiebmen, folgen ihrem Berufe; und die beften werden 
dabey angeftellt, ehe fie noch zur Ausbildung junger Leu; 
ten dienen könnten, Diefe braucht mehr als Schulfennts 
niffe: Einficht, Erfahrung, Weltfenntniß, die man von 
ihnen nicht fordern Fann, Zur Unterweifung in den Ans 
fangsgründen ihrer eigenen Studien, d. h. von dem 
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was fie gelernt haben, fonnen fie in jüngern Jahren 
vielleicht wohl dienen — aber Wie in dem, maß fie nicht 
fennen ? Und dann haben folche Lehrer noch felbft Aufz 
ficht und Leitung nöthig, und verdoppeln nur. die Mühe 
und Eorge der Vater. 

Gebildete, fahige Lehrmeifter von auffenher zu beſchi— 
cken, wo fie eben auch nicht gemein find, und tüchtige 
immer ihren Plaß finden, ift fo leicht nicht; und gefeßt, 
man ware fo glücklich, fo fünnen Männer, welchen unfre 
Sprache, Sitten und Lebensart, fremde find, ung eben 
auch nicht gan; anſtehen; fie find daher gewöhnlich noch 
iveniger brauchbar als einheimifche, und für die gröffere 
Zahl meiner Mitbürger nebendem zu koſtbar. — Und 
eben fo wenig ſteht ihnen diefer Beruf an. W.. d 
und Z3....Xr find mir Beweife davon, die ich beyde 
als Hauslehrer in guten Haufern in bier gefehen habe, 

Mas bleibt alfo einem für die Auferziehung feiner 
Söhne beforgten Vater übrig? Noch einmal meift: Sic) 
berieben felbft zu beladen, Und die beßte Erziehung 
folte dies freylich -feyn, wo Vaͤter dazu’ die nöthige Far 
bigfeit, Zeit und Neigung hatten, und ihre Pflicht kennten 
und liebten; denn beffer fönnten fie ja ihre Talente und 
ihre Stunden nicht anwenden. Aber wie felten find folche 
Vater ! Wie menige befißen dazu die erfoderlichen 
Kenntniffe und Eigenfchaften; und wie wenige, die fol 
che mwirflich befißen , haben dazu den Willen und die 
erfoderliche Muffe ?: He die dem Staate in verfchiedenen 
Ständen dienen, glauben fich dieier Pflicht enthoben, 
und entichuldige, wenn fie ein fo fchones Amt an an: 
dere übertragen. Die in andern Begangenfchaften fies 
ben, mennen ebenfalls genug zu thun, wenn fie ver 
mittelft diefer für die Erhaltung und den öfononifehen 
Mohlftand ihrer Kinder forgen ; und die menigften , 
wenn es ihnen auch nicht an Muffe und an Willen fehlte, 
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wären, zumal zum. wiffenfchaftlichen Unterrichte derfek 
ben tauglich, Kuͤnſtler und Handwerfer fönnten ſolche 
aufs höchfte zu ihrem Berufe bilden ; in andern Fa 
chern fremde, müffen fie fich ja felbft, für alled was in 
Diefen nicht einfchlagt, an andere wenden. — Endlich 
find Vater wohl nicht nur den namlichen Leidenfchaften 
unterworfen mie ‚andere Menfchen , die fich fonft ge 
woͤhnlich mit der Bildung junger Leute abzugeben. pfles 
gen, und die bey dieſem wichtigen Berufe fo fchadlich 
find ; fondern meift auffern fich diefe Leidenfchaften , in 
Verhaltniß des mehrern Anſehns und der Gewalt die 
ihnen uber ihre Kinder zutommen , bey ihnen noch. flars 
fer ald bey andern, und fallt es ihnen eben auch darum 
noch fchmwerer, fie zu mäßigen. Daß aber zu viel, Feuer 
und Eifer bey dem. G:fchafte der Erziehung eben fo groß 
fen Nachtheil als zu viel Froſt und Leichtfinn bringe , 
bedarf wohl feines langen Ermeifed, Niemand Verftans 
diger wird daher überhaupt das Mißtrauen mißbilligen , 
welches mwohlgefinnte und rechtfchaffene Vater in fich 
felbft zu fegen pflegen, wenn e8 um die Frage zu thun 
it: Db fie.die Bildung und ‚den Unterricht ihrer 
Kinder felbft übernehmen , oder. andern anvertrauen 
wollen ? obwohl diefes befiheidene Mißtrauen frey— 
lich auch manchem Leichtfinnigen zur Entfchuldigung dies 
nen muß, der mit unverantwortlicher Sorglofigfeit hiers 
über alle dießfällige Pflichten aus den Augen feßt. 
Leider lehrt ung indeffen wirflich die Erfahrung, daß 
die vaterliche Aufersiehung gewöhnlich eben fo unvollfoms 
men als fchwer ift, und oft nichts weniger als glücklich 
für die Kinder ausfchlage. Wir reden bier namlich eins 
sig von der bürgerlichen und gelehrten Erziehung ; deun 
wag die hausliche anbetrift, ift und bleibt folche, mit 
fehr feltenen Ausnahmen, wohl immer der Eltern Sa 
che; fie muß aber freylich mit jener übereinftimmen, mel 
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che ſich hinwieder auf fie gründet. Die Aufersiehung des 
Vaters aber ift, neben allen übrigen fchon erzählten 
Gründen, auch darum meift unvollfommen, weil fie zu 
einfeitig ift, und der Mann gewöhnlich alles, in der Farbe 
des Licheftrahls fieht die in feinem Kopfe vorsieht, und | 
die Welt nach) feinen Begriffen davon beurtheilt. Iſt er 
z. B. Theolog, Philolog, Mathematifer, Mechaniker, 
fo geräth er wenigſtens in groffe Verfuchung, auch den 
Sohn über feinen Leiſten zu ſchlagen, er mag ihm paffen 
oder nicht. Und fo faet er feinen Saamen aufs Feld aug, 
ohne den Boden und die Eigenfchaft deffelben gehörig 
unterfuchet zu haben. Was Wunders denn, wenn fo 
manches trefliche Genie die ihm von der Natur ange 
wieſene Stelle verfehlt, und fo manches Talent durch - 
verfehrte Anwendung feinen Werth verliert! 

Der größte Theil der Väter alfo durch Unfähigkeit , 
und die fahigern durch allerlen anderweitige Umftände , 
in die Nothwendigkeit gefeßt, die Aufersiehung ihrer 
Eöhne andern zu übertragen, was bleibt ihnen (da bie 
Privaterziehung durch Fremde ebenfalls mißlich, und für 
Eltern mit mehrern Kindern beladen fo Eoftbar ift) zur 
Hulfe und zum Troft in diefer Verlegenheit übrig? — 
Die öffentlichen Erziehungsanftalten. — Diefen fünnen 
fie ihre Söhne um fo viel eher verfrauen , da eine für 
die Bildung ihres Volks beforgte Regierung im Entwurs 
fe, der Einrichtung und der Ausführung eines dem Ge 
meinen Weſen und deffen Berfaffung angemeffenen Er; 
ziehungſyſtemes, und eben fo auch in Auswahl der Lehrer 
gemeiniglich glücklicher feyn wird, als er e8 zu ſeyn ſich 
faum fchmeicheln dürfte; und die öffentliche Bildung , 
neben fo viel andern Norzügen vor der Privaterziehung , 
hauptſaͤchlich auch den hat, daß fie vollitandiger iſt und 
ſeyn kann, al® der eingele Bürger nur fehr felten fie 
zu geben vermag ; und deswegen auch das Zufrauen und 
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den Danf jedes für das Beßte feines Haufes und des 
Staats mohlgefinnten Mannes im böchften Grade 
verdienet. Denn ficherer und 'tröftlicher ift es doch 
allemal , feine Kinder in den Handen gelehrter und 
erfahrner Öffentlicher Lehrer, als hingegen ihrer Schuͤ⸗ 
fer, zu wiſſen. Eine öffentliche Erziehungsanftalt bat 
über die Privatersiehung doch immer den Vortheil, den 
ein Kunſtwerk, deſſen Theile, auf Einen Zweck einge 
richtet , vereinigt würfen , vor einem andern, aus uns 
gleichen nicht übereinftimmenden Theilen zufammengefeß; 
ten, Stücke hat, da die Wirfung der Theile dieſes letz—⸗ 
tern, fo volfommen ein jeder an fich felbft feyn mag, 
wenn Verhältniß, Ordnung und Anpaffung fehlt, nie 
fo leicht und richtig feyn Fann. Armuth erhebt in meis 
nen Augen zwar bag Verdienft eines Mannes noch cher 
als daß fie folchen erniedrigen folte : Darum aber ift 
folche dem Lehrer in Haufern nicht minder nachtheilig , 
wo nun einmal eine ganz andre Denfungsart herrfcher. 
Iſt der Hausinformator in dürftiger Rage, wie er es 
denn indgemein zu feyn pflegt, fo muß derfelse durch 
ein anftandiges Gehalt doch auffer Mangel. und druͤ— 
fende Sorge gefegt werden, wenn wir auch nur wollen, 
daß er 3. B. reinlich und anftandig gekleidet fey, und 
ſchon darinn feinem Schüler zum Beyfpiel diene, bier 
nächft daß er überhaupt durch fein aufferliches Betragen, 
ben demfelben , und bey dem Dienftoolfe, fich die nöthige 
Achtung erhalte, gute Gefellfchaft fehen fünne, u. ſ. f. 
Wie fol aber ein Mann in diefer Lage, mit fünfzig Thas 
lern , folchen Anfoderungen entfprechen? — Ein Gehalt, 
welches bey ung das mäßige Vermögen meiner Mitbürs 
ger, zu erhöhen nur felten geftattet. Nun fchranfe jener 
feine Ausgaben auch bloßl auf das Nothwendigſte feines 
Standes ein, es ift faft unmöglich daß er mit der Sum; 
me ausfommen kann. Auf der andern Seite überfteige, 
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Der zur Privaterziehung erfoderliche Aufwand, wovon 
die Beſtallung des Hauslehrers noch den geringften Theil 
ausmacht, meift, wie wir fchon oben gefagt, dag Der 
mögen des auch nicht unbemiftelten Buͤrgers — bey der 
heutigen Lebensart und Wirthſchaft, bey welcher der 
Herr Präceptor nicht mehr leiftet, was vordem ‚, und 
foldyes auch nicht mehr von ihm gefodert wird ‚, da er 
namlich nach Nothdurft bald Jaͤger, bald Reitknecht, 
bald Aufſeher, bald Einzieher, bald, ich weiß nicht 
was, ſeyn mußte. 

Noch giebt es eine andere Art von Erziehung: Ich 
meyne jene mancherley Anſtalten von. Privatſchulen und 
Penſionen; wo die Kinder, bald bloß Unterweiſung em⸗ 
pfangen, in andern aber zugleich auch Pflege und Koft 
finden, Die erftern befinden fich in der Stadt, und find 
feltener al8 vordem ; dee Iegtern hingegen in den Lands 
fadten, oder auf dem Lande; und diefe find gemeiner, 
Aber beyde vereinigen die Mängel und Fehler jener erftz 
genannten Erziehungsarten , ohne ihre Vortheile zu gez 
wahren. Der Aufficht ihrer Väter und Pfleger zum Theil 
oder ganz entzogen, werden die Kinder, dort für den 
Unterricht, und bier für Bildung zugleich, fremden Haͤn⸗ 
Den mit allzuunbefchränftem Zutrauen übergeben. Die 
erſtere Klaffe fcheint mir in einer Stadt, wo öffentliche 
Erziehungsanftolten vorhanden find, überflüßig; es fey 
Denn daß dieſe, für Bürger allein errichtet, jene für den 
Ausbuͤrger nothwendig machen, Wie? Sollten aber dieſe 
letztern, die durch ihre Begangenſchaften dem Publikum 
noͤthig und dienſtlich ſind, von der Wohlthat der oͤffent⸗ 
lichen Schulen ausgeſchloſſen werden ? Oder find fie es 
wirflich ? 

Penfionen Fonnen wohl zu einem fchicklichen Hülfss 
mittel zur Erziehung von Wanfen oder andern Kindern 
dienen, deren Vater durch ihren Beruf von ihnen ent; 
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ferne find ; aber nie Fann eine folche Anftalt an und für ſich 
einer öffentlichen an Werthe gleichkommen, und namlich 
der Unterricht eines einzelen Lehrers den von vielen er; 
feßen. Don Philantropinen , .auslandifchen Schulen, 
Gymnafien und Akademien iſt bier noch nicht die Rede. 
Da demnach jene Inſtitute, eben fo wenig als die eigent- 
liche Privaterziehung den mehreften Hausbaͤtern aus 
allen oberzahlten Gründen fo felten anftehen können, fo 
muß weit für die meiften jungen. Leuthe durch öffentliche 
Erziehungsanftalten geforgt werden ; und zwar um fo 
viel mehr, da jene famt und fondere, und auch die beß⸗ 
ten derfelben, die Vortheile der offentlichen Erziehung, 
fchon ihrer Natur nach), bey Weiten nicht aufwagen ; als 
welche letztern, in Freyftaaten zumal , in Rücklicht 
auf das Gemeine Wefen, fowohl als aufden einzelen Buͤr— 
ger, ficher die befite bleibt. So dachten die Geſetzgeber 
und Weifen aller freyen Nationen. So gab und ver 
ſicherte Lykurg feiner Vaterſtadt Lacedamon durch feine 
oͤffentliche Erziehungsauſtalten, mehr als durch keine 
andere ſeiner Einrichtungen, Jahrhunderte durch, jene 
bewundernswuͤrdige Staͤrke und Dauer, welche ſie erſt 
zugleich mit dieſer Bildungsart ihrer Buͤrger verlor, da 
der Volksſinn und edle Nationalſtolz erlofch , den nur 
Gefege und Sitten ſchuͤtzen und erhalten konnten; fo daß 
das Bölfgen von Sparta in Kurzem wieder in den Stand 
der Niedrigkeit zurückfanf , zu dem es von der Natur 
verurtheilt ſchien, al8 der Gedanfe eines Weifen, durch 
eine feiner Lage angepaßte Erziehungsart daffelbe der 
Welt einftweilig — aber doch für Jahrhunderte — iu 
einem folchen Wunder aufftellte, Ein freyes Volk, dag 
nur Ein Herz , Einen Geift, zu einem Zweck vereinigt 
haben fol, ift im Entwurfe groffer Thaten glücklich, in 
der Ausführung unwiderftehlich., Das waren die Schweis 
zer wie die Griechen, fo fange fie gleich erzogen, genahrt, 
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gefleidet , gewöhnt, gefinnt, für und miteinander als 
Brüder und Freunde zu leben und zu fterben fich gefchafs 
fen glaubten. Diefen Bürgerzund PVolfsfinn zeugt, 
ſtaͤrkt, unterhält die Nationalbildung durch gemeinfame 


. Erziehung, und durch Verbindung zum groffen Zwecke ders 


felben , der dag gemeine Beßte ift, da hingegen die Pris 


vaterziehung, durch Abſoͤnderung, Vertheilung , Verfei⸗ 


nerung der Volkskraft, und Ableitung derſelben auf 
eigene, beſondere Geſinnungen und Vortheile, jenen 


Gemeinſinn nothwendig ſchwaͤchen muß. Die Kraͤfte 


und Triebe unſrer Seele find gleich den Stralen der Sons 
ne, die vereinigt waͤrmen, entzuͤnden, brennen, ſchmel— 
son; zertheilt Hingegen in vielfarbigte bunte Kichtftreifen 
fich auflöfen , erfalten — und verfchwinden, — „Wenn 
„die Angewoͤhnung (ſagt Baco) bey einer einzgelen Pers. 
„fon ſtark ift, fo wird fie es gedoppelt, wo viele beys 
„einander find; wie z. B. eben in öffentlichen Schulan; 
„ftalten geſchiehet. Da lehrt Beyfpiel, da flarft Mitges 
„fühl, da hebt edle Ruhmbegierde; und darum zeige fich 
„dafelbft die Gahrung oft bis zum Aufbraufen. Auch 
„auffert fich die Kraft der Seele überhaupt bey jedem 


‚„twohleingerichteten Benfammenfeyn vieler Menfchen , 


4 


„wenn nämlich die Anwendung vernunftmaͤßiger Re— 
„geln hinzukoͤmmt, immer am lebhafteſten. Unſre 
„beßten öffentlichen Anſtalten, und unſre weiſeſten Ge 
„ſetze, ſtaͤrken demnach aufs Beßte die aufkeimenden 
„Privattugenden; und doch, wie ſo ſelten bemuͤhen ſie 
„ſich — und Baco redet von Britten! — „ um den erſten 
„Saamen derfelben. Aber eben, es ift höchft bedauerlich 
„für unfre Erde, daf die mehreften Menfchen ihre meifte 
3, Arbeit nicht auf den nüßlichften Zweck und dag größte 
„Wohl, wie z. B. auf die Erziehung der Jugend mens 
»den„. Go weit Baco. 

Die Edeln meiner Vaterſtadt werden mich inzwiſchen 


» 
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vielleicht Furg mit der Frage abfertigen wollen: Sind 
denn aber unfre öffentlichen Schulen folche Anftalten ? 
Da gefällt den meiften weder der Entwurf, noch die Ein; 
richtung , noch die Lehrart, noch Manier, noch Sitte. — 
Und warum nicht? Verfuchen wir e8 doch nur einmal, 
und fchicfen unfre Kinder dahin , fo wird’8 gewiß mit 
Schule und Schülern bald beffer werden. 


II, 


Es ift feltfan , daß ein Vater der an die- Nothwen— 
digfeit der Auferziehung glaubt — glaubt von folcher 
hange das Wohl feines Hauſes, fein und feiner Kinder 
fünftiges Glück ab — fich und der Regierung darin we⸗ 
niger traut , ald einen Manne den er oft. nur dem Nas 
me nach fennt — der ihn und feine Kinder nicht kennt, 
und auf deſſen Empfehlung bin er denn doch einem 
dritten die Beforgung diefeß feines Beßten vertraut. Heißt 
das nicht, auf Gerathewohl hin fein Glück in die Luft 
bauen? Diefe Auferziehungsart ift unftreitig die ſchwerſte 
und unficherfie, und doch bey ung die allgemein befolgte 
unter Leuthen von Stand und Vermögen. Der foldhe 
anraͤth, wer fie wählt , wer fie übernimmt, fie wagen 
alle gleich viel — müffen gleich fühn, oder gleich leicht 
finnig feyn. Ich habe viele rechtfchaffene Männer gefannt, 
die in der Jugend fich mit dem Hausunterricht abgege: 
ben haben; aber feinen, der in Alter nicht erfennt habe, 
daß er dazu bey weiten nicht alle noͤthige Kenntniß und 
Fähigkeit gehabt. Und wie hätten fie ſolche, felbft noch 
Schüler, haben fünnen ? 

Was fodert man von einem Hanslehrer? Jch will 
nicht fagen: Er muß den Patron in feinen laren Stuns 
den zu unterhalten, die Frau in ihren Gefchaften zu vr 
leichtern, mit den Rindern zu fpielen, mit dem Gefinde 
su leben wiſſen; er muß jagen, fochen, fpringen , ſpaſ— 
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ſen, geigen — wenigſtens ſingen koͤnnen. Ich bin kein 
Liebhaber von Karrikaturen und Satyren; die Sache 
iſt zu wichtig, und ich zu ernſthaft. — Uber mas fodert 
wirflich fein eigentlicher Beruf von ihm ? Wenigftens 
doch ‚. daß er das fey wozu er andere bilden, das verz 
fiche was er andere lehren fol. Wie viel in diefen 
wenigen Worten! — Zu viel von einem und cbendems 
felben Menfchen. Go follte ein folcher z. B. in der 
gefitteten wie in der gelehrten Welt mwenigftens nicht 
fremde , zugleich verffandig und erfahren , fittfam und 


unterhaltend, ernfihaft und aufgeweckt, thatig und fleif 


fig feyn; denn daß alles fcheint mir von einem Menfchen: 
Bilder wahrhaftig doch nicht zu viel gefodert. Aber, wo 
finden fich folche Leuthe? Freylich glaubt fich jeder Phir 
lofophant zu dieſem Gefchafte aufgelegt und tuͤchtig; und 
das verwundert mich nicht: Aber daß e8 ihre Lehrer, und 
auf derfelben Wort die Väter glauben, und einem Schus 
ler, der feibft weder gebildet noch außgelernt iſt, ihre 
Kinder zu bilden. und untermweifen geben, daß ift beynahe 
unbegreiflich. — Aber, (wird man mir wohl einwenden) 
obiges ift auch. zu viel gefodert: Genug wenn der Lehrer 
mehr meiß als das Kind, fo ift er ja zu deſſen Unters 
richt hinreichend tüchtig; Lefen, Auswendiglernen, Auf; 
fagen, ift doc) alleg was man von Kindern fodert : 
Ueberdies find. die Anfangsgründe der Sprachen ‚und 
Wiſſenſchaften fo ſchwer nicht, und fodern feinen Gelehrs 
ten; mit dem Rinde, wacht der Lehrer an, und nimmt 
an Geift wie am Körper zu — dag niehrere wird fich 
mit. der Zeit fchon geben. — Glückliche Väter die fo den; 
fen! Denen wird die Auferziehung ihrer. Kinder wenig— 
ſtens ein Leichtes feyn. — Wenn ich aber einen Garten 
anlege, fo ift mir nicht genug, daß mein Gartner uns 
graben, harfen, dungen, faen fünne; er muß den Dos 
den und die Pflanze kennen, und jedes nad) feiner Art 


eg - 461 
zu behandeln wiffen. Aler Saamen taugt nicht in jeden 
Boden, und zu jeder Lage; der Baum muß nicht nur 
gepflanzt, fondern gewartet, gezogen, geimpft, gefchnitz ' 
ten, gebunden werden. Was erfodert ein folcher nicht 
für Kenntniß, Achtung, Sorge, Arbeit, wenn er unfrer 
Abſicht und Hofnung entfprechen fol! Und welcher Un; 
terfcheid noch von der Pflanze zum Menfchen, vom Gaͤrt⸗ 
ner zum Lehrer! Betrieg’ ich mich in der Auswahl meis 

nes Gartners, mißlinge mein erfter Verfuch in der Anz 
lage meines Gartens , fo muß ich mir einen andern 
Gartner geben; der muß ummerfen, augreiffen, einen ans 
dern Grund legen. Wie viel Zeit aber geht nicht darüber 
verloren , und wie viel wird nicht verfaumt !' Doch dag 
ift noch nicht der größte Verluft für mich. Aber der nun 
ftarkere Baum ift ſchwerer zu biegen, zu bilden , zu gier 
ben; feine Wartung foftet Doppelte Mühe, und der Er 
folg ift weit ungewißer, — Wer mit Hoffnung impfen will, 
muß des Stammchens ficher feyn. — Eben fo wer aug 
der erften Bildung des Menfchen nur eine Gedachtnißs 
fache macht, der überfieht den wahren Keim deffelben , dag 
Herz, von deffen Werthe und Wartung fein Fünftigeg 
Schickſal, wie dag der Pflanze abhängt. — Ehedem, da 
es genug tar, kefen , Schreiben, Nechnen, und etwas 
Latein zu verfichen , um fich unter Layen auszuzeichnen — 
da ein Bürger und Edler fih in der Welt damit nicht 
nur bebelfen, fondern fich großachten fonnte — da mochte 
auch ein folcher Lehrer, und ein derley Unterricht, zureis 
chend fcheinen. — Aber in unferer heutigen Zeit und 
Melt? — Wenn inzmwifchen unfre unbärtige” Padagogen 
auch nur fo viel müßten! Denn obwohl Lefen, Schreiz 
ben, Reden, an fich ein geringes von dem ift, was man 
von einem Lehrer fodert , fo ift e8 doch unter unfern 
Studenten noch fo gemein nicht. Mancher liest griechis 
ſche und lateinifche Authoren , und kann feine. Mutter— 
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ſprache tweder reden noch fchreiben. Wahr iſt's indeffen, 
daß diefelbe ihnen um etwas befannter ift als vordem: 
ber wie wenige fennen doch die Grundregeln derfelben, 
und ihre Anwendung ; und die Nedenden Künfte, die 
den erften Rang unter den Schönen haben ; und die Vers 
nunftlehre, die den Gedanken bildet, den die Sprache 
nur vorträgt! Und doch giebt Sprachfenntniß faum den 
Zutritt ins Feld der Wiſſenſchaft, aber noch Fein Hecht 
dazu. Wie groß bleibt der Abftand vom Grundriffe eines 
Erziehungsplang, zur Ausführung deffelben ; und weſſen 
muß fich nicht der Mann bewußt feyn, der eine folche 
zu unternehmen fich getraut! Man verzeihe ed mir ! Aber 
ich zweifle, daß ſich der Menfchen fo viele finden , Die 
fi) dem ſchweren Berufe der Auferziehung aus eigener 
Neigung und freyem Triebe wiedmen; ; indeffen wollten 
wir’8 gerne zufrieden feyn, wenn auch fihon Patrozinat, 
beffere Nahrung , gutes Gehalt, furz eine gemächlichere 
angenehmere Lebensart daben Fleine Nebenadfichten was 
ren. — Geſetzt indeffen , wir finden ihn wirklich, diefen 
feltenen erwunfchten Mann , und auch) einen Schüler 
nach deffen Sinne; auf der einen Seite Verftand, Herz, 
Fähigkeiten, Tugenden, und zumal Liebe, Geduld, Herz 
ablaſſung; auf der andern Seite Anlage, Gegenliebe, Luft, 
Fleiß u. f. fe Was wird aus der Uebereinflimmung und 
Vereinigung diefer glücklichen Umjtande entſtehen ? Der 
beßte Lehrer — und ein Schuler feinem Urbilde ahnlich * 
Aber wird der Knabe auch werden, was er in der Welt 
feyn fol? Da ift die Klippe an welcher auch die vortref; 
lichite Privatauferziehung meift zu fcheitern pflegt. — Der 
erfahrenfte Steuermann, mit dem beften Schiffe, lauft 
auf einem unbekannten Meere immer Gefahr zu ftrans 
den 5; und diefes Meer ift für den Lehrer die Welt. 
Wie wenige kennen diefe! Und die Gelehrten am wenig: 
fen. Und doch ift die Gefelfchaft , die Welt, in weh 
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cher der Menfch zu leben beftimme ift, vom Kleinften 
zum Größten , für denfelben die nothwendigſte Schule, 
Es ift nicht genug , daß der Schüler die beßte Anlage 
habe; der Lehrer muß folche zu benugen und anzuwen— 
den wiſſen, zum Zwecke feiner Ausbildung, welcher doc) 
nichts anders als feine Beflimmung , fein Beruf in der 
menfchlichen Gefelfchaft ſeyn kann. — Mit welchem Rechte 
fönnten wir aber diefe nothwendigſte Kenntniß eines 
Erziehers von einem Manne fodern, der, im Schul; 
ftaube erzogen , die Welt höchftend aus den Büchern 
fennet, und nach dem Begriffe beurtheilt, den er davon 
in einem Collegium erhalten bat. Es fann einer nou) 
ein fo guter Logifer, Methaphyſiker, Pſychologiſt, Mo; 
ralifte feyn , und den Menfchen dennoch wenig fennen ; 
‚weil derfelbe entweder von der Welt abgesogen , oder 
dann mit ihr verbunden fich fo ungleich ift — und fo 
felten wag er feyn folte. Diefe Kenntniß erlangen wir 
nur in dem Umgange mit demfelben in der Gefellfchaft , 
der fogenannten Welt , in welcher Schule die meiften 
unfrer Afademifer , von denen wir unfere Hauslehrer 
‚nehmen, nicht zu Haufe find, und ed auch nicht feyn 
Lönnen. — Der Menfch ift und bleibt dag ſchwerſte, und 
Doch zugleich das nothwendigſte Studium für ihn felbft, 
auf welches gleichfam alle feine übrige Studien zielen 
ſollten. — Der gelehrte Kraͤuterkenner ift noch Fein Gaͤrt⸗ 
ner, der Pflugmacher fein Ackersmann, der Philoſoph 
fein Bürger. Ein Regent muß mehr als die Rechte, 
ein Handeldmann mehr als die Zahlen, ein Kriegemann 
mehr als die Tacktik, der Handwerker mehr als feine 
Handwaffen kennen — fie müffen folche zu gebrauchen 
wiffen. Und eben fo der Menfch, feine Gaben und 
Fähigkeiten ; denn nur in Anwendung derfelben beftes 
bet ihr größter Werth. Pythagoras, Plato , Zeno; 
phon, Plutarch, haben die Menfchenfenntniß , die wir 
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an ihnen bewundern, nicht in der Schule erlangt, fon: 
dern im Umgange.. Und eben bierinn findet fich wohl 
der größte Unterfchied zwifchen den alten und den neues 
ven Weltweiſen, und ihren Schülern : Jene lebten in 
der groffen Welt, bildeten fich in der Gefellfchaft aus, 
nahmen an den Gefchäften derfelben Antheil, waren Weife 
und Burger zugleich , und verbanden Erfahrung mit 
Miffenfchaft. Aber trift diefer Vorwurf, den mir bier 
der Privaterziehung gemacht, nicht auch unfere offentlis 
che Anftalten? Minder! Denn da erhalt der Knabe im 
Umgange mit feinen Mitfchulern, unter der Zucht meh; 
rirer Meifter, von früher Jugend an, wenigſtens mehr 
Menfchenfenntniß und Erfahrung, als der junge Eremit 
in feiner Zelle von feinem nicht viel altern Padagogen. 
Es ift nicht genug , daß der Lehrer feinen Schüler 
fenne; er muf auch deffen Lage, und die Beftimmung 
Finnen, zu welchen er vorzüglich zu bilden if. Es wäre 
für den Menfchen, wie für die Gefelfchaft, gleich wich? 
tig, wenn, wo ed um die Beſtimmung des erftern zu 
thun ift, feine Anlage und Neigung, kurz die Natur 
beffer zu Rath gezogen und befolget würde. Da hinge: 
gen Vater inggemein mehr ihre Umftande, als die Fahigs 
feiten der Rinder, in der Auswahl ihres Berufs in Des 
trachtung ziehen , aber eben dadurch fo viele diefer Teßs 
tern -mifigerathen und unglücklich werden. Jeder Bo: 
den erfodert einen befondern Anbau, und taugt nicht für 
jede Pflan’e; und hinwieder fchicke fich nicht jede Pflanze 
zu jedem Boden, in jede Lage, in jede Luft. Eben fo ift 
auch nicht jeder Menfch zu allen Kenntniffen und Arbeis 
ten gleich aufgelegt. Diefer hat mehr Scharfſinn, je 
ner mehr Einbildungskraft; der eine mehr Gedaͤchtniß, 
der andre mehr Geiſtes- der dritte mehr Feibesfräfte, 
Yun den einten oder den andern wider feine Natur be; 
handeln und benugen, ift vieleicht — bisweilen moͤg⸗ 
lich, 
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lich ; aber fchwer ; trage immer wenig ab, und lohnt 
gewiß die Arbeit nicht. Indeſſen muß gewöhnlich der 
Lehrer, wie der Knecht, fich feines Herrn Willen ges 
fallen laffen , fo fauer und verdrießlich es ihn ankommt, 
und feinen Schuler meift nicht zu dem bilden was er 
feyn foll, fondern wozu man ihn haben will; Wie wer 
nige aber verſtehen Diele fonderbare Kunft, aus einem 
Menfchen zu rmachen was er von Natur nicht wer—⸗ 
den kann. ir 

Viele machen einen Unterfchiedb zwiſchen Unterricht 
und Bildung, und achten jenen, daß Werf des Lehrers, 
nnabhangig von dieſer. Worauf beruhet diefer Unter; 
ſchied? Der erftere, glauben fie vieleicht, habe die Ver⸗ 
edlung des Geiſtes, letztre die des Koͤrpers — jene 
durch Aufklaͤrung, dieſe durch Uebung — zum Gegen— 
ſtand, und beyde verbunden vereinigen ſich zu deſſelben 
Vervollkommnung. Nun freylich fodert man von einem 
Haus ehrer Unterricht weder in den Freyen Kuͤnſten noch 
in den Gymnaſtiſchen Uebungen; er ſoll feinen Schuͤler we: 
der Zeichnen, Singen, Neiten, Fechten noch Tanzen les 
ren ; Dazu halt man befondere Meifter, Aber ohne hierz 
inn eigentlich Expertus zu fenn, follte er wenigftens an 
allen Schönen und Freyen Küniten Geſchmack finden, 
und, durch feine Achtung für folche, den Schüler zur 
Erlernung derfelben aufmuntern konnen; fie zu verach— 
ten zeigt einen rohen oder doch armen Sinn an. Euteri 
pe und Terpfichore find noch immer Polyhymniens und 
Uraniens Schweſtern; und achte Mufenfreunde werden 
ſtets gefuchter und geſchaͤtzter ſeyn, ale ihr Feind, wenn 
dieſer fonft noch fo viel Weisheit befigen ſollte — die 
aber mit jenem Haffe Vielleicht unverträglicher ift ale 
man mahnt. And wer in aller Welt wird doch den Eins 
fluß der Schönen Künfte ,. nicht nur auf die Bildung 
und. Bervolfommnung ded Körpers und der Sinnen, 

Schw. Muf IV, Jahrg. 6. Heft, 69 
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ſondern auch des Geiſtes und der Empfindungen, laͤug⸗ 
nen koͤnnen? Wie viel frage nicht ber Geſchmack des Schös 
nen und Guten zu-unferm Wohlſtande, die Liebe. zur 
Ordnung und Wahrheit zu unferer Glückfeligfeit bey ? 
Hieraus erhellet genugfam, twie nichtig es fey, aus uns 
fern Gymnafien und Afademien , woher mir unfere 
Hauslehrer zieben, auch die Schönen Künfte, obwohl 
freylich den Schönen und Höhern Wiffenfihaften gebös 
rig untergeordnet, zu lehren. 

Mir fchlieffen gerne von dem aufferlichen Anfehn auf 
den innern Werh der Dinge, von dem Glanze auf 
Schönheit, von dem Anftand auf Tugend , weil wir 
als Kinder Flitter für Gold nehmen, und das für ſchoͤn 
und gut halten, was an ſich felbft bendes nicht iſt. Wie 
viel ift alfo daran nicht gelegen, daß unfer Geſchmack durch 
das Studium des Schönen wie des Guten berichtiget ters 
de, wenn wir ung nicht ſtets in unfern Urtheilen biers 
über zu betricgen Gefahr laufen wollen. 

Was und noch mehr, wo nicht fuͤr einen Kenner, 
(denn die ſind ſo ſelten als andere Gelehrte) doch fuͤr 
einen Liebhaber der Schoͤnen Kuͤnſten einnehmen, und 
unſre Auswahl eines ſolchen zum Lehrer für unfre Kin 
der entfcheiden folte, ift: Daß derfelbe durch derglei⸗ 
chen Kenntniffe zum Umgange tüchtiger wird, als ein 
bloſſer fonft noch fo gelehrter Mann ohne fie. Da nams 
lich die Gefelfchaft mit andern Menſchen gewiß nicht 
die unbedeutendfle Schule iſt, in welcher junge Leute 
follen ausgebildet werden, fo iſt es für den Lehrer eben 
fo vortheilhaft als für den Schüler , wenn Ddiefer an der 
Hand des erftern, und unter feiner Aufficht folche beſu⸗ 
chen fann. Der Umgang mit andern iſt für beyde um 
fo nöthiger, da der einte ohne denfelben bald hypoch on⸗ 
driſch, vielleicht gar muͤrriſch, ſo wie der Lehrling bloͤde 
und leutſcheue werden würde; da hingegen durch einen/ 
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verftcht fich mohlgewahlten Umgang ; Aufgeraumtheit , 
Freundlichkeit , Anmuth, diefe characfteriftifhen Züge 
eines hellen Geiftes und leutfeligen Herzens entfliehen, 
meiche ung die Liebe unfrer Mitmenfihen gewinnen, meil 
fie die Sefinnungen und Empfindungen, die fie anzeiz 
gen, auch gewaͤhren. Da hiernachft dem .rechtichaffenen 
Lehrer vor allem aus daran gelegen feyn fol, das Herz 
ſeines Zoͤglings zu kennen, und ſich deffen zu verfichern; 
fo wird ihm im diefer Abficht die Geſellſchaft, in welcher 
jener durch feine Neigungen und Verbindungen fich am 
eheften zu erfennen giebt, und. mo Benfpiel und Erfabs 
rung ihm zugleich die beten Huͤlfsmittel an die Hand 
geben, den Juͤngling zu gefellichaftlichen Tugenden zu 
bilden, und ihn: vor Fehlern und Untugenden zu wars 
nen — ich ſage, auch im diefer Abficht wird dem Lehrer 
die Geſellſchaft beynahe unentbehrlih. Dahin muß er 
mit feinem Schüler felbft in die Schule gehn; und es 
darf ihn nicht kraͤnken, wenn allenfalls die Jugend, 
bieafamer als dag Alter, ibm in folcher Anfangs in der 
Empfänglichkeit de® dort erhaltenden Unterrichts vorges 
ben wurde, Wen indeffen Vorurtheil, Stolz, Schuͤch⸗ 
ternheit und falhe Schaam von dem Umgang abhalt; 
der taugt wirklich nicht dazu — aber gewiß auch nie 
zur Auferzichung der Jugend, 

‚Die nothwendigfte Kenntniß eines Privatlehrers iſt 
alſo, ich wiederhole es, die ſeines Schuͤlers; und in der 
Geſellſchaft wird cr ſolche eher als auf feinem Zimmer, 
in der Freyheit leichter ald im Kerfer verhalten: Dend 
der Bogel im Bauer ift nicht der gleiche wo im Hain) 
Diefed Talent eines Auffehers nun , den jungen Geift 
gu erforfchen, und dag zarte Herz zu ergründen, ift ei 
nes der wichtigften des Kehrers, und fümmt doch bey 
defien Auswahl fo felten in Anſchlag. Auch ift derfelbe; 
ſelbſt wenn man ihn fuchet, nicht fo gemein; denn es 
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werden dazu Scharffinn, KRaltblütigkeit, Fleiß und Ge 
duld, kurz alle Eigenichaften eines Beobachter und Erz 
forſchers menfchlicher Gemüther in nicht, geringem Grade 
erfodert. Die verfchiedenen Benfpiele und Formen, die 
ihm, tie gefagt, in. der Gefelfchaft: vornamlich auffak 
ken, und mit welchen er feinen Zogling unterhalten, 
und zur Rahahmung oder Verwahrung vor ſolchen anweis 
fen fann , werden ihm hier die mwichtigften Dienite lei⸗ 
fien. Die auf diefem groffen Schaupluße handelnden 
Derfonen, auf welchem er mehr als Zufchauer ſeyn fol, 
werden ihm in Vergleichung und Entgegenbaltung derſel⸗ 
ben in ihren mancherley Auftritten, Stellungen, Rols 
len, reichen Stoff zu den nüßlichften Bemerfungen und 
Anwendungen geben, welche ihm die Ausbildung feines 
Zöglings um ein Groffes erleichtern werden; und eben 
fo auch, man kann es nicht genug fagen, die Kenntniß 
feines Schulers, Denn es iſt nicht fo leicht, in der Ge⸗ 
felifchaft, unter einer Menge von Menichen fich zu vers 
ftellen, und andre zu hintergehen, als unter vier Augen, 
‚auf einem Studierzimmer. Heuchler und. Petrieger 
ſcheuen daher den groſſen Tag, den offenen Ort, und 
die Menge. 

Eben fo lehrt man die Menſchen gewiß weit ge 
ſchwinder und richtiger aus feinem gefellfchaftlihen Re⸗ 
ben. Thun und Laffen kennen, als aus Schriften und 
Büchern — fo wie die Natur aus ihren Produften befs 
fer. .alg aus den Abbildungen davon, von welchen die 
beften doch fo unendlich weit unter ihren Urbildern ftes 
ben. Iſt der Hauslehrer, mie insgemein, ein Schuß 
mann, fo wird er wohl felbft am meiſten über den Kon⸗ 
traft: eriaunen ; ‚der zwiſchen dem Menfchen nach der 
Natur, und feinem deal — zwiſchen dem was er ift, 
und dem was er nach feinen: Begriffen ſeyn follte, — 
and noch mehr zwiſchen dem Römer und. Griechen, und 
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feinem Mitbürger fich vorfindet. Daber find aber auch die 
meilten Gelehrten, in Ruckficht auf unfere Zeit und Welt 
fo ale — oder neu, wie man will — denn eines graͤnzt 
an das andere — und reimen fich fo wenig zur Aus 
bildung unfter Jugend, als Cafar fich in eines unfrer 
Seldlager , Cicero in unfere Rathſtuben, Roſcius auf 
unfre Schaubühne, furz jeder Todte zu den Lebenden fich 
ſchicken würde. Sollte indeffen darum die Kenntniß 
der Menfchen, unter denen wir zu leben haben, niche 
wenigftens fo wichtig als die der Vorwelt ſeyn? Denn, 
ſollt' ich auch gefchickt genug ſeyn, meinen Schüler zu eis 
nem Cimon, Ariftid, Phocion , Brutus, Curius oder 
Cato zu bilden, was hätt ich damit für fein Gluͤck — 
vieleicht auch für dag Beßte des Vaterland — *) ges 
than; unter feinen Mitbürgern und in unferm Zeitalter 
würde er jenes gewiß nicht machen. Auch ift der befite 
Bürger Doch wohl der, welcher ift was er feyn ſoll; diefen 
fodert das Vaterland von mir, und feinen andern. 

Wenn ich übrigens von Geſellſchaft rede, verfteht 
fi) von felbit, daß die gute gemeynt fen; und diefe 
muß mein Lehrer eben zu unterfcheiden und zu wählen 
wiffen. Welche verdient aber diefen Namen ? Nicht die 
der Thoren, Frazzen und Affen aller Art, vom größten 
zum Fleinften, vom Fuͤrſten zu feinem Narrn (es giebt . 
von diefen beyden leßtern auch in Reichs- fogar in den 
kleinſten Landftadten). Aber die heißt man in Paris felbft 
nicht achte Geſellſchaft. Diefe findet fich nicht im ran 
fihenden Gedrange des Palais Rojal und der Bonles 
vards, kurz nicht im Wirbel und Strudel, im Taumel 
und Zauber der groffen Welt. Nein! für meine Mitbuͤr⸗ 
ger (und für diefe fchreib’ ich hier allein) acht’ ich für 
gute Gefelfehaft: Fromme, ehrbare, achtbare Männer 
— und Wider; liebe, getreue, biderbe, feſte Leuthe, 
*,2 } 
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wie fie zu unfer Bater Zeiten beiffen mochten, und deren 
es, Gott fey Lob! in meiner Vaterftadt, ungeachtet uns 
ſers Sittenverfald , noch in allen Ctanden giebt; die 
folhe zu ſeyn nicht erröthen , fondern , unter dieſe 
Klaffe gezahlt zu werden, fich es vielmehr zur Ehre 
rechnen; unter welcher feine Sohne zu fehen, fich jeder 
Patrioe wünfıhen fol, — So wenig «ber, als meine 
Kinder, verlangt’ ich, daß ihr Pehrer nach dem Tone 
der fogenannten ſchoͤnen Welt ſich ſtimmen, und nad) 
ihren Grundfagen bilden, ober auch nur ihre Sprache 
und Sitten nachahnıen ſollte; da folches ihn bey ver; 
fandigen und guten Menfchen eben fo lächerlich und 
verächtlich machen müßte — als mich vieleicht diefe 
meine Lehrfaße unter Thoren machen werden. Die ans 
genehmfte, nuͤtzlichſte, ſchicklichſte, beßte Geſellſchaft für 
einen jeden, wird übrigens meiſt die derjenigen Mens 
fchen fern, denen wir durch die Bande der Natur und 
unſrer Pflichten zugethan, und an derin Gluͤcſeligkeit, 
mit der unfern verwoben, wir zu arbeiten con Gott 
und Menſchen berufen find, 


III. 


Wer ſicher und dauerhaft bauen will, der legt zuerſt 
einen feſten Grund: Wer auf Hoffnung fact. bereitet zus 
vor das Erdreich. Beydes feßt die Kenntniß des Grunds 
und Bodens voraus. Nicht fo handeln die meiften Tas 
ter und Lehrer ben der Privatersiehung. Da wırd ein 
Erziehungsplan nah Wilführ entworfen, oder ein bes 
liebtes Syſtem nah R.. oder B... zum. Grund ges 
egt, ohne Ruͤckſicht auf den Zögling. So bauet der eine 
auf Eiand, der andre in die Luft. Was Wunder mean 
das Giebgude nicht den geringiien Stoß aushalt, und 
die Sant fehlfchlage. 


* * 
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Der Schuſter weiß, daß Schuhe auf Einen keiſt ge 
macht nicht an alle Fuͤſſe paſſen; der Schneider, daß 
das gleiche Maaß nicht zu allen Geſtalten dient. Der 
junge Lehrer , ohne Nückficht auf die Gemühtds oder 
Leibsbeſchaffenheit feines Schülers, von der feinen oft 
ganz verichieden, nimmt diefe zum Maaßftabe feiner Bil: 
dung an, und wundert fich , wenn fein Werk mißlingt. 

Der Uhrmacher bringt die Uhr in Drönung, ehe er 
daß Zieferblatt auffegt, Nicht fo die meiſten Paͤdago—⸗ 
gen. Die feßen zuerft daß Zieferblatt auf, ohne auf 
das Uhrmerf zu achten. Was Wunder, wenn die Uhr 
Achte ſchlaͤgt, und Zwölfe zeigt. Finder, von denen 
man im fiebenten Jahre fodert, was die Natur im jehns 
den nicht leiſtet, zeigen im zwoͤlften gemeiniglich auf 
Achte. Alles hat feine Zeit: Zur Unzeit getriebene Blüthe 
truͤgt insgemein die Hoffnung des Pflanzers ; ſpaͤthe 
ift fichrer; dem Froft und Wurme meniger ausgeſetzt, 
gewahrt fie auch fihönere und vollkommnere Früchte, 


* * * 


Nach der Beſtimmung des Menſchen muß ſich der 
Vater, oder Pflegvater (denn das iſt doch der Lehrer in 
Abſicht auf Unterricht und Bildung im eigentlichſten Ber; 
ftande » in Erziehung deſſelben richten; und bey diefer, 
wenn er das Beßte feines Pflegfindes will und fucht, ' 
nach den Kraften und Gaben deffelben. Wenn ein Bas 
ter Pope's Rath befolgte: 

Bouft full and rough, your firft fonis a (quire; 

The next atradesman, meek and much a liar; 

Tom ftreels a Soldier, open, bold und brave; 

Will-fneaks a fcrivener, an exceeding Knave — 


fo gieng’8 fo fchlecht noch nicht; jeder hatte wenigſtens 
bloß die Fehler feines Berufs — beffer waͤr's freylich 
die Tugenden; furg jeder fande fich doch an der ihm von 
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der Natur angemwiefenen Stelle. Aber fo verhalten fich 
wenige Bäter in Beffimmung ihrer Eöhne ; ohne Rück 
fiht auf ihre Talente und Fahigfeiten wird diefe ent 
fehieden. Heißt das nicht alles dem Zufall überlaffen ? 
Nein, nicht einmal die! denn da würde doch wenigfteng 
die Natur obfiegen ; und ihr würde das Schickſal des 
Kindes gewiß beffer anvertraut ſeyn, als einer ihr widriz 
gen Erziehungsanftalt. Indeſſen auch bey diefer wird 
fie ihre Nechte nicht ganz verlieren. Alles, maß bie 
Kunſt der Natur entgegen zeugt und hervorbringt, ift 
Mittelding und Mißgeburth, wo nicht Ungeheuer ; ‚und 
nur wo Natur und Kunft fich vereinen, da gedeiht das 
Werf zur möglichften Bolfommmenbeit. 
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Verzeichniß ſchweitzerſcher Bildniſſe. 
(S. Muſ. 4. Jahrg. 3. Heft. S. 233. u. ff.) 
G, 


Gabrieli (Gabriel de) Baumeifter bon Roveredo, ‚, arbeitete 


um 1730. an dem bifchofl. Aichfateifchen Hofe, ei 5% 
(ı1.) J. G. Bergmüller del. J. J. H c. 


Gallatin (Caspar) von Glarus, — eines franzoͤſiſchen 
Garde-Regiments, m, 1619. 
(1.) Berteaux del. Voyes fc. 


5. Galus , ein Schottlander , erfter Abt des Kloſters ©. 
Gallen An. 614. 
(1.) J. Asper inv. R. Mever fc. Mvrerus. ) M. Engel- 
brecht. (3.) Medailles. (4.) Pantaleon T. 1. p, 302. (5.) 
F. Siegriſt inv. Ouvrier fe. (6.) J. — inv. B. Kilian 
fc. (7.) M. de Vos inv. R. Sadeler fo. (3. 9.) P. Willie- 
ret inv. W. Kilian Ic, 


Gamsbars (Joh, Oswald) Stadtſchreiber zu Muͤllhauſen 
1503. 
A.) Ganze Figur in Holzfchnitt, 


% 
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Gardelie (Robert) Mahler und Kupfereger in Genf, n. 1632. 
m, 1766. 
(1.) Se — p. et. fc. 1725. (2.) Füſsli T. 4. p. 105. 
Gafsner (Joh. Jofeph) Pfarrer zum Klöfterle in Bundten, 
ein vorgegebner Wunderthater um 1775. 

(1.) A. Bechdolf p. J. M. Swckler fc. (2.) Jdem fe. (3.) 
Zu finden in der Fuggerey No. 45. mit dem Profpe& der Stadt 
Ellwangen. (4.) Müller. (5.) J. M. Will. exe, (6. 7.) 
Anonymi, h 

Gauler (Johann ) Siehe Guler, 
Gaupp (Joh. Jacob) von Schaffhaufen. 
(1.) Umrifs z 
5. — Graf von Bregentz, Biſchof zu Coſtanz, m. 
An. 
(1.) J. Alper inv. R. Meyer fc, Murerus. (2.) Pantaleon T, 
2. p 125, (3.) J. Umbach inv. B. Kilian fc. 
Geiger (Joh. Conrad) Mahler und Feldmeffer-in Zürich, 
n, 1597. m. 1674. —— 
Ct.) C. Meyer fc. (-.) Sandrart T. 1. Tab. F. F. (3.) F. 
Tomann. 
Geiger (Philipp) Mathematicus in Zurich, um 1620, 

(1.) D. Meyer fc. 1623. 

Geiler von Kayfersberg von Schaffhaufen , Prediger im 
Munfter zu Straßburg, n. 1445 m, 1510, j 

(1.) P. Aubry, (2.) Boiffard. (3.) Freherus Tab. 6, @) 
G. M. Kraus del. J. H. Lips fc, 1776. (s.) Pantaleon T. 
2. p 578. (6.) Reufneruf No, 8. (7.) Jdem. Edit 1719. 
(8.) Jdem Deutfch. 

Geifsler (Chriftian Gottlieb) Mahler und Kupfereger von 
Augſpurg, feßte fich zu Genf, n. 1719. 
(1.) Füßsli T. 4. p. 201. (2.), Anonymus, 
Gemufias (Hieronimus) von Muüllhauſen, Profeſſor Phyſ. 
zu Bafel, n. 1504. m. 1543. 
(1.) Pantaleon T. 3. p. 302. 
Geofroy, Siehe Godefroy. 
German (Jacob): ein Waifenfnab. 
(1.) Lavaters Phyfiognemic. 
Geraler (Joh. Heinricn.) J. C. zu Baſel. 
(1.) J. R. Huber p. J. G. Seiler fe. | 
Gernler (Lucas) Profeffor, Theologus und Antifteg zu Bas 
fel, n. 1625. eledt. 1656..m. 1675. 

(1.) J. Amann kiein. . (2.) Freherus Tab, 31. (3.) C. Mever 
c. 1672. (4.) R. Werenfels p. J. M Thourneifer Te, (5.) 
J. Wirz. (6.) Anonymus, | — 
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Geroldus,' erfter Abt zu Bellelay 1170. 
(1.) Pantaleon T. 2. p- 281. 


Gefsner (Conrad) M. D. und Canonicus in Zürich , n. 1516, 
m. 1565. Ä 
1.) Beza. (2.) Idem Franzöfifch. (3.) Boiffard. (4.) Fre- 
jerus Tab. 56. (5.) J. J. Gefsner fc. Medaille. J. 
J. Haid. «2 Mazzuchelli Tab. 64. (8.) C. Meyerfc. 1662. 
(9.) J. J. Meyer fe. Neujahr Kupfer 1782. 0. 1'.) Th. 
Meyer. (12. Klein Oval, Kupferftich. — em Holz- 
ſehnitt. (14. Pantaleon T. 3. p. 456. (15.) J. H. Pfen- 
ninger. Reusnerus Tab. 65. (17.) Idem Edit. 1719. 
(18.) Idem Deutfch. (19.) -Rothfebolz. (20.) Schmiedel, 
21.) J. M. Seeligmann, *(22.) T. Stimmer p. J. C. Fufsli 
del. S. Walch, fc. (23.) le Villain, (24) W. Zoller. (25.) 
Mit Fuchs und Dalechamp,. 


Gefsner (Johann) M. D. und Canonicus in Zürich, n. 1709, 

(1) J- R. Dällicker p. J. T Haid fc. Dec 2. GIB, Hm 

ı!berger exc. 1758. (ED, J. H. Pfenninger. Anony- 
mus rund. (5-7.) Umrilfe, oval. . 


_ Gefsner (Joh. Jacob) Archidiaconus in Zürich, n. 1640. 
m. 1704 
(1,) J. c Irich p. J. Meyer fc. 


Geliner (Joh. Jacob) Münzmeifter und Medailleur in Zus 
rich, m, 1727. 
(1.) Se ips. fc. 1730. Medaille. 


Gefsner (Salomon) Rathsherr in Zurich, Dichter, Mahler 
und Rupfereßer, n. 1730. m. 1788. 

a) Bibliotheck fchoener Wiffenfchaften &c, (2.) H, Boltsch- 
aufer fc. Medaille. (3.) Denon ad vivum del, A. de 8. 
Aubin fc. (4.) Copie zı Paris nach N®, 3. (5.) Fritfch. 
(e.) A. Graf p. J. F. Baufe. fe, 1771. (7.) Idem p. M. 
G. Eichler fc. 1783. (8.) Idem p. J. R. Holzhalb fc. (9.) 
Idem p. J. E. Haid fc, (10. ı1.) J. H. Pfenninger. (12-14.) 

J- R. Schellenberg. 


Geyer ( Jacob) von Ober; Ufter 1778. 
(1.) M. Wachsmuth fc. Lavaters Phyf. ! 


Gilgen (Bonifacius zur) von Luzern, Abt zu Pfaͤffers von 
1707. bis 17'5. 
(1.) J. Muller fc. 


Glareanus (Heinrich) Siehe Lorita. 


Glentner Jacob) Burgermeifter in Zurich, eledt. 1424. 
(1.) J. Meyer. (2.) 8 Walch, 

Glatz (Eſſo) von Solothurn , Abt zu Beinweil und U. 
: $ 5 „ge Stein, von 1695. bis 1710. 
I. N 


uller fc, “ 
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Glutz (Maria Clara) gebohrne Befperleder, Schultheigin 
zu Solothurn. 
(1.) Midart ic. ı783. Silhouette, 


Godefroy oder Geofroy (Jacob) Dionyfii Sohn, Profeffor 
Juris zu Genf, n. 1587. m. 1652, 
(1.).Boiffard. Cl. Ammon fc. (2.) Freherus Tab. 50. (3.) 
M. van Somer. (4.) Voyes, 


Geldi (Heinrich) Burgermeifter in Zürich, electus 1476, 
m, I5I4, 
(1.) J. Meyer. (2.) S. Walch. 


Getfcbi (Jacob) von Dberrieden 1778. 


(1.) Anonymus, 


Gontaus (Carl von) Herzog von Biron, franzöfifcher Ge; 
fandter an die Eidgnoßfchaft 1602, 

(1.) J. le Clerc. (2.) J. Daret, (3.) Th. de Leu. (4.) 
Moncornet, (5.) Odieuvre. (6.) Mit feiner Hinrichtung, 
(7.) Umrifs, 

Goſſau (Burckhard) Siehe Burckhard, 


Gosbofredius (Dionyfius) Profeffor Juris zu Genf n. 1549. 
m. 1 , 
(1.) P, Aubry. (2.) H. B. Bafruchers 1605. (3.) Boiffard, 


(4,) Freherus Tab. 47. (5.) J. Granthomme. (6.) J. ab 
Heyden. (7.) Odienvre. 


Gothofredius (Jacob) Siehe Gadefroy, 


Goulart ( zen) bon Senlig, Prediger zu Genf, n. 1543. 
m, 1628, 
(1.) Voicy de Goulart — pour les Esprits, 


Gozlar (Utto von) Siehe Otto, 


Grädner (Bernhard) Freyherr zu Egliſau, m. 1489. 
(1.) Müller P, ı, p. ı5, Grabmahl, 


Graf (Anton) von Winterthur, Churfürftl. Hofmahler zu 
en n. 1736. 8 us : 
1.) Fulsli T, 3. p. 240. (2.) Se ips. p. D. Berger fc, (3.) 
( Idem p. J. L. Haid fc. (4.) Lavaters Phyfiognamic T, 3. 
. 186. 6. J. R. Schellenberg. (6) Mit J. G. Sulzer, 
Profeflör zu Berlin, feinem Schwiegervater. 


Grafenried ( Abraham von) Schultheiß zu Bern, n, 1540, 
eledt, 1596. m. 1601. 
(1.) J. L. Nöthiger fc. 1740. 


Grafenried (Anton von) Schultheiß zu Bern, n. 1573. 
eledt. 1623. m. 1628. 
(1.) J. L, Nöthiger fc, 1741. - 


476 EA 


Eraſenried ( Anton von) des obigen Sohn, Schultheiß zu 

Bern, n. 1591. elect. 1663. m. 1674. 
(1.) J. L. Nöthiger fc. 1741. 

-Grafenried (Emanuel — Schultheiß zu Bern, n. > 

eledt. 1703. m. 17 
(1.) J. R. Huber p. Y T Nöthiger fc. ı741. 

Grajjer (Joh. Jacob) Pfarrer zu S. Theodor in Baſel 

m. I 
(1.): — Tab. 21. (fe.), M. Merian, (3.) Deus nobis 
impouit — prementis minime. 

Gratarolus ( Wilhelm) M.D, zu Bafel, m. 1568. æt. 52. 

(1.) Boiffard. (2.) Freherus. (3.) Reusnerus No. 69. (4.) 
Idem Edit. 1719. (5.) Idem Deutfch. (6.) Tariffa perpe- 
tua: Rede vivendo neminem timeas. 1559. 

Gravel (Robert) Herr von Marly sc. franzöfifcher Bots 
aa an die Eydgenoßfchaft, farb zu Solothurn 
1634 

(1.) Noblin 2 Io. 1076 2.) J. L. Rachelp. J. J. Thourneifen 
fc. 1681 (3.) M. van Somer fc. 1667. (4.) V. Vaillant 
1657. (5) Anonymus. 

Grebel. (Felix) Ritter , des sen Raths in Zürich, n, 

— m. 1528. 
(1.) S. 

Grebel — ) Biſchof⸗Coſtantziſcher Amtmann i in Zuͤ⸗ 

rich, m. 1781. 
(1.) Anonymus, 
Grebel (Job. Conrad) Yurgermeifter in’ Zuͤrich, n. 1615. 


elect. 1659. m. 1674. 
(1.) I Meyer fc. 1659. (2.) S. Walch. .(3:) Schauftück „ 


5. Gregorins fönigl. Prinz aus England , Abt zu Eins 
fiedeln 999. 
(1.) — T. 2. p. 117. 
Grign (Simon) Siehe Cantone, 
Grimaldus, Siehe Rumaldus, 
— (Johann) Mahler von Muͤllhauſen, n. 1680. 


m 
(1.) Fu KT. 3. p. 15 (2) Seips. p. A. L. Romanet fc. 1765. 


Gritfchb ‘ Johann ) Barfuͤſſermoͤch zu Bafel 1433. 
(1.) Pantaleon T. 2. p. 490. 
‚Grob ( Hans Conrad ) Ratheredner in Zürich , elect. 1769. 


m. 1779. 
(z, 2.) Anonymi. 
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| Grob::( Hans Heinrich) von Stäfa. 
(1.) Anonymus. 
Grob (Johann) Pfarrer zu... . . im Toggenburg 1693, 
(1) J Meyer. | 
Grob (Jooft) Pfarrer zu Waͤden ſchweil, n. 1610. m. 1692, 
“(1.) J. Bodiner. . 
Grofs (Johann) lateinifch Altus , ifalienifch Groffo , von 
Luzern. Goldat von der pabftlichen Schweißer ; Garz 
de zu Rom, wo er den Cicerone machte. 
(1.) F. Villamena fc. 1613. 2.) Mit vielen römifchen Alter- 
thumern. (3.) Jn ganzer Statur und alt.r Sch weizertracht. 
Grofsmann (Conrad) Burgermeifter in Zürich , n. 1533. 
elect. 1590. m. 1609. | 
(1.) C. Meyer fc. 1679. (2.) S. Walch. 
Gruner ( Conrad ) von Bern. 
(t.) Lavaters Phyfiognomic, 
Grynaus : Joh. Jacob) Antifteg gu Bafel,n 1540. m, 1617. 
85 P. van der Aa No. 25. — J — Klone (3.) 37 
fardus. (4.) Freherns Tab. 19. (5.) J. van Geyn. (6.) 
H. Hondius. (7.) W. Ph. Kilian fc, Rothfcholz  (g,) J. 
J. Schonauer. 


Grynaus (Simon) Rector der hohen Schule zu Bafel, 


n. 1493. m 1541, Ä 

"(ı1.) P. van der RR 26. (2.) Beza. (3.) Idem franzöfifch. 
. (4) Boiffardus. (5.) Brükner p. 8:. (6.) J. Daflier fc. 
edaille. (7.) Freherus Tab. 68. (8.) L. Gottfried T. 7. 
(9.) J. Granthomme. _ (10. 11 ) Juncker, p. 161. et 163. 
- ) Mazzuchelli Tab. 45. (13.) Medaillon von 1535. (14.) 
;C Meyer fc. 1685. (ı5.) Pantaleon T. 3. p. 217.“ (16) 
Reusnerus No. 25. (17.) Idem. Edit. 1719. (18.) Idem 
Deutfch. (19.) H. Stampfer fc. 1541. Medaille. (20.) J. 

Verheiden p 61. | 


Güntert \ Jacob oder Geörg ) von Zürich, ein Held in der 
Schlacht bey Frenenbach 1443, - : 
(1) Muller T. 9. p. % ; 
Gurteiknopf ( Heinrich ) von Iſenheim, Bifchof zu Baſel, 
hernach Ergbifchof zu Maintz, elect. 1285. m. 1288. 
(1.) Pantaleon T. 2. p. 350. 


Gugger (Cerleitinus) von Feldkirch, Abt zu St; Gallen 


1749, 
(1.) Anonymus, 
Guglez (Lifabeth) von Kuͤßnacht. 
(1) J. C. W. ad vivum del. 


Gujer (Jacob) Siehe Klyjogg, 
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Guldenbeck ( Sebaftian ) Inſpector Alumnorum in vuͤrich 
m. 1546. 
(t.) — 
Guler von Weineck ( Johann ) Banbanımai von Davos und 
des X. Gerichtens Bunds, n. 1562. m. 1637. 
a2 L, Kilian fe. 1617. (2.) J. Müller T.7.p.5 6.) 6. 
inggli. (4) le Villain, 


Gundoldingen ( Peter von) Schultheiß zu kuzern ‚ m. 1386. 
C(1) Borgnet. 
S. Guntramnus , König von Orleans Burgund,und eines 


Theils von Helvetien, m. 597. 
(1,) J. Callot inv. et fc. 


| —— (Joh. Heinrich) Chirurgus in Zürich. 


} 


Ewalther — Antiſtes in Zuͤrich, n. 1519. a 1575, 
m. 1580: - 

.(1.) P. van der Aa, No. 28. (2. 3.) J. Amann. (4.) Bezä 
(5) Idem franzöfifch, (6.) Boiflard. (7.) Freherus T. 13. 
(8.) L. Gottfried T. 7. (9.) C. Meyer. (10.) Th. air 
(11.) Klein Oval. (ı2.) Pantaleon T. 3. p. 440. (13.) 

Reusnerus No. 99. (14) Idem Edit. 1719. (15.) Idem 
Deutfch. (16.) Rothfcholz. (17.) H. Stampfer fc. 1566. 
Medaille. (18.) ldem klein. (ı9,) Holzfehnitt, 


Rudolf) Pfarrer zu Glattfelden 1541. m. um 156 
(1.) S ſc. .. 
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V. 
Auf das Schlachtfeld bey Kappel. 


Meint, Schweizer! Thränen auf die Stätte — 
3: Ach, mit entzwepter Brüder Blut. 
Entweyht einft — da der Eintracht Kette ' ' 
Zerſchlagen ward mit blinder Wuth! 
Denn hier fingt von der Frevheit Siege, 
Bon Arnold, Tel: und Winkeltid — 
Bon Tyranney bejiegt im Kriege 
Kein Parriot ein Schweigerlied. 
Hier ward Fein ſtolzer Feind gefchlagen, 
- Kein Blut verfirömt für’d Vaterland — 
Wie einft in jenen goldnen Tagen, 
Da Muth mit Eintracht fi verband, 
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Hier fand, umringt von F indesſchaaren, | 

Fürs Vater and Fein Schweigerheld 
Und troßte muthvoll den Gefahren 

Und Feindeshohn im Kriegesfeld. 
Hein! Söhne riffen jener Väter 

Geweyhte Waffen von der Wand 
Sm Siegestempel edler Netter 

Mir Wuth herab und Frevelhand. 


Und Brüder fiurmten , auf die Brüder 
Ergrimmt,. mit diefen Waffen. lod;. 

Da fiel mit Ungetreuen nieder i 
Vermiſcht der treure Bundsgenoß! 


Ga! Selbft ein Held von groffer Seele), 
Ein Wahrheitsfreund vol Schweißerfinn, 

Sant — ungefaunt zwar — auf die Stelle, 
Durch Bruderhand erfchlagen,, hin! — 


Drum finge nie von diefer Scene, 
Und von entzwepter Brüder Tod; 
Nur weine eine Mitleidsthräne, 
Mer Schweiger ift und Patriot! 
Denkt, Brüder nimmer dieſer Schande: 
Vertilgt auch jeden Weberreft, 
Und knuͤpft die einft zerrifnen Bande 
Der holden Freundichaft ewig fefl. 
Nie trenne mehr des Glaubens Lehre 
(Wie Miller ſingt) der Eintracht Band; 
Verein — der Freyheit Stolz und Wehre — 
Sey Katholit und Proteſtant. 
Wie ſchoͤn dann“ wenn ſich Eydsgenoſſen 
Begegnen mit dem Friedensgruß; 
Wenn Bruͤder, Heldenblut entſproſſen, 
Vereint der Freundſchaft Segenskuß! 
Auch ſeh' ich ſchon im Friedensbogen 
Der Staͤmme Wipfel ſchoͤn vereint, 
Und von der Goͤttin Hand gezogen, 
Die ihn mit mildem Glanz beſcheint. 
äwinglin. _ 
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